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LORENZ BEGER

Geborenzu Heidelbergam 19. April 1653.
Gestorben zu Berlin am 20. Februar 170S,

Zu Band III. der Berliner Blätter
für Münz-. Siegel- und Wappenkunde.

Verlas vnn Ferd. Schneider
in Berlin.



I.

Lorenz Heger.

L<.iorenz Beger ward am 19. April 1653 zu Heidelberg ge¬
boren; sein Vater, ein Gerber, scheint ein angesehenerBürger
gewesen zu sein, da er Mitglied des Stadtraths war, und da er
es vermochte seinen Sohn, welcher sich früh durch Talent und
Fleiss ausgezeichnethatte, studieren zu lassen. Dieser wählte
die Rechtswissenschaft,und ward schon in seinem zwei und zwan¬
zigsten Jahre, 1G75, vom KurfürstenKarl Ludwig von der Pfalz
zum Bibliothekar und Aufseher des Münzkabinets ernannt, wel¬
ches kürzlich durch die von Ezechiel Spanheim währendseines
italienischenAufenthalts gesammelten Münzen ansehnlich berei¬
chert worden war. Karl Ludwig, der Sohn des Winterkönigs,
hatte bekanntlichaus der Heimathvertrieben mit seinem Bruder
Rupert, dem Erfinder der Schabkunst, lange am Hofe des Kö¬
nigs Karls I von England gelebt; von diesem Oheim hatten sie
die Liebe zur Kunst und zu den Alterthümern überkommen. Daher
konnte später der Kurfürst selber dem jungen Beger die erste
Anleitung zum numismatischen Studium geben.*)

Karl Ludwig hatte lange in Zwietrachtmit seiner Gemahlin,
einer hessischen Fürstin, gelebt, und endlich 1657, da sie in

*) Auch des Kurfürsten Tochter, die durch ihre Briefe berühmte Elisabeth
Charlotte von Orleans hatte diese numismatischen Neigungen ererbt, sie legte
später in Paris mit Baudelot's Hülfe eine beträchtliche Sammlung an, von wel¬
cher sie in ihren Briefen oft mit Liebe spricht. Sie war bekanntlich die Mutter
des nachherigen »Regenten".

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 7. (HL 1.) 1



Lorenz Beger.

eine Scheidung nicht willigen wollte, ungeschiedendas Hoffräu¬
lein Luise von Degenfeldzur linken Hand sich antrauen lassen.
Dies Verhältnis«hatte in ganz Deutschlanddas grösste Aufsehen
und Aergerniss veranlasst, und der Kurfürst hielt es noch nach
zwanzig Jahren für nöthig, eine gelehrte Rechtfertigungseines
Verfahrens erscheinen zu lassen. Der junge Beger musste sich
dazu hergeben, eine wie man glaubte wenigstens zum Theil vom
Kurfürsten verfasste Schrift zur Verteidigung der Polygamie
1679 herauszugeben, unter dem Titel: Kurtze Betrachtung des
heiligen Ehestandes von DaphnaeusArcuarius. *) Die Dankbar¬
keit, welche er dem Kurfürsten schuldete, erklärt wenigstens
seine Bereitwilligkeit.Dies Buch ward heimlich im Heidelberger
Schlosse gedruckt, ohne Druckort auf dem Titel, dann ballenweis
den bedeutendstenBuchhändlernohne Angabe der Herkunft zu¬
gesandt, und es scheint wirklich ein beträchtlichesAufsehener¬
regt zu haben, da es nicht allein wieder aufgelegt sondern auch
nachgedruckt ward. Allein um den Lohn für diesen zweideuti¬
gen seinem Fürsten geleistetenDienst brachte unsern Beger der
schon im folgenden Jahre (1680) erfolgte Tod Karl Ludwigs; ja,
er musste die Verzeihung des neuen Herrn, welcher aus der
ersten vollbürtigen Ehe stammte, durch einen Widerruf erkaufen,
in welchem er seine vorjährige Schrift ausführlich widerlegte!
Auf den Druck dieses Widerrufsverzichtete der Kurfürst.**)Er
schenkte sogar dem Beger viel Wohlwollen, und unterstützte
dessen längst vorbereitetes Werk, den ThesaurusPalatinus, eine
Beschreibung der geschnittenen Steine und antiken Münzen
welche sich im Besitze des kurpfälzischenHauses befanden. Im
Jahre 1685 erschien dieser prachtvoll ausgestattete Folioband.
Er ist sehr selten geworden,da bei der barbarischen Zerstörung
Heidelbergsdurch die Franzosen unter Melac im Jahre 1689 alle
nicht in den ersten Jahren schon versendeten Exemplare zu

") Arcuarius ist eine Uebersetzungvon Böger, wie Beger sich auch nannte,
und Daphnaeusdie Uebertragungvon Laurentius.

**) Die Handschriftscheint verloren zu sein, wenigstenshat sich die Nach¬
richt, sie befinde sich in der Königl. Bibliothek, nicht bestätigt.
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Grunde gegangensind. Die Kupferplattenwurden gerettet. Denn
noch in demselbenJahre 1685, wo der Thesaurus erschienen
war, starb der Kurfürst Karl, der letzte der Simmern'schen Linie,
und nach Erbverträgen fiel die reiche Bibliothek an das Haus
Hessen-Kassel, die Antiquitäten und die Münzen an Kur-Bran¬
denburg. *) Es ist ein Glück dass diese Sammlungen von Hei¬
delberg entfernt wurden, sie wären sonst bei der erwähnten
französischenVerheerung der Pfalz im Jahre 1689 ohne Zweifel
entführt worden oder verloren gegangen.

Beger wollte der Sammlungund seinen antiquarischenStu¬
dien nicht untreu werden, er lehnte daher eine von dem neuen
Kurfürsten Philipp Wilhelm von Pfalz-Neuburg ihm angetragene
juristische Professur ab, und überbrachte dem Grossen Kurfürsten
nach Kleve die ererbtenSchätze mit einem Empfehlungsschreiben
des Kurfürstenvon der Pfalz, dessen Original sich im Geheimen
Staatsarchiv befindet. Es heisst darin: „obwohln Wir ihn (Beger)
nun in Unsern Diensten gern länger hätten mögen stehen sehen,
zuemahln er ein capablesunndt qualificirtes Subjectum, welches
in antiquitätenunndt studio historiarumsehr wohl versiret unndt
erfahren; NachdemWir aber Ew. Liebden in keinerley occasion
ichtwas worin Ihro nur einige angenehme Dienstgefälligkeit von
Unfs kan bezeiget werden, zue verweigern wissen: als haben Wir
ersagten Beger nicht allein in Gnaden gern dimittiren, sondern
auch Ew. Liebden seine Person hiermit bestens recommandiren
wollen, hoffendt undt wünschendt, dass Ew. Liebden von ihme
zue Dero satisfaction wohl bedienet seyn undt alles vollkomme¬
nes Vergnügendarob erlangenmögen."

Diese Empfehlung unterstütztendie ehemaligen Heidelberger
Professoren Spanheim und Puffendorf, welche sich schon im
Dienst des Grossen Kurfürstenbefanden, und Beger war um so

*) Nur die geschnittenen Steine fielen der Schwester des Kurfürsten Karl
Ludwig, Elisabeth Charlotte zu, welche mit dem Herzog von Orleans, Lud-
wig's XIV Bruder vermählt war. Sie ist die bereits erwähnte Mutter des Re¬
genten. (Siehe Beger, Thesaurus Brandenburgicus Th. I S. 3 und Mariette
Traite de pierres gravees Th. I S. 303.)
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willkommenerals die Berliner Sammlungen, seit Christian von
Heimbachin seine klevischeHeimath versetzt worden, an Chri¬
stian Albrecht Kunckel einen Aufseher hatten welcher seinem
Amte nicht gewachsen war. Beger ward zum Rath und Biblio¬
thekar ernannt; erhielt er auch nicht gleich die Verwaltungder
Antiken-Sammlungen, so muss doch bald nach seiner Ankunft
der Plan, die Beschreibungder kurfürstlichen AIterthums-Samm-
lungen zu publicieren, gefasst worden sein, denn ein Bericht Be¬
ger's an den Kurfürstenvom 9. November1687 spricht von einer
Reise welche er, um vor dem bevorstehendenDruck die Münz¬
sammlung durch Kauf und Tausch zu vervollständigen, nach Magde¬
burg HelmstädtHamburg Nymvegen und dann den Rhein hinauf
bis Basel unternehmen wolle; zehn Sammlungen macht er nam¬
haft welche wahrscheinlich verkäuflich seien. Es hat sich nicht
ergeben ob dieser Plan ausgeführtworden ist.*)

Einen ferneren Beweis vom Eifer des Kurfürstenund seines
Bibliothekars für die Vermehrung der Münzsammlung giebt ein
Briefwechselvom Jahre 1687 über den versuchtenAnkauf der
griechischenMünzen des berühmten Patin in Padua.**)Der Ge¬
heime Rath Erasmus Seidel hatte die Verhandlungen geführt, wie
es scheint zu langsam, denn Patin meldet ihm, er habe die Mün¬
zen inzwischen nach Paris gesendet, und der Kurfürst beauftragt
nun seinen dortigen GesandtenSpanheim Erkundigungeneinzu¬
ziehen; dieser meldet, er sei sogleich nach Versailles zu Andreas
Morell gefahren welcher dort in der Königlichen Sammlung ar¬
beite, allein der Marquis von Seignelay, Colbert's Sohn, habe
bereits Patin's Münzen gekauft.

Wie richtig Beger's Ansichtenüber die antiken Münzen wa¬
ren, wie er im Gegensatzzu den meisten seiner Zeitgenossen
besonderesGewicht auf die griechischen Münzen legte, zeigt
ein anderer Bericht vom Jahre 1690 über ein Commercium nu-

*) Vollständig ausgeführt, gewiss nicht: denn eine der genannten Samm¬
lungen, Lüders in Hamburg, kaufte Peter der Grosse, s. Fiorillo kl. Schriften
II S. 45.

**) Die Originalbriefe befinden sich im Geh. Staatsarchiv.
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mismaticum welches er einrichten wolle „damit Dero güldene und
griechische Medaillenals die höchste gloire des cabinets son¬
derlich vermehret werden". Er schlägt vor, Kataloge aller schon
vorhandenenMünzen zu verfassen, damit man die Lücken er¬
kennen könne; auch sollten in Zukunft nicht allein einzelne
werthvolle Stücke angekauft werden, sondern auch kleine Samm¬
lungen wenn sie auch nur einige werthvolleMünzen enthielten,
den Rest derselben (mit Spanheim's jedes Mal einzuholenderBe¬
willigung) zu verkaufen oder zu vertauschen werde sich leicht
Gelegenheit finden. Spanheim empfiehlt diese Vorschlägedem
Kurfürsten Friedrich III, welcher sie auch von Wesel am 3-/i3.
Juli 1690 auszuführen befiehlt.*) Denn auch Er, wie sein
grosser Vorgänger mit einer gelehrten Bildung ausgestattet,
nahm den lebhaftestenAntheil an seinen Sammlungen;wie be¬
deutend sie schon waren, zeigen Beger"s noch vorhandenehand¬
schriftliche Kataloge in fünf Foliobänden.**) Ein in Frankfurt
an der Oder gedrucktes Programm von Tido Heinrich von Lith
giebt die Gesammtsumme der Münzen im Jahre 1690 auf 22,000
an, wobei jedoch die mittelalterlichenund modernenmitgezählt
sind.

Erst im Jahre 1693 erhielt Beger die Oberaufsicht über die
ganze „Kunst- und Raritäten-Kammer", und insbesondereüber
die Antiken und Münzen, während der Hofrath und Bibliothekar
Philippi, ein pfälzischer Flüchtling, die übrigen Abtheilungen
verwaltete. Die Arbeiten für den Thesaurus Brandenburgicus
wurden fortgesetzt, der Kurfürst besoldeteeigene Schreiber und
zahlte beträchtlicheSummen. Im Jahre 1696 erschien der erste
Band, welchem 1698 der zweite, 1701 der dritte folgten. Als
besonderer Gönner des Werks wird in der Vorrede Spanheim
genannt. Die Platten des Thesaurus Palatinus, welche Beger
wohl mit der pfälzischen Sammlung überbracht haben wird, wur¬
den fast sämmtlich wieder benutzt, und eine ungemein grosse
Anzahl neuer nach Zeichnungenvon Job.. Karl Schott und von

l

I

*) Diese Papiere befindensich im Geh. Staatsarchiv.
**) Vier fernere Bände enthalten die neueren Münzen.
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ihm selbst gestochen, kam hinzu. Dieser SchwestersohnBegers
war früher SpanheimsSecretair in Paris gewesen.*) Das Bild-
niss des Kurfürsten und die architektonischenTafeln, welche
Ansichten von Berlin und seiner Umgebungendarstellen, stach
S. Blesendorff,andere dessen Bruder, Joh. Ulrich Kraus, Olden-
burgh, z. Th. nach Zeichnungen von Terwesteu und Paul Werner.
Alle diese Platten wurden in den Text eingedruckt; dies noch
jetzt schwierige Verfahren scheint damals hier unbekannt gewe¬
sen zu sein, denn es wurde ein Schweizer Kupferdrucker Johann
Weiss dazu verschrieben.

Allein so wenig als die Münzabbildungen nach damaliger
Weise auf Genauigkeit Anspruch machen, ebenso wenig erklärt
Begers Text die Münzen und ihre Darstellungen. Er zeugt frei¬
lich, wie alle seine zahlreichenSchriften, von grosser Belesen¬
heit und von Scharfsinn im Combinieren,allein die Gelehrsamkeit
ist oft sehr weit hergeholt, und dient auch wohl dazu die nahe¬
liegenden Fragen, welche er nicht beantwortenkonnte, zu um¬
gehen. Fehler an denen alle Werke Begers leiden, und durch
die sie sich von denen seines Zeitgenossen Spanheims nachtheilig
unterscheiden. Im Thesaurus erschwert auch die ermüdendeGe¬
sprächsformdas Lesen ungemein.

Begers Ruhm wurde durch dies so prächtig ausgestattete
Werk sehr erhöht, Ludwig XIV beschenkteihn für die übersen¬
deten beiden ersten Bände mit einer goldenen Kette nebst Me¬
daillon, 600 Thaler an Werth. Auch daheim fehlten ihm nicht
Ehren und Belohnungen, er ward Mitglied der Akademie, und
der Adresskalender von 1704 (der erste erschienene) zeigt dass
er in der Friedrichstadt in seinem eigenen Hause wohnte; ohne

*) Rasche Lexikon, Artikel Phidon. Nikolai sagt in der Beschreibungvon
Berlin III Ausg. Th. 3 S. 71 des Anhangs: Begers Neffe Lorenz Beger habe
diese Tafeln gestochen, dies ist aber wohl einer von Nikolai'svielen Irrthümern.
Begers Worte in der Vorrede zum ersten Theil des Thesaurus sind: Schottum
in delincationibuset sculpturis exercui, quibus in utrisque u. s. f. Ausser¬
dem nennt er nur noch Blesendorff. Doch gab es allerdings einen Kupfer¬
stecher Lorenz Beger im Jahre 1700 zu Berlin, welcher wohl ein Brudersohn
Begers gewesen sein mag, allein im Thesaurus Brandenbnrgicusfindet sich
nirgends sein Name.
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Zweifel hatte der grossmüthige Kurfürst ihn mit diesem Hause
beschenkt. In schmeichelnder Dankbarkeit datierte er seine Briefe
und Berichte nicht mehr Berlin, sondern Friedrichstadt.

Auch nach dem Erscheinen der beiden ersten Bände des
Thesaurus dauerten die Ankäufe fort. So wurden die Gemmen
des Raths Job. Gebhard Rabener erworben; sie wurden auf 1000
Tlialer geschätzt, allein der Besitzer erhielt nur 400 und das
Versprechen einer künftig zu erweisenden Gnade, um welche
jedoch seine Wittwe viele Jahre nachher noch bittet.

Ebenso wurde die Münzsammlung des Malers Joseph Werner
gekauft.*) Werner war 1637 in Bern geboren, hatte in Italien
studiert, und lebte in den Jahren 1695 bis 1706 in Berlin als
einer der Rectoren der Akademie der Künste; er hatte in Italien
seine Münzen erworben.**)

Im Jahre 1698 vermittelte Beger den Ankauf der Bellori-
schen Alterthümer, welche ebenfalls in dem 1701 erschienenen
dritten Bande des Thesaurus publiciert wurden, und noch jetzt
eine Hauptzierde der Bronzen-Sammlung des König]. Museums
bilden.

Kränklichkeit, wie man glaubte eine Folge angestrengten
Studierens, machte es im Jahre 1702 nöthig, ihm seinen Neffen
Schott zum Gehülfen zu geben, allein sie hinderte ihn nicht in
seinen literarischen Arbeiten. In dem nämlichen Jahre recensierte
er in einer eigenen Schrift, Colloquia betitelt, den Thesaurus
Antiquitatum Graecarum des Gronovius, welcher ihn oftmals an¬
gegriffen hatte. Nachdem er im folgenden Jahre die Freude ge¬
habt, die zahlreiche Münzsammlung des berühmten Medailleurs
Raimund Faltz der Königlichen einzuverleiben***), begann er 1704
auch die modernen Münzen des Königl. Kabinets zu publicieren,
doch erschien davon nur ein dünner Foliant, die päpstlichen
und geistlichen Münzen enthaltend.

*) Beger Thes. Th. III S. 166 unter Consecratio Cari.
**) Siehe Werner's Leben in Füssli Geschichte der Schweizer Maler.
*"") Brückmann, Epistolae itinerariaeS. 876 sagt, Faltz habe sie legiert (le-

gavit), sie sei 20,000 Thaler geschätzt worden.
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ßeger starb am 20. Februar 1705, 52 Jahre alt.*) Er war
zweimal verheirathet, zuerst in Heidelbergmit Sophie Clodie aus
Kopenhagen,welche mit einer dänischenPrinzessin in die Pfalz
gekommen war, dann mit Anna Neuhausin, der jüngstenTochter
des Bürgermeisters von Berlin Matthias Neuhaus, welche ihn über¬
lebte. Mit ihr soll er nicht glücklich gelebt haben, in seiner
Schrift über Alceste stellt er den christlichenFrauen diese Hei¬
din als Muster dar, das bezogen die Zeitgenossen auf seine eigene
Gattin! Kinder scheint er nicht hinterlassenzu haben. Er war
mittlerer Grösse, sehr hager, blass, melancholischen Tempera¬
ments. Seine Todeskrankheit, eine Lungenschwindsucht,soll er
sich durch zu angestrengtes Studieren zugezogen haben. Mit hof¬
fentlich zu grosser Härte schildern ihn die Zeitgenossen als „welt¬
klug, vorsichtig, geizig, schmeichlerisch und rachsüchtig".

Der diesen Blättern vorgesetzteHolzschnitt ist nach einem
Kupferstich copiert welchen Johann Ulrich Kraus zu Heidelberg
1685, also in Begers zwei und dreissigstemLebensjahre,verfer¬
tigt hat, ein neuer Beweis, wie früh ßeger schon berühmt war.
Auf dem Original ist das Brustbild, in phantastischer Tracht,
von einem reichen Kahmen umgeben welcher mit Palmzweigen
verziert Begers Wahlspruch:pietate fideque industria surgit, ent¬
hält. Das einzig bekannte Exemplar dieses Blatts befindet sich
in der Universitäts-Bibliothekzu Heidelberg, deren Vorstand die
Kopie zu nehmen gütigst gestattethat. Die Seltenheit des Kupfer¬
stichs erklärt sich wohl daraus, dass die Platte auch bei der be¬
rüchtigten Zerstörung Heidelbergsdurch die Franzosen vernichtet
worden ist.**)

Julius Friecllaender.

*) Nach Schott's Angabe im „Journal" der Königl. Antiken-Sammlung.
**) Eine entstellende Kopie des Kopfes findet sich in der Roth-Scholtzschen

Bildniss-Sammlung.— Auf dem Zueignungsblattedes zweiten Theils des The¬
saurus ist Beger dargestellt, wie er sein Werk dem Kurfürsten Friedrich III
überreicht.

«MdfK'ra ^HM^^^^HH|
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Einige unedierte und seltene grie¬
chische münzen ans deutschen und

italienischen Sammlungen.

Tarent.
AI. 4. Taras auf dem Delphin reitend, rechtshin, vielleicht

hält er einen Bogen in der vorgestrecktenLinken.
Bf. Victoria, linkshin, auf einem schmalenSessel sitzend,

in der Rechten einen Kranz haltend. Taf. XXIV Nr. 3.
Diese unedierte Münze befand sich in der Sammlungdes

Herrn Bonghi zu Mola di Gaeta; sie ist subaerat, also sicher
acht, allein leider von unvollkommener Erhaltung, so dass kein
Buchstabsichtbar ist. Die Typen deuten zunächst auf eine Ver¬
bündung von Tarent und Terina, allein da die sitzende Victoria
(denn es ist wohl keine Sirene, da sie auf Münzen von Terina
zuweilen die Beischrift NIKA hat) auch auf einer Münze von
Neapoliserscheint, welche Avellino in den adnotationeszum Ka¬
talog der Sammlung Carelli beschrieben hat, so kann sich dieser
Typus auch wohl auf einer Münze von Tarent wiederfinden. Um
so mehr als sich die Victoria auf den tarentinischen Silbermünzen
oft neben dem Reiter findet, und auf den Kupfermünzen dieser
Stadt nicht selten den Typus der Kehrseite bildet.

Tomi Moesiae inf., Philippus iunior.
M 7. M IOYAIOE $IAinnOE im Kreise, und unten CAI-

EAP (so). Die sich anschauendenKöpfe des Philippus iunior
und des Serapis; der Kopf des Philippus rechtshin, ohne Kranz,

——
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der des Serapis linkshin, mit dem Modius; beide haben um die
Brust Gewänder.

Rf. MHTPO nONTOY, und im Abschnitt TOM€jQ(E)
Schlange, mit einem Kamm auf dem Kopfe, in vielfachenWen¬
dungen.

Mionnet kennt nur eine Münze dieses Kaisers; auf einer
des älteren Philippus findet sich derselbe Typus der Vorderseite
(Mionnet S. 11 205 $66). CAIEAP auf der Vorderseite ist hier
mit dem lateinischen C statt des K geschrieben, und in dem
Stadtnamen auf der Kehrseite ist das M und £ in nexu. Ob
hinter TOMGHE vielleicht noch eine Regierungsjahrzahlstand,
ist hier nicht sichtbar. Diese Münze befand sich zu Rom bei
dem Münzhändler Saulini.

Aegina, Geta.

JE 4. A Cf 11TI F6TAC KA1C Kopf des Geta rechtsbin.
Rf. AirtMHTOOW Victoria rechtshin schreitend, in der

Rechten den Kranz, in der Linken den Palmzweig.
In der B. Friedlaender'schen jetzt in der Königl. Sammlung.

Münzen von Aegina unter Geta geprägt sind nicht bekannt. Der
Typus der Victoria findet sich auf denen der anderen Familien¬
glieder des SeptimiusSeverus.

Bithynia, Sabina.
M 10. CABGINA CGBACTHKopf der Sabina rechtshin.
Rf. KOINONBEI0YNIAC Zweisäuliger Tempel; das erste

Wort der Aufschrift steht queer zu beiden Seiten des Tempels,
das zweite im Abschnitt. Im Tempel steht Hadrian zwischen
Roma und Bithynia; der Kaiser rechtshin gewendet, im Mantel,
die Rechte auf das Scepter gestützt, hält auf der Linken eine
kleine Nike; rechts (also vor ihm) steht Roma linkshin, be¬
helmt, die Rechte erhebend den Kaiser zu bekränzen, im linken
Arm hält sie einen Palmzweig; links (also hinter dem Kaiser)



aus deutschen und italienischenSammhingen.

steht Bithynia, rechtshin, die Stola über das Haupt gezogen, die
Rechte auf das Scepter gestützt. Der Tempel hat drei Stufen,
im Giebelfeld einen kleinen linkshin stehenden Zeus, der die
Linke auf das Scepter stützt; auf der Spitze und den Ecken des
Giebels Akroterien. Unter B€I©YNIAC eine kleine Prora.

Das hier beschriebene stempelfrische Exemplar dieses schö¬
nen Medaillons ist mit der Friedlsender'schen in die Königliche
Sammlung übergegangen. Eckhel und Mionnet kannten nur un¬
vollkommene Exemplare („drei weibliche Figuren").*) Auf einer
anderen Münze der Sabina erscheint die dritte Figur, welche wir
Bithynia nennen, allein im Tempel stehend, angeblich eine Pa-
tera in der Linken haltend (Mionnet S. VII 5 22), auf der uns
vorliegenden Pariser Schwefelpaste ist jedoch diese Patera nicht
zu erkennen. Man könnte diese Figur auch für Sabina halten,
allein sie ist durch den über das Haupt gezogenen Mantel (und
die Patera, wenn diese vorhanden) als opfernd bezeichnet. Es
scheint also dass der Kaiser dargestellt ist zwischen Roma, die
ihn bekränzt, und Bithynia, die für ihn opfert.

Ollis Cretae.

M 3. Kopf der Artemis linkshin, ein mit Lorbeerblättern
besetztes Band um das Haar, hinter dem Halse der Köcher.

Rf. A\ in einem Kranze dessen Blätter abwärts gerichtet
sind.

In der Friedlsender"schen jetzt in der Königlichen Sammlung.
Man kennt nur eine grössere Silbermünze mit demselben Kopfe,
welche Liebe als die in Ollis verehrte Artemis Britomartis nach¬
gewiesen hat, auf der Kehrseite ist dort ein sitzender Zeus. Zu
vergleichen ist der Kopf der Artemis auf der Münze der nicht

jtveit entfernten Stadt Ceraitae, Hunter 16 XXIV. Ein Monogramm
für den Stadtnamen ist zwar nicht häutig auf cretischen Münzen,
doch tindet sich auf Münzen von Pyranthus ein Monogramm aus

*) Auch das im MuseumSanclementi Th. II Seite 211, Tafel XX Nr. 141
publicieite Exemplar ist unvollkommen.
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nYPA, und es giebt wohl auch mehrere. Unsere Münze, welche
ein wenig abgenutzt ist, wiegt 2.2 Gramm, die grössere bei Hun¬
ter 173| Engl. Gran = 11.», und bei Mionnet 201 Par. Gran =
lO.er. Dies sind nach ßöckh verringerte äginäische Didrachmen,
deren Vollgewicht 14.56 wäre!

XAA,
Chios.

JE 8£ Sitzende Sphinx, rechtshin, im Felde ^^ KON.

Rf. Zweihenkliger Becher (nicht die gewöhnliche Amphora),
rechts im Felde steht 2TE*ANH<I>OPOS,wovon jedoch hier nur
ein paar Buchstaben sichtbar sind.

In der Sammlung des Vereins für Alterthumskunde zu Wies¬
baden.

Harwood*) las auf seinem Exemplare I1H statt TPI, das
KON war dort nicht sichtbar, so entstand die Lesung XAAI1H
statt TPIXAAKON. J'r/alxov und TeiQc<xa?.xov haben andere
an Grösse der unsrigen etwa entsprechende Münzen von Chios,
neu i«t TQi'xaltmv. Auf der Kehrseite las Harwood niE<5ANH-
<t>OPOI, es stand wohl 2TE<J>ANH*OPOS. Da ^zecpavi^ÖQos
als Titel sich nur auf Münzen einiger lydischen und phrygischen
Städte und auf einigen unter Traian in Smyrna geprägten findet,
so ist es hier wohl ein Magistratsname.

Erwähnt sei hier eine seit Kurzem in der Königl. Sammlung
befindliche kleine Erzmünze vonAbydus (Grösse 2), welche auf
der Vorderseite den lorbeerbekränzten Apollokopf rechtshin hat,
auf der Kehrseite einen verkehrt stehenden Anker, zu dessen
Seiten A und einen Krebs, und oben XAAK III, was doch
nur yalxnl tqsIs bedeuten kann. Werthzahlen durch Striche an¬
gegeben findet man auf italischen und sicilischen Münzen und
in Steinschriften oft.

*) Selecta nnmismata graeca Seite 46 Tafel VI Suppl. 5, und -wiederholt bei
Mionnet S. VI 395 69.
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Ceramus Cariae.

iE 2. Lorbeerbekränzter bärtiger Kopf rechtshin.
Rf. KEPAMIAITOA Adler rechtshin, alles im vertieften

Viereck. Tafel XXIV Nr. 4.
In der Sammlung des Baron Oliva zu Campobasso. Sestini

hat eine angebliche Silbermünze mit fast gleichen Typen und
der Aufschrift KEPAMIHnOAITAN publiciert. *) Die anderen
Münzen haben KEPAMIEHN und KEPAMIHTHN. Man könnte
daher glauben, die Sestinische Münze habe etwa auch KEPAMI
AnOA .. gehabt, wenn nicht Sestini auch eine freilich mehrfach
überprägte Kupfermünze mit KEPAMIHnOAITON bekannt ge¬
macht hätte.**)

Die von Eckhel***) angeführte mit der Aufschrift KEPMI___
wird wohl A und M in nexu gehabt haben.

M 2. Bekränzter Kopf der Artemis rechtshin, um den Hals
ein Gewand, am Rücken der Köcher.

Rf. Keule, daneben KE und queergestellt T. Taf. XXIV Nr. 5.
Ein unvollständiges Exemplar ist in der Zeitschrift für Münz¬

kunde Th. III S. H3 Tafel II 2 der Insel Ceos zugetheilt worden,
allein diese Münze hat nicht den Charakter der übrigen dieser
Insel, und da die sechs vorliegenden Exemplare sämmtlich von
dem verstorbeneu Herrn Professor Schönborn auf seiner letzten
Reise in Carien erworben worden sind (an zwei verschiedenen
Orten) so ist es wahrscheinlich dass sie der carischen Stadt Ce¬
ramus gehören.

Mit den Münzen, welche die Aufschrift KETPinOPIOS haben
und welche in der Revue numismatique 1863 besprochen sind
haben diese nichts gemeinsames.

*) Lett. III S. 132, danach Eckhel Doctrina II S. 579, Mionnet III 338 201.
••) Mus. Hedervar. II S. 218 n. 6, Mionnet S. VI 479 208.

«") Doctrina a. a. 0.
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Attalia und Side in Pamphylien, Valerianus?
JE 12. AV • KAI • nOY • AI • OYAA6PIANO £Y • B • C •

Lorbeerbekränzter Kopf, rechtshin, mit dem Paludamentum, vor
der Brust I.

Ilf. ATTAAED.NCIAHTHN, im Abschnitt OMONOIA Ne¬
mesis und Pallas, die geflügelte Nemesis fasst mit der Linken
ihr Gewand vor der Brust, Pallas stützt sich mit der Linken
auf die Lanze und hält mit der JRcchten eine Patera über die
Flamme eines Altars. Tafel XXIV Nr. 1.

In der Sammlung des verstorbenen Herrn Professors Steinla
in Dresden. Die letzten Buchstaben der Aufschrift der Vorder¬
seite sind (mit Ausnahme des £) deutlich, aber unverständlich.
Nach £YaeßrjS folgt B-C. Das Kürzeste wäre anzunehmen, BC
stehe irrig statt CB, wie (Jtßaoiog auf anderen pamphylischen
Münzen dieser Zeit abgekürzt ist (Mionnet III 448 14, S. VII 78
242), allein es ist ein Punkt zwischen B und C. Das £ von £Y
könnte ein C sein, so dass man auch OYAA£PIANOC • Y« B • C
lesen kann, aber auch dies ist unverständlich; an vftatog darf
man auf einer so späten griechischen Münze nicht denken. Wä¬
ren diese Buchstaben verständlich, so würden sie vielleicht Auf-
schluss über den Kaiser geben welcher die Münze geprägt hat.
Dem bejahrten Valerianus sieht der Kopf nicht ähnlich, Salo-
ninus ist siebzehnjährig gestorben. Aber bekanntlich sehen
den spätem Kaisern ihre Bildnisse auf Münzen entlegener Städte
oft gar nicht ähnlich. Wenn der jüngere Valerianus, welchem
Eckhel mit gewichtigen Gründen alle Münzen abgesprochen hat,
Augustus gewesen wäre und geprägt hätte, so möchte man ihm
diese Münze zutheilen. Die Frage über Valerianus den Jün¬
geren ist bekanntlich neuerdings wieder zur Sprache gebracht
worden, allein sub iudice lis est.

Ueber die Zahl I vor dem Kopf sehe man Eckhel's Doctrina
III S. 7. Eine verwandte Münze von Attalia und Side unter Gal-
lienus geprägt, beschreibt Mionnet (III 453 43); sie ist in Side
geschlagen, dessen Name voransteht.
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Side Pamphyliae, Aquillia Severa.
JE 8. IOVA AKVAIA CGOYHPA . . Kopf der AquilliaSe¬

vera rechtshin.
Rf. CIAHTflN Tisch, auf welchem eine grosse Urne (eher

ein Korb) steht, aus welcher zwei Palmzweige hervorragen, unter
dem Tisch ein Blumenkorb. Tafel XXIV Nr. 7.

In der Sammlungdes Herrn Friedrich Koch zu Köln, jetzt
in der Königlichen Sammlung. Die Münze ist nicht vollkommen
erhalten, so dass vielleicht IOYA AKVAIAN CGOYHPAN zu
lesen ist. Es war nur eine Münze der Aquillia Severa von Side
bekannt, mit anderem Typus, in der Revue numismatique,
1853, S. 36 publiciert; eine der unsrigen ähnliche der Soae-
mias beschreibt Mionnet S. VII 72 218; auch giebt es Münzen
von Paula und Maesa, also von zwei der Gattinnen,von der Mutter
und Grossmutterdes Elagabal.

Termessus Pisidiae.
JE 9. TGPMHCCenN LorbeerbekränzterKopf des Zeus.
Rf. TUN JVEIZONriN (die drei letzten Buchstaben im Ab¬

schnitt). Fortuna linkshin auf einem Sessel sitzend, den Modius
auf dem Haupte, hält eine kleine Victoria in der Rechten, und
das Füllhorn im linken Arme.

In der Sammlungdes verstorbenenHerrn Professor Steinla
in Dresden. Eine andere Münze mit einer stehenden von der
Victoria bekränzten Fortuna, bei gleicher Vorderseitej beschreibt
Mionnet III 527 208.

Temenotliyrae in Lydien, Valerianus, Gallienus,
Saloninns, und Salonina.

JE 11. AVT C€BBBB BAAGPIANOYC TAAAIHNON CA-
AHNGINAN in sechs Zeilen; in deren Mitte sind vier Köpfe
in einer Reihe, welche sieh paarweis anschauen, Valerianus und
Gallienus sind strahlenbekränzt.

Rf. KAGOBOYAOC APXfiN A THMGNOeYPGYCIN (das
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A für TTQMTngsteht im Felde, das letzte Wort im Abschnitte).
Strahlenbekränzte männliche Figur mit fliegendem Mantel in einem
rechtshin jagenden Viergespann, in jeder Hand eine Fackel hal¬
tend, die Zügel sind am Wagen befestigt. Tafel XXIV Nr. 6.

Dieser Medaillon befand sich im Besitz des verstorbenen
Kupferstechers Steinla in Dresden. Vielleicht standen hinter
CGBBBB noch einige Buchstaben, etwa KAIC, allein es ist keine
Spur davon übrig. Einige gemeinschaftliche Münzen des Vale¬
riana, Gallienus und Saloninus von Nicomedia und Nicäa haben
analoge Umschriften z. B. AVT. OYAAGPIANOC TAAAIHNOC
OYAA€PIANOC CGBBB*), eine hat AVT. OYAAGPIANOCTAA-
AIHNOC CGBBB**), und hier bezieht sich, wie das dritte B in
CGBBB zeigt, OYAAGPIANOC zugleich mit auf den dritten
Kopf (falls Mionnet's Beschreibung richtig ist). Auf unserer
Münze sind dagegen die beiden gleichen Namen in den Plural
zusammengefasst, das vierte B in CGBBBB bezieht sich auf Sa¬
lonina. Auffallend ist nur, dass Saloninus seinem Vater Gallie¬
nus vorangeht, aber gewiss hat nur die Enge des Raumes ver¬
anlasst, die beiden Namen Valerianus im Plural zusammenzu=
fassen und damit von der Rangfolge abzuweichen.

Eckhel hat bekanntlich nachgewiesen, dass der jüngere Sohn
des Valerianus senior, welcher auch Valerianus hiess, weder
Caesar noch Augustus war, dass aber die Münzen welche einen
jugendlichen Kopf und den Namen Valerianus haben, dem Salo¬
ninus gehören. Wollte man aber auch nach der neuen, Eckhel
bekämpfenden Ansicht annehmen, dass hier der jüngere Valerian
und nicht Saloninus gemeint sei, so bliebe doch die Abweichung
von der Rangfolge dieselbe, auch dieser müsste hinter Gallienus
genannt sein, da er nach einer Stelle des Trebellius Pollio, von
seinem Bruder Gallienus zum Augustus ernannt war. Ueber diese
Streitfrage hat Cohen ausführlich gesprochen, allein man muss
Eckhels Begründung seiner Zweifel bei ihm selber nachlesen,

*) Mionnet II 478 369, Suppl. V 218 1294, II 464 293, Suppl. V 160 929.
**) Suppl. V 218 1295.
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wo diese Zweifel viel gewichtigererscheinenals in der Darstel¬
lung bei Cohen.

Die Aufschriftenbeider Seiten unserer Münze bilden wohl
nicht ein Ganzes, in dem Sinne dass Kleobulos etwa die darge¬
stellten Büsten dieser Kaiser den Temenothyräerngestiftet habe,
sondern es ist wohl bei den Accusativender Vorderseite etwa
itfiwot TTjfievo&vQsie, und auf der Kehrseite, wie oft, tb vd/.ua/.ia
ave&Tjxe zu ergänzen. Mionnet beschreibt (IV 150 848) eine an¬
dere gleichzeitigeMünze mit der nämlichen Kehrseite; die vor¬
liegende Schwefelpaste seines Exemplars zeigt dass dort diese
Kehrseiteüberarbeitet ist, dies erklärt die Abweichungen seiner
Aufschrift (APXON [so], u. a.). Auch fehlt dort der Figur im
Wagen der Strahlenkranz, so dass Mionnet sie für Ceres hielt;
es ist Apoll.

Wenn man mit Eckhel unter dem zweiten Valerianusden
Saloninusversteht, so muss unsere Münze spätestens im Jahre
259 n. Chr. geprägt sein, in diesem Jahr ward Saloninus ge-
tödtet. Sie beweist indirect, wie die Münzenvon Viminacium
auch, dass Mariniana, wenn sie des Valerian Gemahlin war, nicht
mit ihm im Jahre 260 n. Chr. gefangen ward, sondern vorher
starb, denn sonst hätte man sie ebenso als Salonina auf dieser
Münze dargestellt.

Cibyra und Hierapolis Pluygiae, M. Aurelius.
M 12. AV KAI M • AV ANTQNINOE Lorbeerbekränzter

bärtiger Kopf des M. Aurelius rechtshin, mit einem Schuppen¬
panzer.

Rf. KIBYPATI1N • K • IGPAnOAimN • KAA <J>IAOKA(£)
Weibliche bekleidete Figur und Apollo reichen einander die Rechte.
Sie steht rechtshin und hält mit der Linken einen Korb auf ihrem
Haupte; Apollo, lorbeerbekränzt, langbekleidet, steht liukshin,
und hält im linken Arme die Lyra. Zwischen ihnen OMONOIA
in vier Zeilen. Tafel XXIX Nr. 2.

In der Sammlungdes verstorbenenHerrn Professor Steinla
BerLBl.f.Münz-,Siegel-U.Wappenkunde,7.(ULI.) 2 1
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in Dresden. Ein zweites wenig abweichendes Exemplar in der
Königlichen Sammlung hat KIBYPATflN K • IGPAnOAITIlN £ni
KA 4>IA . . . ., und OMONOIAist in drei Zeilen geschrieben.
Apollo Githaroedus ist häufig auf den Münzenvon Hierapolis,
die Kanephore findet sich auf einer Münze von Kibyra unter
Maximinus und Maximus geprägt (MionnetIV 262 397), wo sie
noch eine Fackel trägt.

Laodicea Syriae, Caligula.
M 5. TAIOY KAI2APOS (SEBASTOY)Lorbeerbekränzter

Kopf des Caligula rechtshin, davor vielleichtein Stern.
/// AI 4>I AAOAIKEQNWeiblicherKopf mit Zinnenkrone

und Schleier rechtshin, dahinter ein eingeschlagener Stempel wel¬
cher vielleichtein Füllhorn enthält.

Dieses nicht ganz erhaltene Exemplar der Friedlaenderschen,
jetzt der Königlichen Sammlung ist von Sestini Lett. VIII S. 103
publiciert, allein unrichtig beschrieben und zugetheilt worden,
denn auf der Kehrseite las er (mit Unrecht) AIO*IAH... wäh¬
rend das O nicht vorhandenist und nicht AH sondern AA steht,
welches der Anfang von AAOAIKEflN ist. Er hielt AIO<t>IAH
für einen Magistratsnamen,und weil dergleichenauf Münzen von
Laodicea Syriae nicht vorkämen, gab er die Münze Laodicea
Phrygiae. Auch das undeutlicheFüllhorn bestimmte ihn dazu,
da dasselbe der eigenthümlicheTypus von Laodicea Phrygiae
sei. Wie kann aber ein später eingeschlagener Stempeldie At¬
tribution einer Münze bestimmen? Sestini tadelt also mit Unrecht
Pellerin, welcher eine ganz ähnliche Münze (ohne den Magistrats¬
namen) LaodiceaSyriae zugetheilthatte (Melanges II S. 23 Taf.
25 12).

Unsere Münze stimmt durchaus in Typen und Stil mit an¬
deren von Laodicea Syriae überein. So hat Mionnet unter Lao¬
dicea Syriae (V 248 718) eine andere des Caligula (vielleichtdie
genauer beschriebenedes Pellerin) welche auch AI hat, ebenda
719 ist eine ähnliche des Nero mit APIE. Sestini hat also auch
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darin Unrecht, dass Magistratsnamen nicht auf Münzen von Lao-
dicea Syriae vorkämen.

Mionnet IV 319 717 führt nach Sestini unser Exemplar unter
Laodicea Phrygiae auf, dies also ist zu berichtigen.

Aqnileia.

Der Name von Aquileia, einer der bedeutendsten Prägstätten
der späteren römischen Kaiser, kommt bekanntlichabgekürzt im
Abschnitt der Kehrseite zahlreicher Münzen des vierten und fünf¬
ten Jahrhunderts vor. Autonome Münzen kennt man nicht ausser
der abgebildeten Erzmünze der K. Sammlung, welche auch jenen
späten Jahrhunderten des Kaiserreichs angehört. Ein Exemplar
ist in Ramus Katalog Theil I Seite 23 nicht ganz genau beschrie¬
ben, und danach bei Mionnet S. I 195 wiederholt, aber wohl noch
nirgends abgebildetnoch erklärt.

Die Aufschriftder Kehrseite bezieht sich auf die horrea Aqui-
leiensia, Getreidemagazine welche in der ursprünglich als Grenz¬
festung colonisierten, dann durch ihren bedeutendenHandel be¬
rühmten Hauptstadt der Provincia Veneta für das Heer bestan¬
den. Darauf deuten auch die Symbole der sitzenden weiblichen
Figur welche die Stadt vorstellt, Füllhorn, Schild und Feld¬
zeichen.*) Der kleine Adler auf dem Füllhorn mag sich auf das
Reich überhaupt beziehen, oder eine Anspielung auf den Namen

*) Sie ist nicht halbnacktwie Ramus und Mionnet angeben, sondern trägt
ein langes Gewandund einen Mantel.
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der Stadt enthalten, welche auch im Mittelalterden Adler zum
Abzeichenhatte. Dies ist also eher eine Tessera als eine Münze
in derselben Weise wie die bekanntenTesseren der Metalla (No-
ricum, Dardauicumu. s. w., siehe Eckhel Doctrina VI Seite 445)
wohl auch nur den Bergwerksbeamtenals Scheidemünze dienten,
ohne allgemeinenUmlauf im Reiche zu haben.

Welcher Zeit dieses Stück angehört ist schwer zu bestimmen,
da es dafür kaum ein anderes Kennzeichenals das immer un¬
sichere des Stils gibt, die Formen der Buchstaben entscheiden
hier nicht viel, sie bleiben sich lange Zeit hindurch gleich. Auch
kann das Beiwort felix nicht zur Zeitbestimmungdienen, denn
verschiedeneStädte und Provinzen des römischen Reichs führten
es zu verschiedenenZeiten, Karthago zum Beispielunter Maxi-
mianus Herculeusund Maxentius und unter denVandalen, Dacia
unter Traianus Decius und Aurelianus, Berytus unter Augustus
u. s. f. Von italienischenStädten (mit AusnahmeRoms welches
bei besonderen Veranlassungen felix genannt wird) heissen felix
wohl nur Ravenna und Ticinumzur Zeit der Ostgothen. Allein
dieser Zeit unsere Münze zuzutheilen, was am nächsten läge
weil damals auch Rom und Ravenna autonom prägten, ist des¬
halb unthunlich weil Aquileia in der Mitte des fünften Jahrhun¬
derts von Attila so gänzlich zerstört worden war dass es sich
nie wieder erholte; Jornandes (cap. 42) sagt, zu seiner Zeit seien
kaum Spuren ihres früherenZustands übrig. Demnachdarf man
die Münze nicht in die Zeit der Ostgothen setzen, auch ist ihr
Stil zu gut für diese Epoche; sie scheint sich am meisten den
zum Theil sehr sauber gearbeiteten Medaillonsaus Diocletians
Zeit anzuschliessen.

Julius Friedlaender.



III.
Die unter Hadrian in Elis geprägte

Münze mit der Darstellung der Bild¬
säule des olympischen Zeus von

Phidias.
(Hierzu Tafel XXX.)

Bekanntlich befindet sich die einzige aus dem Alterthumauf
uns gekommeneDarstellungder Bildsäuledes olympischen Zeus
auf der hier (Taf. XXX Nr. 1) abgebildeten Münze des florentiner
Münzkabinets. Zuerst ward von Havercamp*)das Exemplar der
Königin Christinavon Schweden, dann.von Sestini**) das floren¬
tiner abgebildet. Diese Abbildungensind oft in bekannten ar¬
chäologischenWerken, z. B. von Quatremere de Quincy (übe r
den olympischen Zeus), von Müller und Oesterley und von Over-
beck wiederholtworden.

Wo das Exemplar der Königin Christina sich befindet, weiss
ich nicht, ihre Sammlungbesass später der Duca di Bracciano,
Pius VI Neffe***), sie kam dann angeblich nach Paris f), allein
einzelne Stücke sind auch Verstreut worden, sie sind an einer
kleinen aufgestempelten Silberplatte mit einem gekrönten C
kenntlich, und mein Vater besass vier solche in seiner Samm¬
lung, welche sich jetzt in dem Königl. Münzkabinet befindet. Das

*) NumophylaciuniReginae ChristinaeS. 377 Taf. 56 1.
") Museo Fontana Th. I S. 59 Taf. VI 1. Vaillant hatte es schon erwähnt.

***) Eckhel DoctrinaI S. 174.
f) SchlichtegrollAnnalen der NumismatikI S. 91.
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Exemplar in Florenz ist noch dort vorhanden, und scheint nicht
das der Königin zu sein.

Die Abweichungender Abbildungenunter einander haben
Herrn Birket Smith in Kopenhagen veranlasst, in der Archäolo¬
gischen Zeitung 1862 S. 339 die Münze für falsch zu erklären.
„Die oberflächlichste Untersuchung",sagt er, „scheint nothwendig
zu der Ueberzeugungführen zu müssen, dass jene Münzen Pro¬
dukte moderner Industrie sind." Nichts leichter als irgendwelche
Münze, deren ErklärungSchwierigkeitenmacht, zu verdächtigen,
es ist dann immer schwer, ihren guten Ruf herzustellen. Man
sollte darin vorsichtigersein.

Die beiden Hauptgründe welche sich gegen die Aechtheit
anführen lassen, hat aber Herr Smith nicht einmal bemerkt.
Eckhel hat nämlich bekanntlichdie florentinerSammlung geord¬
net, und zahlreiche Münzen derselben in seinen Numi veteres
anecdoti publiciert, allein weder daselbst noch in der Doctrina
erwähnt er diese Münze. Bei seiner Genauigkeitund bei seiner
Wahrheitsliebe, welcher es fern lag, eine schwierigeFrage zu
umgehen,könnte man also denken, er habe die Münze für falsch
gehalten. Und ein fernerer Grund zu zweifeln kann von dem
ganz ungewöhnlichenTitel: MC AVTOKPATCOP hergenommen
werden.

Allein Sestini, ein höchst erfahrener Numismatiker,welcher
bei aller Leichtfertigkeit im Beschreibenund Zutheilen griechi¬
scher Münzen selten oder nie von falschen Münzen sich hat täu¬
schen lassen, veröffentlichteohne Anstoss dies Exemplar, wel¬
ches er als Vorsteherder florentiner Sammlung genau untersuchen
konnte. Auch mir machte es durchaus den Eindruck der Aecht¬
heit, als ich es im Jahre 1863, Dank der Gewogenheit des ehr¬
würdigen Directors Migliariniin Florenz, auf Veranlassungdes
Herrn Professor Overbeck besichtigte.

Die Erklärung des AIC durch Jig, Zeus, welche Sestini auf¬
stellt und Cavedoni*)annimmt oder doch durchgehenlässt, ist

*) SpicüegioS. 94.
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aus sprachlichen Gründen unthunlich, ebenso nnthunlich ist die
nächstliegende, AIC AVTOKPATGOPdurch herum imperator zu
übersetzen. Denn auf griechischen Münzen der Kaiserzeit ist
avioxoüiwQ , soviel wir wissen, nicht von einer Zahl begleitet,
wie Rasche mit Berufung auf Spanheim nachgewiesen hat.*) ~dv-
xoxttdvcoQ seheint demnach überhaupt auf den Kaisermünzen
nur für dasjenige Imperator gesetzt worden zu sein welches
Kaisertitel ist und fast durchgehend vor dem Namen steht, nicht
für das von einer Zahl begleitete Imperator welches die Anzahl
der Siege bedeutet.

Und selbst abgesehen von diesem allgemeinen Gebrauch,
kommt grade auf Hadrians römischen Münzen niemals IMP. II
vor, wie dieser Kaiser in seinen Titeln überhaupt bescheiden war.**)
Dagegen findet sich auf einigen Steinschriften IMP. II , er erhielt
die zweite salutatio imperatoria nicht lange Zeit vor seinem Tode.

Endlich würde ja die Uebertragung von Imperator herum
nicht dlg avioxQacioQsondern amoxQÜtioQ öevteqov heissen. Die

*) In seinem Lexikon unter AVTOKPATGOP. Vergl. Spanheim de usu
et praestantia numorum Th. II S. 392. Der bekannte Silbermedaillon des M.
Antonius und der Cleopatra, auf welchem er AVTOKPATGOP TPITON
heisst, gehört nicht zu den Kaisermünzen, auf welche Spanheims Regel sich
bezieht. Dieser Medaillon bildet hierin wie in mehrfacher Hinsicht eine Aus¬
nahme. — AVTOKPATflP TPITON auf einer Münze des Augustus ist
eine Goltz'sche Erfindung, s. Morell Imperatores Th. III Taf. L 22 u. 23 (s. I p.445).
In AVTOKPA L B un d ähnlichen Aufschriften auf Alexandrinern gehören
die beiden Bezeichnungen bekanntlich nicht zusammen, sondern LB ist Regie¬
rungsjahrzahl. Auch die von Eckhel nach Neumann Numi veteres Th. I S. 125
erwähnte Münze von Mesembria mit AVT. A. M. ANT. TOPAIANOC kann
hier nicht gelten. A könnte nur tttaptov bedeuten, allein avroxoc'acoQ mit
einer Zahl kann nicht vor dem Kaisernamen stehen. Ausserdem ist Imperator
mit einer Zahl selbst auf römischen Münzen seit Caracalla ausser Gebrauch (es
kommt nur noch bei Postumus vor), kann also um so weniger auf einet grie¬
chischen Münze des Gordianus Pius erwartet werden. Dies A muss einen
anderen Sinn haben, wenn es nicht doch ein undeutliches K war; in der K.
Sammlung ist eine Münze mit der nämlichen Vorderseite, auf der dies
K wirklich wie ein A aussieht, indem der obere Zacken ganz klein ist.

**) Ramus (Museum Regis Daniae Th. II S. 249 136 u. 137) beschreibt
unter Hadrian zwei Exemplare einer kleinen Erzmünze so: IMPERATOR II
Aquila. Rs. Cos. III Fulmen (Forte cum absit S. C, extra urbem cusus). Allein
warum soll diese Münze (oder Tessera?) dem Hadrian gehören?
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Zahladverbien bei Titeln beziehen sich auf abgeschlossene
Verhältnisse; nur nach seinem Tode kann ein Kaiser dig aim-
xqÜtwq genannt werden, wie bis consul wirklich Romulus des
Maxentius Sohn auf Consecrationsmünzen heisst.

Man muss demnach eine andere Erklärung für AIC AVTO-
KPATCOP suchen, und das bekannte AIC CEBaarog auf einer
ebenfalls unter Hadrian geprägten Münze von Mesembria bietet
eine Analogie. So wie hier ausnahmsweise aeßaotog nicht die
Uebertragung von Augustus sondern das Adiectivum ist, dig ae-
ßaaxög also nicht iterum Augustus — was keinen Sinn hätte
— sondern der zwiefach ehrwürdige bedeutet, so hat auch
in dig ccvcoxqcctcoq das dig nicht den Sinn des iterum sondern
den der Verstärkung.

Ist diese Erklärung richtig, so steht auch die Aufschritt nicht
mehr im Wege die Münze für acht zu halten, und der andere
Grund zu zweifeln, welchen ich angeführt, Eckhels Schweigen,
so auffallend es ist, kann doch auf einer zufälligen äusseren Ur¬
sach beruhen. Er würde sonst auch, nach seiner Weise bei wich¬
tigen Münzen, gewiss gesagt haben, Havercamp und Vaillant
hätten diese publiciert, allein er halte sie für falsch.

Grade unter Hadrian sind in Elis auch mehrere andre grosse
und schöne Münzen geprägt worden, mit reichen Typen; die
bekannte mit einem (für Pelops gehaltenen) Jüngling neben einem
Boss, eine andre hat sogar den Kopf des olympischen Zeus und
ist also der unsrigen nahe verwandt. Die Abbildung derselben
auf unserer Tafel XXX Nr. 2 zeigt die Uebereinstimmung dieses
Kopfes mit dem Köpfchen in der Darstellung der Bildsäule auf
Nr. 1. Auch diese anderen Münzen, an deren Aechtheit niemand
zweifelt, sprechen für die Aechtheit der Florentiner.

Quatremere de Quincy legte (S. 307 a. a. 0.) zu wenig Gewicht
auf diese Münze, da er meint sie gebe die Bildsäule wohl nur
im Allgemeinen wieder. Alle Darstellungen auf Münzen sind
treu, aber im antiken Sinne treu, sie geben den Charakter des
Gegenstandes, nicht die Einzelheiten, und passen sich den Bedin¬
gungen der Kleinheit und des Kreisrunds an. Beispiele geben
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die noch vorhandenenantiken Bauwerkewelche auf Münzen ab¬
gebildet sind. So erscheint die Traianssäulenicht in perspeeti-
vischer oder geometrischer Richtigkeitwie man jetzt solche Säu¬
len auf Medaillen darzustellenpflegt, sondern ihre Basis wird zur
Hauptsache, die Adler an den Ecken werden beträchtlich ver-
grössert, auf ihr steht, über einem derben Cylinder, der eine
Höhe von drei Durchmessernhat und die Säule vorstellt, die
grosse Statue des Kaisers; und nun ist mit Hülfe einiger ins Feld
gestelltenBuchstaben das Kreisrund ausgefüllt. — So sind Ver¬
änderungenstets aus dem richtigsten Kunstgefühl hervorgegangen,
aber wenn nicht solche Ursach vorhanden, wird jeder Gegenstand
treu dargestellt, und viele noch erhaltene Statuen finden sich un¬
verändert auf Münzen wieder. Demnach darf man auch nicht
diese Abbildungdes Zeus von Phidias schlechthin verwerfen, oder
gar die Münze verdächtigen weil die Beschreibungen nicht ein¬
stimmen.

Seltsam genug ist es, dass hier die Abweichung der Münze
von der Beschreibung,und in einem andern Fall die Ueberein-
stimmung der Münze mit der BeschreibungUrsach der Ver¬
dächtigung war!

Die schöne Silbermünze von Epidaurus Taf.XXXNr. 3 stellt die
Statue des Aesculapim dortigen Tempel genau der Beschreibung
des Pausanias entsprechend dar. Diese Bildsäule aus Elfenbein
und Gold, sagt er*), ein Werk des ThrasymedesSohns des Ari-
gnotos von Paros, stellt den Gott sitzend dar, die Rechte auf
den Kopf des Drachens legend, in der Linken das Scepter hal¬
tend, mit dem Hunde zu seinen Füssen — also genau wie auf
unserer Münze, nur dass der Hund, der Wächter des von der
Ziege gesäugtenGottes, hier unter dem Thron liegt, weil vor
den Füssen des Gottes kein Raum war.

Diese Münze ist höchst selten, und soviel ich weiss nur in
dem vollkommen schönen Exemplar der K. Sammlung zu Berlin
und in einem zu München vorhanden. Das letztere Exemplarhat

*) Buch II Kap. 27, 2.
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Sestini publiciert.*) Gewiss war es nur die völlige Uebereinstim-
mung der Kehrseite mit den Worten des Pausanias, welche den
sei. Franz Streber, den gelehrten Director der Münchener Samm¬
lung veranlassthat, bei der wiederholten Beschreibungdes Mün¬
chener Exemplars**) auszusprechen,es sei vielleicht eine moderne
Fälschung. Allein dieser Verdacht wird durch die wesentlichen
Abweichungen widerlegt welche die Vergleichung unseres Exem¬
plars mit der Abbildung des Münchener ergiebt, es müssten also
zwei verschiedeneStempel gemacht worden sein, was an sich
unwahrscheinlichist; und noch entscheidenderist: es würden,
wenn moderne Stempel existierten, gewiss mehrere Exemplare
seit 1828, wo Sestini das Münchener Exemplar publicierte, zu
Tage gekommen sein. Schliesslich,und dies ist die Hauptsache,
hat unser Exemplar alle Kennzeichender Aechtheit und kann
in keiner Weise in Zweifel gezogen werden, ebenso machte mir
das Münchener, als ich es vor Jahren sah, den Eindruck der
Aechtheit.

Am Haupt des Apollo ist das Zurücktreten der Stirn, wie
am Apoll von Belvederebemerkenswerth.

Herrn Professor Overbeck in Leipzig verdanke ich in dem
Abdruck der Florentiner Münze die Veranlassungzu diesen Be¬
merkungen, ihr Resultat hat er in den Symbolaphilologorum
Bonnensiumkürzlich mitgetheilt, wo er gründlichund ausführ¬
lich über den künstlerischen Werth dieser einzigen uns übrig ge¬
bliebenenDarstellungder Bildsäuledes Phidias spricht. Mir lag
nur ob, hier auch den Numismatikerndie Vertheidigungeiniger
wichtigen Münzen gegen unbegründeteZweifel vorzulegen, des¬
halb habe ich meine dort mitgetheilteAnsicht mehrfach erwei¬
tert hier wiederholt.

Julius Friedlaender.

*) Molte inedaglie greche in piü musei Seite 93 Tafel XII 16.
**) Numismata nonnulla graeca ex museo Eegis BavariaeS. 159 Taf. II 4.

Sestini bildet auf der Rf. F ab, Streber nur E, unser Exemplar ist an dieser
Stelle etwas beschädigt.
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Zum Andenken
an

Christian Jürgensen Thomsen
Königlich Dänischen Conferenz-Rath,

Grosskreuz des Danebrog,

Director des Königlichen Münzcabinets,

des Nordischen, des Ethnographischen Museums

u. s. w.,

dem verdienstvollen Münzforscher,

dem eifrigen Förderer dieser Blätter.



IV.

Thomsen, der alte, treffliche Thömsen ist nun auch zu einem
besserenLeben entschlafen.

Zu Kopenhagen, am 27. December 1788 geboren, widmete
sich Thomsen Anfangs dem Handelsstande. Bald aber nöthigten
ihn sein Drang nach Wissenschaft, seine Liebe zu Kunst und
Altorthum, einer vorteilhafteren Laufbahn zu entsagen, um die
bescheidenedes Gelehrtenzu betreten.

Thomsen hat ein unendliches Verdienst um die nordischen
Alterthümer, welche vor ihm eine lange Keine von Jahren ver¬
nachlässigtwaren. Die Massen von Gegenständen aller Art welche
an verschiedenenOrten, dem Liebhaber und der Wissenschaft
verschlossen,aufbewahrtwaren, ordneten sich vor ihm zu einem
geschlossenen Ganzen, welches auf klare Weise die ganze Cultur-
geschichte des Nordens darstellte. Deutlich zeigte Thomsen in
den ihm anvertrauten Schätzen die Hauptperioden der mensch¬
lichen Entwicklung1) die Steinperiode, in welcher die Menschen
die ihnen notwendigen Instrumentenur aus Knochen und Steinen
mühsam zu bilden wussten. 2) Die Kupferperiode, in welcher
man aus dem weichenKupfer Schmucksachen und sogar Waffen
verfertigte, den Gebrauch des so wichtigen Eisens aber noch
nicht kannte. 3) Die Eisenperiode welche den Menschenalle
zum Feldbau, zur Industrie, zum Kriege nöthigen Gegenstände
verschaffte und eine schnellereEntvvickelung der Civilisation ge¬
stattete.

Das ursprünglich nur einige tausend Nummernumfassende
nordischeMuseum hat Thomsen nach und nach verzehnfacht und
zuletzt im Prinzen-Palais, woselbst er auch seine Wohnung hatte,
auf treffliche, übersichtliche Weise aufgestellt. Dies Museum
reicht bis auf das Zeitalter der Reformation.

Ihm an schliesst sich eine andere, nicht minder von Thom¬
sen gepflegte Sammlung:das Museum der Könige Dänemarks auf
der Rosenburg. Hier sind jedem Könige ein oder mehrereZimmer
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geweiht, in denen seine Bilder, die seiner Familie, seiner Mi¬
nister und berühmten Zeitgenossen, seine Kleider, Waffen, Möbel
und andere ihm gehörige Gegenstände aufgestellt sind.

Die nicht auf Dänemark bezüglichen Sachen hat Thomsen,
mit gleicher Intelligenz, in dem Ethnographischen Museum, eben¬
falls im Prinzen-Palais, zusammengestellt.

Mit besonderemEifer pflegte Thomsen das Königl. Münz-
cabinet, auf der Rosenburg, zu dessen Director er nach des ge¬
lehrten ßröndsted Ableben ernannt wurde. Der löbliche Patrio¬
tismus der Dänen kam ihm hierbei wohl zu Statten. Nicht allein
König Christian VIII, ein feiner Kenner der Münzkunde,hatte
seine prachtvolle Sammlung griechischer Gepräge und neuerer
Münzen und Medaillendem Staatscabinetevermacht, Devegge,
Reutze u. A. waren einem so edlen Beispiele gefolgt und auch
Thomsen soll in demselben Sinne testamentarischeVerfügungen
getroffen haben. Ausserdem benutzte Thomsen die Doubletten,
namentlichdie aus zahlreichenFunden zufliessenden Mittelalter¬
münzen, um die von ihm beaufsichtigteSammlung mit grossem
Erfolge zu vermehren.

Thomsen lebte nur für die ihm anvertrauten Schätze, ihr
Ordnen, ihr Verwalten, das war sein Leben. Mit wirklich er¬
bärmlichenGeldmitteln hat er zum Besten seiner Museen Wunder
gethan. Eifrig war er bestrebt, tüchtige Gehülfen heranzubilden;
wir nennen nur die HH. Worssöe, Lässöe und vor allen L. Müller
dessen classische Schriften über die Münzen der Könige von Thra¬
kien und Makedonien und Afrikas, in diesen Blättern besprochen
sind.

Selbst geschrieben hat Thomsen wenig, was er schrieb, war
aber klar und deutlich. Seine numismatischen Abhandlungen sind
meist in diesen Blättern und in der ihnen vorangehenden Berliner
Zeitschrift für Münzkunde erschienen. Aus seinen reichen numis¬
matischenSchätzen des Mittelalterskonnte Thomsen die Numis¬
matik fast aller Länder bereichern. Thomsens Privat-Sammlung
umfasst das Mittelalterbis zum Jahre 1521, dann sämmtlichedä¬
nische Münzen und endlich eine Serie neuerer Geprägevon 1788,
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dem Geburtsjahredes Seligen ab. In jedem Fache dieser reichen
Sammlungfindet der Kenner Stücke von Werth und Bedeutung.
Der Selige pflegte zu sagen, um eine Sammlung zu beurtheilen,
frage er was sie an Norwegischenund PortugiesischenMünzen
enthalte, seien diese Fächer wohl besetzt, so müssten auch die
zwischen diesen beiden, die äussersten GrenzenEuropas bilden¬
den KönigreichenliegendenLänder, angemessenvertreten sein.
Der alte Herr hatte Kecht, es ist nicht leicht gute Folgen Nor¬
wegischer und PortugiesischerMittelaltermünzenzu bilden; die
seinigen sind aber vortrefflich.

Thomsen war ein schöner, grosser Mann, von gewinnender
Freundlichkeitund Liebenswürdigkeit;er hatte einen edlen wohl¬
wollendenCharacter, nie suchte er einen Anderen zu verdäch¬
tigen, nie litt er dass jemand in seiner Gegenwartverdächtigt
wurde. Es machte ihm eine besondereFreude, die ihm anver¬
trauten Sammlungen,nicht allein dem Kenner, sondern auch dem
Publikum selbst zu zeigen und auf eine allgemein fassliche Weise
zu erklären.

Seit einiger Zeit leidend, unterlag der würdige Greis einer
kurzen Krankheit, am 21. Mai d. J.

Wer ihn kannte, schätzte und liebte ihn. Thomsen wird
von Vielen beweint.

Der folgende Aufsatz ist sein Schwanengesang.
Frhrr. B. von Kcehne.



V.

Der Munkegaard-Fuiid.
(Briet' an den Wirkliehen StaafsrathFreiherrn von Koehne.)

Verehrter Freund,
Da meine Nachricht über den Oster-Larskjer Fund so gut

aufgenommen wurde und nützlicheBerichtigungen und Erklärun¬
gen enthielt, so will ich nicht unterlassen, von einem neueren,
eben so bedeutendenund umfassenden Funde zu sprechen.

Am 18. Mai 1864 fand man bei der Feldarbeit auf einem
Grundstückewelches zu dem sogenannten Munkegaard (Hof der
Mönche), im Ipsker Kirchspiele, auf der Insel Bornholm, ge¬
hörte, eine vermoderte, hölzerne Kiste. Sie enthielt Ringsilber,
Barren, einen ganzen silbernen Armring, aber, was wichtiger
war, nicht weniger als 866 Münzen. Aus dem Beständeder letz¬
teren scheint mir hervorzugehen dass dieser Fund 30 bis 40 Jahre
früher der Erde anvertraut wurde als der Oster-Larskjer Fund;
auch hier habe ich den letzt ausgesprochenenGrundsatz ange¬
wendet, nicht allein aus den im Funde vorhandenen sondern auch
da dies zu umfangreichist, aus den fehlenden Stücken das
Zeitalter zu bestimmen und noch andere Schlüssezu ziehen.

Der Munkegaard-Fundenthält nur wenige Kufische Münzen,
4 ganze und 28 Bruchstücke. Sie sind die ältesten Stücke des
Schatzes, denn sie mussten einen langen Weg machen um von
Bagdad und dem Kaspischen Meere nach Bornholmzu gelangen.
Die früheste dieser Münzen ist ein Ismaöl-ben-Achmed, 294 H.
(906 Chr.), die jüngste ein Mansur-ben-Nuh, zwischen 350 bis
365 H. (961—975 Chr.)

An anderen von weit her gebrachten Münzen fand sich nur
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ein Miliaresionvon KonstantinX Porphyrogenetosund seinem
Sohne Roman (948—959), so wie ein Fragment dieser Münze.

An älteren Stücken waren ausserdem vorhanden: 4 oder 5
spät-karlingische,sämmtlichundeutlichund ein OTTO PIVS RE+
(Otto I), dann 2 Halbbrakteaten, Nachahmungen des Dürstädter
Typus*) und 4 noch wenig bekannte und beachtete Hälbringe
(Obole) solcher Halbbrakteaten.

Von letzteren ist einer in den Bescrivelse ofver Danske
Mynter, 1 Cl., Nr. 202 abgebildet, ein anderer, ziemlich ähnlich
in Ihrer Zeitschrift, II Jahrg., Taf. IX, Nr. 4. Die beiden an¬
deren haben ein Widerkreuz. Obgleich sie ziemlichdünn sind,
sieht man doch deutlich dass sie sämmtlichRückseitenhaben.

Aus mehreren mir bekannten Funden, schliesse ich dass
diese DürstädterNachahmungen in den Anfang des zehnten Jahr¬
hunderts gehören In so späten Funden wie der vorliegende, sind
diese Münzen selten, in noch späterenFunden fehlen sie gänzlich.

An DänischenMünzen kam keine einzige vor, vermuthlich
weil solche bei der Vergrabungdes Fundes noch nicht existirten.

Schweden.Unedirter Denar von Olaf Skötkonung (994—1026).
Hf. OALVAZ REX ZAEN Brustbild mit Scepter rechtshin.
Rf. VLFCTLEA\OTVN ZT: Fadenkreuz, in "den Winkeln

CRVX Tafel XXVI Nr. 1.
Der ungeschickteStempelschneiderhat in dem Namen des

MünzmeistersUlfcetl, die letzten Buchstabenversetzt und das
L an das T angehängt. Auch der Name OVLAVS ist ungewöhn¬
lich auf dieser in Sigtuna geprägten Münze.

Fehlen auch die eigentlich nordischen Münzen, so erscheinen
in diesem so wie in ähnlichenFunden, die angelsächsischen Ge¬
präge, als das Hauptgeld im ganzen Norden, besonders zahlreich.
Von Aethelred II (978 —1026) sind nicht weniger als 164 vor¬
handen , sämmtlich von den mit Recht als die älteren angesehenen
Typen, Hildebrand A, B, C. Von den Typen, HildebrandD,

*) Da dieselbenin grösserer Anzahl in Polen gefundenwurden, haben wir
die Vermuthnng ausgesprochen, dass sie das älteste Polnische Geld gewesen
seien. S. Zeitschrift, II, S. 332. K.
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E, F, G fand sich kein einziges Stück, Beweis dass solche der
späteren Zeit dieses Königs angehören, vielleicht auch zum Theil
Nachahmungen seiner Nachfolger sind. Von seltener vorkom¬
menden Städten sah ich Bryidge, Gyldeford, Liman, Torcesige,
je zu einem Stücke, während von Eaxecester 15, von Lincoln
10, von London 33, Wintonceaster 22, freilich von verschiede¬
nen Münzmeistern und Typen vorlagen. Man muss aber das Ver-
hältniss beachten und prophezeihe ich dass wenn die englischen
Sammler einst mehr auf die Umschriften als auf die Typen sehen
werden, sie einst die so selten vorkommenden Städte ganz an¬
ders schätzen werden.

Böhmen. Ein Wenceslaw (f 936), acht verschiedene Boles-
law (937—1002). Von letzteren scheint einer unedirt.

Bf. BOL6ZLAVS DV Kirchenportal, darin HAE (sämmt-
liche Schrift rückwärts zu lesen). Rf. + MIC + IIIZ Im Felde,
Hingel mit einem Punkte. Taf. XXVI Nr. 2.

Weder der Münzmeister Hae, noch die Stadt sind mir be¬
kannt. Als blosse Vermuthung bemerke ich dass die Stadt viel¬
leicht Neisse in Schlesien oder Nisse in der Ober-Lausitz, die
einst zu Böhmen gehörte, sein könnte.*)

Die unter Nr. 3 abgebildete Münze mit sinnlosen Inschriften
ist wahrscheinlich ein Falschmünzerproduct. Auf einem zweiten
ähnlichen Exemplare lautet die Legende der Rf. + T3TT3VJÜ/1-
TVECA Auf beiden ist der Münzmeister wahrscheinlich IOOAN

(Joan).
Von Jaromir und den späteren Fürsten, die sonst in etwas

jüngeren Funden vertreten sind, fand sich keine Münze.
Italien. Nur eine Münze von Pavia. Hf. IMPERATOR. Im

Felde T°T Rf. OTTO P1VS KEX Im Felde: ^ — Otto I.
Schweiz. Zwei Züricher Münzen, nämlich:
Hf. + ÜHVÜNRADB DV Kreuz mit Kugeln in den Win¬

keln.

*) Der letzte Buchotab kann ein liegendes N sein. Für das Land Nissin
(von Nossen inMeissen, bis Budissin) möchte ich nicht stimmen, es muss hier
eine Münzstätte angegeben sein. K.

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 7. (III, 1.) 3
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Rf. * TVRUJOVA Kreuz mit Ringeln in den Win¬
keln. Es theilt die Umschrift, von der das Kreuzchen, die bei¬
den V und das E auf dem Kreuze ruhen. Taf. XXVI Nr. 4.

Baron Pfaffenhofen giebt in seiner guten Schrift über die
Denare der Alemannischen Herzoge eine ähnliche Münze dieses
Konrad, der von 962 bis 997 regierte. Welzl, Nr. 6277, scheint
auch eine solche Münze zu besitzen, irrt aber gewaltig in der
Zeitbestimmung.

Hj. * O.ILt(RAT) R€X Im Felde Kreuz mit ODDO.
Rf. o+o TIEäRI Kirchenportal, worin A. Taf. XXVI Nr. 5.

Ist von Otto I. Oddo di Grat. Kex. — Tiguri. Das u ist ver¬
kehrt.*)

Lothringenund Belgien. Neun bekannte Münzen. Als unbe¬
deutende Varietät gebe ich einen Adalbero Bischof von Metz (984
bis 1005).

Hf. * A(DAL)BEKO PERV Haupt linksbin.
Rf. METT (18) Kirchenportal, in welchem ein Kreuz. Taf.

XXVI Nr. 6.
Durch einen Stempelfehler steht auf der Hf. PERV statt

PRESVL. Auf der Rf. ist SCA weggelassen.
Ich komme nun auf die Deutschen Münzen und will zuerst

die Königsmünzen betrachten auf denen keine Münzstätten ange¬
geben sind.

Die älteren Pfennige mit OTTO RfcX und ADELIiEIDÄ,
nebst dem Brustbilde — 5 Stück, in mehreren Varietäten.

Die mit dem Kirchengiebel 1 mit ATALHET und 1 mit
ATEHEAHLHT, dahingegen von den gewöhnlichen mit ATfcA-
HIjIIT eine Unzahl (etwa 350 Stück) in 15 kleinen Varietäten.
Viele davon schlecht erhalten und nachlässig geprägt.

Von Heinrich II folgende unedirte Münze.
Hf. ENRO-- EX Diademirtes Brustbild rechtshin.
Rf. HENR1CVS MONJiTA Kreuz mit zwei Punkten in den

*) Ist dies wirklich Zürich? Auf Münzen der Sächsischen Kaiserzeit heisst
die Stadt immer Turecum, niemals Tigurum. K.
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oberen Ecken, einem G in der dritten und einem kleinen ge¬
stürzten Halbmonde in der vierten Ecke. Taf. XXVI Nr. 7.*)

Ist dieser Pfennig, wie ich vermuthe, von Heinrich II, so
wäre er der jüngste des Fundes, da er nur in diesem einen
Exemplare vorhanden ist. Auch ist wahrscheinlichdass diese
Münze gleich nach Heinrich's Krönung geschlagenist.

Die Münzen der Ottone und Heinriche verlangen eine Revi¬
sion auf Grund der Funde; die BestimmungenCappe's, ja noch
mehr die von Götz und anderen, werden grosse Veränderungen
erleiden. Hier nur einige Beispiele.

Cappe giebt KaisermünzenI, Nr. "48, Taf. XIV, Nr. 220,
einen Denar, der ihm grosses Bedenken einnösst. Desselben
hätte er sich überheben können wenn er ein besseres Exemplar
dieser Münze vor Augen gehabt hätte. Auf solchem würde er
POPPO statt ODDO gelesen haben. Die Münze ist bei Reichel,
IV, S. 556, Nr. 3095, ganz richtig nach Andernach verlegt, je¬
doch auch hier ist auf einem undeutlichen ExemplareODDO ge¬
lesen. **)

Alles was Cappe über den StrassburgischenDenar, S. 109,
Nr. i>04, Taf. V, Nr. 80, sagt, fällt weg, da diese Münze hier in
drei Funden vorkommt, die sämmtlichzwischen 1040 und 1050
vergraben waren. Der Pfennig kann daher nicht wie Cappe will,
Heinrich III, sondern nur Heinrich II angehören.

Auch hinsichtlichder in Speier geprägten Pfennige mit Cu-
onradus Imp. und HeinricusRex, ist Cappe auf falscher Spur.
Diese Münzen gehören unzweifelhaft Conrad II und seinem Sohne
Heinrich, wie ich schon anderswo bewiesen habe.

Genug. Wir wollen dies Alles mit milden Augen betrachten
und Cappe für seine Bemühungenauf dem Gebiete der mittel¬
alterlichen Numismatikdanken. Nur darf man allen seinen Be¬
stimmungen nicht unbedingt Glauben schenken.

*) Nach der Abbildung ist der Name des Königs kaum zu erkennen. Auf
der Rf. kann nur der Münzmeister genannt sein. Würde hier der Name sich
auf den König beziehen, so rnüsste er im Genitiv stehen. Die Rf. ist auf der
Abbildung, aus Versehen, verkehrt dargestellt.

**) Abgebildet bei Götz, K. M., Taf. XIII, Nr. 108, 109.
3*
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Bayern. Der Munkegaard-Schatz enthält 42 Münzen dieses
Landes, die gewöhnlichen mit HENRICVS DVX und REGINA CI-
VITAS (Regensburg), andere mit NIVOVINPVRG*) und TETNA
CIVITAS (Tetnang)**), auch einige mit SCS RVODPTVS, aber
letztere nur in einigen Exemplaren, dagegen 36 Stück von Re¬
gensburg. Die jüngste ist von Herzog Otto (975—982).

Sachsen. Die Bernhards-Münzen mit Kopf und -j- BERN-
HARDVS DVX. Rf. IN NOMENE (sie!) DNI AMEN. In zwei
kleinen Varietäten, 13 Stück.

Interessante Beiträge geben die geistlichen Herren.
Augsburg ist gut vertreten.
Bf. HEPNRICVS DVX Kreuz mit Kugeln in den Winkeln.
Rf. AV-GV-STAC Kirchenportal in welchem OVDALR.

Taf. XXVI Nr. 8.
Hf. HENRICVS DVX (Schrift nach Aussen). Verziertes

Kreuz mit Ringel im ersten und Punkten im zweiten und dritten
Winkel.

Rf. AVG-VSTVCIV-- Kirchenportal, worin 0VDA. Grösser
als der vorige Pfennig. Taf. XXVI Nr. 9.

Ist Udalrich ein Münzmeister oder der Bischof? Ich bemerke
nur dass St. Ulrich schon um 923—973 regierte, sich auf seinen
Münzen gewöhnlich OVDALR1CVS, d. h. 0 und V zusammen¬
gezogen, schreibt und sich die geistlichen Herren erst allmählig
das Münzrecht anmaassten. Obige Pfennige, auf denen nur be¬
scheidener Weise des Bischofs Name, ohne dessen Titel zu lesen
ist, dürften zu den ältesten gehören. Der auf ihnen erwähnte
Heuricus dux muss Heinrich I (948—955) sein. Es scheint daher
dass St. Ulrich nicht vor 948 Münzen geprägt habe und muss
dies mit besonderer Erlaubniss des Herzogs geschehen sein.

Ausser diesen Pfennigen fanden sich noch 10 Stück von Liu-

*) Neuburg an der Donau. Auf einer ähnlichen Münze hei Sedlrnaier, Be¬
schreibung des Saulhurger Münzfundes, Nr. 90, steht: HIVV€INPVRG. K.

**) Aehnliche Münzen bei Sedlrnaier, 1 c , Nr 83—86. Tetnang, am Mühl¬
bach, wurde im J. 1801 an Württemberg abgetreten. K
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tolf (988 — 996) und ! Stück von Siegfried (1000—1006), letz¬
teres ebenfalls eins der jüngsten Stücke des Fundes.

HallH'rsfatlt. Nur zwei Münzen, mit die merkwürdigsten des
Schatzes.

Bf. SKNOLFVS EPS Haupt mit Ohrring, linkshin.
• STE

Rf. Im Felde: HALBER, d. h. Halber-ste-di. Tafel XXVI,J + • DI •
Nr. 10.

HJ. Aehnlich der vorigen.
Rf. -f* ÄT6ÄHLHT Kirchenportal wie auf den Adelheids-

Münzen. Tai. XXVI Nr. 11.
Beide Münzen sind vom Bischof Arnolf von Halberstadt (996

bis 1023) geprägt und erklären sich gegenseitig. Die letztere be¬
weist dass sie zur Zeit Otto"s III geschlagen ist, wie der Name
der Grossmutter dieses Kaisers darthut. Dieselbe, Wittwe Otto'sl,
kehrte nach dem Tode der klugen Theophano, im Jahre 991, an
den Hof ihres Enkels zurück und übernahm die Vormundschaft
und Mitregierung für die königliche Waise. Sie starb am 17. De-
cember 999. Die Münze muss also zwischen 996 und 999 ent¬
stunden sein. In dem Kopfe der Hf. wollen einige die Kaiserin
erkennen; die Kunst der Ausführung dieser Münzen ist aber so
gering dass man nicht sehen kann, ob der ungeübte Stempel¬
schneider einen Ohrring oder ein Ohr, einen Kopfputz oder eine
Tonsur dargestellt hat. Die letztere Münze ist schon früher be¬
kannt gemacht worden.*) Mader verlegte sie zuerst nach Halber¬
stadt; seine Bestimmung wird auch durch Nr. 10 durchaus bestä¬
tigt. Beide Münzen fanden sich in nur je einem Exemplare.

UiMeskeia. Bischof Bernward. Umschrift der Rf. * MVND-
BVKUC.**)

*) Joachim, Groschen-Cabinet, erstes Suppl., Tat. II, Nr. lj. Mader, Bei¬
träge, IV, S. 62. Götz, K.M., S. 23, Nr. 100.

") Ist hier etwa HVNDBVRVG m lesen? Vielleicht das alte Schloss Hundi-
rück, Tergum caninum, in der ehemaligen Grafschaft Dassel. Aber dies Schloss
wurde erst zu Anfange des XIV Jahrhunderts von Bischof Siegfried II erworben.
Wir haben keinen Ort Mundburug, Hundburug entdecken können. K.
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Mnissbiin;. Münzen von Erkambold (965 — 991), Wideiold
(991—999) und Alwich (999-1001), im Ganzen nur 5 Stück.

Unter den deutschen Städteinünzen steht wie gewöhnlieh,
oben an:

Köln, 37 Stück, und, wie ich schon früher bemerkt habe,
die Otto I angehörigen, ziemlich dicken Münzen mit REX ODDO
und OTTO REX, alle etwas beschnitten, um sie den späteren
an Gewicht gleich zu machen.

Ferner fanden sich Münzen von Costnitz (2 Stück), Deventer
(2 St.), Dortmund (6 St.), darunter eine vom Kaiser Heinrich II,
mit THROTMONIA, welche Cappe, K. M. 1, Nr. 473, unrichtig
Heinrich dem III beilegt.

Hildesheim, mit OTTO MAGNVS, Cappe, Hildesh., Taf. I,
Nr. 3, nur ein Exemplar.

Magdeburg (8 St.) Mainz, gegen 40 Stück, viele recht schlecht
und undeutlich geprägt.

Strassburg. 3 Stück, worunter der so seltene Pfennig mit
der Lilie.')

Trier. Von Kaiser Otto.

HJ. + OTTO IMP AVG Kreuz mit Kugeln in den Ecken.
Rf. (SCA) TREVERIS Kirchenportal, in welchem ein Kreuz.

Taf. XXVI Nr. 12.
Der Pfennig bei Lelewel hat nicht IMP AVG, sondern nur

REX.**)
Worms (8 St.) und Würzburg (2 St.)
Von unbekannten Münzen sende ich zwei Zeichnungen.
Bf. + OTTO REX • Kreuz, mit Kugeln in den Winkeln.

Rf. VIEotf Taf. XXVI Nr. 13.

") Von Otto III, s. Zeitschr., neue Folge, S. 268, Taf. XIV, Nr. 8, 9, 10. K.
•*) Das bei Lelewel, Numism. du moyen äge, III, S. 127 abgebildete Stück

T ß
mit OTTO REX, zeigt neben dem Portale die Schrift KV KU und wird dort

mit Recht Otto dem Grossen zugeschrieben. Der obere Pfennig ist aber jünger
und gehört wahrscheinlich dem zweiten Otto an. K.
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Diese Münze scheint mir nicht eine Falschmünzernachahmung
von Sancta Golonia zu sein.*)

Bf. (OTTO) REX : Sonst wie vorher.
Rf. * ~ ::•-::: T ::: N :»i Kirchenportal. Tafel

XXVI Nr. 14.**)
Von einer Art dünner Münze, auf der ich eine Bischofsmütze

sehe und die in Grote's Blättern, Bd. II, Nr. 228, abgebildet ist,
waren 19 Stück vorhanden.

Dass dieser Fund kurz nach dem J. 1000 verscharrt wurde,
ist für mich deutlich, denn hier fand sich unter 164 Aethelred-
Mün/.en keine einzige mit seinen späteren Typen. So reichlich
die Ottonen-Münzenvertreten sind, kamen von Heinrich 11 nur
/.wei Stück vor, beide mit REX, also vor 1014 geschlagen. Da
die Münzen dieses Königs nicht selten sind, hier aber fast ganz
fehlten, so muss ich vermuthendass die neu gefundenenzu den
ersten Geprägen Heinrichs II gehören. Von Nr. 7, die noch
dazu ungewöhnlicheUmschriften hat, kennt man kein zweites
Exemplar. Eine andere, nach dem J. 1000 geprägte Münze ist
die des Bischofs Siegfried I von Augsburg, also zwischen1000
und 1006. Aber auch diese ist nur in einem Exemplarevorhan¬
den und da sich 10 Exemplare von seinem Vorgänger fanden,
darf man wohl vermuthen, dass der Pfennig Siegfriedsaus der
ersten Zeit seiner Regierung ist. An Böhmischen Münzen kam
keine einzige Jaromirs vor (1007 —1012) der sonst in allen un¬
seren Funden vertreten ist. Aus allen diesen Gründenzusammen
sehliesse ich dass der Fund vor 1010 niedergelegtist und daher
30 bis 40 Jahre älter ist als der Oster-LarskjerFund. Zwischen
beiden steht der Schwaan'scheFund.***)

*) Der Fabrik nach, ist dieser Pfennig Rheinischoder Lothringisch. Was
kann aber VIEoN bedeuten? Das SA, sancta lässt auf eine nicht unansehnliche
Stadt schliessen. K.

**) Diese Münze erinnert an Nr. 5 derselbenTafel. Aus der Umschriftder
EI. wissen wir nichts zu machen. K.

"") Zeitschrift, neue Folge, S. 258 u. folg.
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Leider bin ich krank gewesen, fühle auch das herannahende
Alter. Sie müssen mit diesem mit Unterbrechungen geschriebe¬
nen Bericht vorlieb nehmen. Die Zeichnungen, von Hrn. Lässöe
gemacht, sind hier die Hauptsache. —

Ich glaube, ich habe Ihnen die reiche Erbschaft geschildert,
welche uns König Frederik VII hinterlassen hat: Münzen waren
nur wenige, aber gegen 6000 nordische Alterthümer, die ich aus
Friedensborg, in 65 Kisten holen musste. Ich werde Jahr und
Tag gebrauchen, um diesen Reichthum einzureihen.

Es ist die fünfte grosse Erbschaft, die ich in meiner Amts¬
zeit für die Sammlungen gemacht habe. Aber meine Amtszeit
dauert auch lange: 48 Jahre im nordischen Museum, 32 Jahre im
Münzcabinet, 24 Jahre in den Kunstsammlungen.

Dass nun in einer so langen Reihe von Jahren etwas auszu¬
richten war, ist natürlich, auch haben die Umstände sich manch¬
mal günstig für mich gefügt — aber es ist gegen Abend und ob¬
gleich ich noch fünf Museen dirigire, wird dies doch nicht mehr
lange dauern können. 1866 habe ich dem Staate 50 Jahre ge¬
dient; ich wünsche nicht Alles abzugeben, aber allmählig ein
Amt, dann wieder ein zweites und so fort; aber, es kann anders
beschlossen sein. — Wir sterben Alle zur rechten Stunde. So ist
meine Erfahrung. Sogleich sehen wir dies nicht ein — aber wenn
einige Zeit vorüber ist und die Begebenheiten und Verhältnisse
sich entwickelt haben, wird dies uns klarer und habe ich oft
mit blutendem Herzen sagen müssen, auch dies war gut, wir
wollen in aller Demuth das uns Dienliche wünschen. Dass die
wenigsten Menschen dies erkennen, ist die Erfahrung von dem
alten Ihnen herzlich ergebenen

Kopenhagen d. 7. Oct. 1864. Tfwmsen.



VI.

IMe Aachener und Kölner Denare der
II oheust aufIschen Zeit. *)

Nichts bereitet dem Numismatiker grössere Mühe als das
Fehlen der Namensziffern auf den Münzen der Fürsten des Mittel¬
alters, und die dadurch bedingte Aufgabe, Unterscheidungsmerk¬
male für die Münzen der verschiedenen gleichnamigen Fürsten
aufzufinden. Wenn diese Fürsten auf einander folgen, wie unter
den deutschen Kaisern die ersten drei Ottonen, Heinrich 111, IV
und V, so muss man wohl die Hoffnung auf eine vollständige
und durchgängige Sonderung aller ihrer Gepräge aufgeben, und
sich begnügen, einigen derselben eine feste Stelle anzuweisen:
günstiger aber ist unsere Lage gegenüber solchen Regenten, deren
RegierungSAeit, wenn auch nahe aneinander grenzend, doch durch
den Zwischenraum einiger Jahre getrennt ist. Hierbei habe ich
die beiden grossen Hohenstaufischen Kaiser im Auge, von denen
man früher annahm und annehmen zu müssen schien, dass es
unmöglich sei zu bestimmen, welche der mit dem Namen Fried¬
rich bezeichneten Denare (denn die Brakteaten machen keine
Schwierigkeiten) dem ersten und welche dem zweiten Friedrich
zuzuweisen. Es dürfte nun zwar nicht möglich sein, bestimmte
unterscheidende Kennzeichen für alle Gepräge dieser Kaiser auf¬
zustellen, da in dieser Zeit die Technik der verschiedenen Münz¬
stätten schon eine sehr verschiedene ist, und die Fabrikunter-

") Nachstehender Aufsatz sollte einen Tbeil der Besprechung meiner Inedita
bilden; da er aber während der Bearbeitung so umfangreich geworden, so habe
ich ihm eine gewisse Selbstständigkeit geben zu müssen geglaubt.
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schiede mehr als in den früheren Zeiten sich bemerklich machen:
allein, wenn man die in Rede stehenden Münzen, nicht wie bis¬
her gebräuchlich war als kaiserliche, d. h. losgelöst von den übri¬
gen, nicht kaiserlichen Münzen ihrer Gegend, sondern im Zusam¬
menhange mit denselben betrachtet, so wird sich bei einiger Auf¬
merksamkeit die Trennung sicher überall durchführen lassen. So
will ich nun in nachstehenden Zeilen die Friedrichsmünzen aus
den beiden Städten, welche uns die zahlreichsten geliefert haben,
nämlich Aachen und Köln, einer Untersuchung unterwerfen und
die der anderen Kaiser anschliesseu, welche dabei nicht füglich
unberücksichtigt bleiben können, unter Voranstellung der mir
vorliegenden Inedita.*) Für die weniger zahlreichen Denare aus
andern Münzstätten wird sich eine andere Gelegenheit zur Be¬
sprechung hnden.

A. Aachen.

Friedrich I (1152—1190, Kaiser seit 1155).
1. EPEDERI CIMPRK, der thronende Kaiser mit Schwert

und Reichsapfel. Rf. POMK CftPVT MVNDI Drei Thürme
über einem Bogen. Gew. 2,« Ts.**) Taf. XXV Nr. 1.

2. FPEÜEPI_CIMPRA/ Der thronende Kaiser, das Schwert
auf dem Schoosse, in der Linken den Reichsapfel, neben seiner
rechten Schulter ein Stern. Rf. POMTC CTCPVT MVMD°I
Drei ähnliche Thürme auf einem Säulengange. Gew. 2,ra Ts. Taf.
XXV Nr. 2.

3. FRID9ROVIORRA/G Der Kaiser mit Hellebarde und
Reichsapfel, auf einem Löwenstuhle sitzend. Rf. (P007t) ÜIKV-
GFOVHDI Vierthürmige Kirche, über derselben ein Stern. Gew.
2,6 Ts. Taf. XXV Nr. 3.

Diese letzte Münze findet sich schon, aber in einem weniger
vollkommenen, auch etwas abweichenden Exemplare in Mader's
krit. Beitr. Bd. 1 Nr. 50 abgebildet Nr. 2 ist bemerkenswerth
wegen des auf dem Schoosse gehaltenen Schwertes, einer Darstel-

*) Sämmtlich, soweit nicht das Gegentheil angegeben,in meiner Sammlung.
*") Ts. bedeutet Tausendtheile= '/woo Pfund.
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Jung des Kaisers, die bisher nur auf dem Aachener Denare bei
Becker (200 seit. Münz.) Nr. 77 vorkam, und sieh auch auf dem
nachstehend Nr. 1 beschriebenen von Friedrich II findet.

Dass die vorstehenden drei Münzen hier ihren richtigen Platz
erhalten haben, wird man nicht bezweifeln, wenn man sie mit
den unten aufgeführten, diesem Herrscher sicher angehörigen Köl¬
nern vergleicht, namentlich mit Nr. 3, deren Hf. der von unsrer
Nr. 3 zum Verwechseln gleicht: auch haben die Gebäude auf Nr. 1
besonders aber auf Nr. 2 die grösste Aehnlichkeit mit der Kölni¬
schen auf Nr. 4 (Taf. XXVIII Nr. 2).

Ebenfalls sicher von Friedrich I sind auch Cappe KM. Bd. 1 Taf.
XVI Nr. 256 und Mader kr. B. 1 Nr. 51*), beide durch das liuma**)
caput tnundi sich an vorstehende Nr. 1 u. 2 anschliessend. Schwie¬
riger könnte auf den ersten Blick die Unterbringung von Mader
krit. Beitr. I 52, Becker a. a. 0. 76 und 77, Cappe KM. I Taf.
IX Nr. 142 und 143, und II Taf. XXV Nr. 292***) erscheinen.
Allein hier dient uns zum Leitstern folgender Kölnische Pfennig:
eß6eLBe-RTJ5S MI sitzender Erzbischof mit Stab und Buch

Rf. X7mCTft COIjüHK Kirche mit Mauer und 2 Fahnen (Cappe
Köln. Mz. Taf. X Nr. 169), welcher mit dem angeführten Aachener
Cappe I Taf. IX Nr. 143 die vollkommenste Uebereinstimmung
zeigt, die sich namentlich in der ganz gleichen Form des Kirchen¬
gebäudes, sowie der Buchstaben G und des besonders charakte¬
ristischen X (statt S) und JSf) deutlich zu erkennen giebt. Da
Engelbert den Kölner Stuhl von 1216—25 einnahm, so kann der
rex Friedericus dieses Aachener Pfennigs nicht F. I (1152—55),
sondern nur F. II (1215—20) sein. Demselben Könige aber muss
dann nicht nur der ihm so ähnliche Denar Nr. 142 a. a. 0. ange¬
hören, sondern auch Nr. 292 Taf. XXV Bd. II Cappe KM., der

*) Schlechter, nemlich ungenauer abgebildet bei Cappe KM Bd. I Taf. XI
Nr. 175.

**) seil, seeunda d. h. Aachen (Mader krit. Beitr. I S. 88).
***) Der Obol zu diesem Denar findet sich bei Götz KM. Nr. 356.

-j-) Bei Cappe freilich, der auf Genauigkeit so wenig hält, tritt dies weniger
deutlich hervor, namentlich hat sein Engelbert nicht S7CMCTA, wie mein
Exemplar sehr scharf zeigt, sondern eher SÄHCTA.

H
Hl
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ihm gleichfalls durch die Form der Buchstabenund das Sanctus
Karolus der Rf. so nahe gerückt ist.

Es bleiben von den obengenanntenFriedrichs-Denarennoch
übrig: Becker Nr. 76 und 77, Mader I Nr. 52. Die Form der
schon erwähnten drei Buchstaben, das Sanctus Karolus auf den
beiden ersten, und die Aehnlichkeit der zweiten mit Münzen
des Kölner Erzbischofs TheodorichI*) 1208 —14 (Cappe Köln.
Münz. Taf. X Nr. 254 flgd.) namentlich aber das Sanctus Karo¬
lus**) weist auch diese beiden Denare an Friedrich II, während
dieselbeBuchstabenfonii, dieselbe Inschrift der Rf. und das die
Darstellungumschliessendeauf die Spitze gestellte Viereck (eben
so mir auf Westphälischen Denaren von FriedrichII und Richard
erscheinend) auch dem Fredericus Ces***) Mader I Nr. 52 hier
seine Stelle sichert.

Die Richtigkeit dieser Anordnung wird die Schlussübersicht
der Aachener Denare noch anschaulichermachen.f)

*) Dass ich somit die Aachener Kaisermünzen als Nachahmungen der kölni¬
schen Erzbischofsmünzen betrachte, kann keinen Anstoss erregen, denn letztere
sind bei Weitem zahlreicher ausgeprägt und der Natur der Sache nach ahmt
man die verbreitetsten Geldsorten nach, ohne Rücksicht auf den Rang des
Münzherren.

**) Friedrich I wurde 1155 in Rom zum Kaiser gekrönt, erst 10 Jahre später
aber erfolgte die Heiligsprechung Karls.

***) In dieser volleren Form erscheint der Titel auf meinem Exemplare.
t) Quix (Geschichte der Stadt Aachen S. 68) bringt die ungeheuerliche Nach¬

richt, dass Kaiser Friedrich I in Aachen eine Münzstätte errichtet, in welcher
Münzen geprägt worden von 24 Solidis an Werth gleich 12 Kölner Solidis. Die
betreffend« Urkunde (von 1166, cod. diploni. S. 37) lautet: „de marca cudentur
24 solidi, 12 solidis Coloniensium semper equipollentes, ita videlicet, ut ex
his 24 solidis 12 solidi Colonienses haberi possint et de 12 solidis Coloniensium
24 solidi Aquensinm sine impedimento possint cambiri; forma vero denariorum
talis erit, quod in una parte erit imago Sti. Karoli et ejus superscriptio, ex
altera parte nostra imago cum nostri Hominis superscriptione." Man könnte
nun glauben, diese Denare seien uns in den angeführten (Becker 76 u. 77) auf¬
behalten, es sprechen aber dagegen alle oben aufgezählten Gründe, das „rex"
statt „imperator" und die nicht zutreffende Bestimmung unserer Urkunde in
Betreff des Gewichtes. Ist also die Urkunde acht (das Original soll verloren
gegangen sein), so haben wir es mit dem nicht seltenen Falle zu thun, dass
die angeordnete Prägung mit der wirklich erfolgten nicht übereinstimmt, oder
es bleiben die Münzen des vorgeschriebenen Schlages noch aufzufinden.
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Philipp von Schwaben.
1. PILIPPV_XREX • (oder vielleicht FILIPPV &c.) Der

König thronend, mit Hellebarde und Scepter. Rf. ROCOK CR-
PVT fOVIIDI Gebäude mit drei Thürmen. Gew. 2,i Ts. Taf.
XXV Nr. 4.

2. Aehnlicher Obol, auf dessen Hf. aber nur noch XVREX
zu erkennen. Gew. 1,4 Ts. Taf. XXV Nr. 5.

Die Münzen dieses Königs zählen bekanntlich zu den gröss-
ten Seltenheiten, abgesehen von den kürzlich bei Volpertshausen
zahlreich ausgegrabenen Halbbrakteaten (s. Cappe KM. Bd. III
Nr. 596—599); andere zweiseitige Mü.izen waren von ihm bisher
noch gar nicht bekannt.*) Ausserdem aber sind unsre Münzen
noch interessant 1) dadurch, dass sie den ganzen und halben
Pfennig desselben Schlages darstellen, 2) durch die nur hier allein
erscheinende abweichende Form des Gebäudes (der Kaiserpfalz?),
3) insofern sie zuerst das eckige X haben, welches für die
Aachener Münzen der nächsten Nachfolger, Otto IV und Fried¬
rich 11, bezeichnend ist.

Otto IV.
1. R6XOG__GGOIP Der thronende König mit Schwert

und Hellebarde. Rf. XIXISDV.o7£------ Kirchengebäude. Gew.
2,7 Ts. Taf. XXV Nr. (J.

2. RSXOo__GoOIP Der thronende König mit Scepter
und Reichsapfel. Rf. Aehnliche aber etwas verprägte Inschrift
Vierthürmiger Dom. Gew. 2,r Ts. Taf. XXV Nr. 7.

?>. RHX- OT ------, wie Nr. 2. Rf. IC(R6?)- OLVS gekrönter
Kopf Karls d. Gr. mit Scepter. (Angeblich in der Königl. Samm¬
lung hierselbsl.j Taf. XXV Nr. 8.

Auf Nr. 1 ist die Umschrift rückläufig, lautet also (urbs?)
K (wenig sichtbar) QVGßSlS. Sehr ähnlich ist Cappe KMz.
Bd, I Taf. XI Nr. 173, das einzige bisher bekannte Aachener Ge¬
präge dieses münzarmen Fürsten. Nr. 2 scheint auf der Rf. die-

*) Cappe a. a. 0. Nr. 600 schreibt ihm einen Denar zu, dessen mangelhafte
Umschrift jede Deutung zulässt und erwähnt ebenda, ohne ihn zu beschreiben
oder abzubilden, einen Kölner Denar von Philipp (s. ebenda Nr. 916).

MMimirf
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selbe Umschrift zu tragen, wie auch die Umschriften der Hf.
selbst in dem einen überzähligen T sich gleichen. Nr. 3 ist
äusserst merkwürdig, der Kopf des grossen Kaisers erscheint
nirgends sonst als alleiniges Gepräge. Der Aehnlichkeit mit Nr. 2
wegen glaube ich hier anreihen zu dürfen:

4. KP (dieser ßuchstab ist zweifelhaft) VIS — 7WVIX der
thronende König mit schwörender Rechten und Reichsapfel. Hf.
IKQVIX»....... Kirche, darüber Stern. Gew. 2,« Ts. Taf.
XXV Nr. 9.

Höchst auffallend ist die Art wie der Kaiser dargestellt ist*),
und das Fehlen seines Namens bei Wiederholung des Stadtna¬
mens. Sollte deshalb diese Münze nicht doch auf die Eigen¬
schaft Aachens als der Krönungsstadt gehen? so sehr sich auch
sonst unser numismatisches Gewissen gegen die ehedem so be¬
liebte Auffassung der mittelalterlichen Münzen als Denkmünzen
sträubt.

Friedrich IL
Alle vorstehend gedachten Aachener Münzen sind bis auf

Mader 1 Nr. 51, die öfter vorkommt, mehr oder weniger selten,
nach ihnen aber tritt unter Friedrich 11 eine ziemlich zahlreiche
Ausmünzung von Nr. 348 Götz KMz.**) ein. Man lässt diese
Münzen in Aachen geprägt sein, ohne dass meines Wissens noch
Jemand diese Ansicht gerechtfertigt hätte. Aber 1) passt keine
andere der damaligen wenig zahlreichen und wenig thätigen kai¬
serlichen Münzstätten besser, 2) würden sonst Aachener Gepräge
von der ersten Regierungszeit dieses Kaisers ab bis auf Rudolf
(also von etwa 1225—73) gänzlich fehlen, und 3) fügen sie sich
sehr gut als Mittelstücke zwischen die oben angeführten älteren
Aachener von Friedrich II und die von Rudolf, welche eine Art
Renaissance zeigen, sowie auch 4) das Brustbild Karls hier wie
auf den älteren Aachener Geprägen Friedrichs II unter dem Dome

*) Ganz wie auf dem AachenerDenar bei Götz KMz. Nr. 40C, der freilich
wohl nur eine Nachahmungdes unsrigen ist.

**) In besseremExemplare, aber viel ungenauer abgebildetCappe KMz. I
Taf. XI Nr. 146.



Die Aachenerund Kölner Denare der ITohenstaufischen Zeit. 47

erscheint, in dessen unteren Räumen er von Alters her als Ge¬
genstand religiöser und politischer Pietät ruht. Man wird hier¬
gegen nicht einwenden können, dass diese Denare in ähnlicher
Weise wie die Westphälischen unvollkommen, nemlich mit zu
grossem Stempel auf zu kleiner Silberplatte ausgeprägt sind, denn
eine ähnliche Eigentümlichkeit zeigen schon ältere Aachener
desselben Fürsten (Cappe KMz. I Tai IX Nr. 142, 143) sowie viele
der Aachener Münzen Rudolfs gleichfalls, und bildet dieser Um¬
stand allein noch nicht das unterscheidende Merkmal der West¬

pliälischen Denare. Somit glaube ich unbedenklich diese und
ähnliche Denare hier nachstehend verzeichnen zu dürfen.

1. • F R I D • • • • Der thronende Kaiser, auf dem Schoosse
das Schwert, in der Linken den Reichsapfel. Rf. (Impe) RKGOR
Gebäude. Gew. 2,75 Ts. Taf. XXV Nr. 10. (Mader IV Nr. 49 ?)

Von den bekannten Münzen unterscheidet sich diese nicht
nur durch die Lage des Schwertes, sondern auch durch das Ge¬
bäude, unter welchem das Brustbild Karls fehlt. Will man um
letzteren Umstandes willen etwa an der Aachener Herkunft dieses
Stückes zweifeln, so gilt dasselbe von Cappe KMz. I Taf. IX
Nr. 147 (Götz KMz. Nr. 400 und 401), die ich hier in getreuer
Abbildung vorführe.

2. FRI6__"CVS, der thronende Kaiser mit Scepter und
Reichsapfel. Rf. (Imp) GRäTO (r) dreithürmige Kirche, unter
jedem der Seitenthürme eine Lilie. Gew. 2,b2 Ts. Taf. XXV
Nr. 11.

Gleichfalls schon, jedoch in einem schlechten Exemplare ab¬
gebildet (bei Götz Nr. 355) ist folgender Obol:

3. *FRID__••• Der Kaiser thronend mit Palmzweig und
Reichsapfel. Rf. (IH) PBRK (GOR) Gekröntes Brustbild, ein
über ihm sich erhebendes dreithürmiges Gebäude stützend. Gew.
1,5 Ts. Taf. XXV Nr. 12.

Es folgen nun räthselhafte Denare gleichen Schlages wie die
mit FRID_RIÜCS Rf. IMP6RKS0R (Götz. KMz. Nr. 348),
von denen wir ausgegangen sind, solche nemlich, welche auf der
Rf. statt des Titels Willelmus rex tragen. Es giebt von ihnen

mm
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zwei Arten: mit Fridericus und Karolus auf der Hf. Meines
Dafürhaltenskönnen sie beide von

König Wilhelm
sein. Hier ihre Besehreibung nach meinen deutlichen Exemplaren:

1. FRID__6RIG9, der thronende König mit Palmzweig
(sog. Ruthenscepter)und Reichsapfel. Rf. WILIiGIi(mus rex)
Unter einem dreithürmigen Gebäude erscheint, dasselbe stützend,
das Brustbild Karls d. Gr. Gew. 2, 5a Ts. Taf. XXV Kr. 13.

2. Dasselbe Gepräge. UmschriftenkÄRO _____ X- Rf.
WIIiL...GX. (ein zweites Exemplar zeigt W..--Ö19RQX)
Gew. 2,24 Ts. Taf. XXV Nr. 14.

Götz TSr. 562*) und nach ihm Cappe (KM. I Nr. 807) bringt
letztere Münze mit unrichtiger Umschrift der Rf. (nach Joachims
Gr. Kab.) unter Karl IV, dem sie natürlich nicht gehören kann,
denn sie sieht ganz aus wie die unzweifelhaften von Richard (s.
unten) und ist ganz verschiedenvon den beglaubigten Aachener
Münzen Karls IV (BI. f. Münzk. I Nr. 25.8), welche das neue Ster¬
lingsgeprägezeigen. Unsere Nr. 1 macht Mader (kr. Beitr. Bd. IV
Seite 99 flgde. und 111) viel zu schaffen. Ich möchte mir den
Willelmus rex etwa folgendermassenerklären. Als Graf Wil¬
helm von Holland als Friedrichs Gegenkönig nach langer Belage¬
rung in Aachen endlich einzog (1248), nahm man, um schnell
eine Münze von ihm herzustellen, einen noch brauchbaren Avers¬
stempel von Friedrich II und schnitt dazu einen neuen Revers¬
stempel, auf dem man das imperaiordurch den Namen des neu
erwählten Königs ersetzte (Nr. 1). Später, als man eines Avers¬
stempels bedurfte, musste der unpassendeName des Gegenkai¬
sers Friedrich dem des als Schutzheiligenverehrten Kaisers Karl
weichen, und so entstand Nr. 2. Diesem Erklärungsversuchewi¬
derspricht das Fehlen des sanrlus bei dem Namen Karolus nicht,
denn auf dem obigen Denare Nr. 3 von Otto IV steht auch nur

*) S. auch Mader krit. Beitr. IV S. 104. Die Erklärung des ftffRO • • • X
durch Romanorum rex bei Reichel Münzsammlung Bd. IV Nr. 3067 steht in
Widerspruch mit der Inschrift, deren erster Buchstab ein K, kein R ist, und
wäre auch, wie dort schon bemerkt ist, diese Abkürzung höchst auffallend.
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Karolus rex; jedenfalls aber vermindert man damit die Schwie¬
rigkeit, welche das Beieinanderdes NamensWilhelm mit Frie-
dericus und Karolus bietet, zweier Könige, von denen der letz¬
tere gar nicht mit Wilhelm gleichzeitig, sondern ein Jahrhundert
später gelebt hat, der erstere sein Gegner war. Maders (krit.
Beitr. IV S. 111) geäusserte Muthmassung,dass unter Willelmus
rex der englische König zu verstehen, diese Münzen also zum
Verkehr mit England geschlagen seien, hat nicht nur den Um¬
stand gegen sich, dass wir dann diese ganz gleichartigen Münzen
auf den Zeitraum von mehr als ein Jahrhundert vertheilen müss-
ten*), sondern auch, dass solche im Mittelalter allerdings sehr
häufige Nachahmung fremder Münzen sich nicht bloss auf die
Umschriftbeschränkte, welche doch nur den Wenigsten verständ¬
lich war, sondern vollkommeneGleichheit der Bilder erstrebte,
die doch hier durchaus fehlt.

Von ganz gleichem Gepräge sind die Denare des anderen
Gegenkönigs

Richard von Cornwallis (1257—69,f 1272).
Das erste, sehr unvollkommeneExemplar seiner Aachener

Münze hat Mader (krit. Beitr. IV Nr. 60, und nach ihm Götz
KMz. 523) veröffentlicht, er konnte aber über die Inschrift der
Rf. nur Muthmassungenaufstellen, welche ein späterer kleiner
Fund solcher Denare (s. Könne Zeitschr. Bd. III S. 318**) wider¬
legt hat. Cappe legt diesem Könige irrig die vorgedachteWil¬
helmsmünzemit Friedericus bei (KM. I Nr. 731), indem er will-
kührlich das D, das auf seiner Zeichnungerscheint, in C ver¬
kehrt und über das Fehlen des verwischten Anfangsbuchstaben F
mit Leichtigkeit hinweggeht. Unter Nr. 732 giebt er als Inschrift
der Hf. RICH-ÄRD und der Rf. R6X RICH7IRD; seine Ab-

•) Friedrich II 1215 — 50, Karl IV 1346—78; an Friedrich den Schönen
(1314 — 30) ist natürlich nicht zu denken, da es ganz gleiche Denare von Ri¬
chard (1257—72) giebt.

") Wenn a. a. 0. gesagt wird, diese Münzen hätten gleichen Schlag wie
die von Friedrich II mit ROMA CAPVT MVMDI, so ist dies nach
Obigem irrig, denn nicht allein gehören letztere dem ersten Friedrich, sondern
sie zeigen auch nicht die geringste Aehnlichkeit mit diesen Richards-Münzen.

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 7 (III, 1). 4
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bildung zeigt aber aufs Deutlichste, dass er diese Münze aus
mehreren Exemplaren und zwar mit seiner gewohnten Willkühr-
jichkeit ergänzt hat*); es existiren überdies so vollständige Exem¬
plare gar nicht, wie denn auch in dem gedachten Funde unter
33 Stück nicht ein einziges vollständiges vorgekommen ist. Der
Beschreiber dieses Fundes stellt aus diesen Münzen die gleiche
Avers- und Revers-Umschrift Ricard rex**) her. Da es somit
noch immer an einer treuen Abbildung eines deutlichen p]xem-
plars dieser interessanten Münze fehlt, so liefere ich solche hier
nebst der Beschreibung nach einem Stücke, das in Betracht der
unvollkommenen Ausprägung dieser Denare als ein möglichst
gutes zu betrachten ist:

1. RICH*) • • • Der thronende Kaiser mit Palmzweig und
Reichsapfel. Rf. HJCH*)««»QX unter einem dreithürmigen Ge¬
bäude erscheint, dasselbe stützend, Karls d. Gr. Brustbild. Gew.
2,55 Tb. Taf. XXV Nr. 15.

*) Zur Begründung dieses schweren Vorwurfes, auf den ich hier und an¬
derswo noch öfter zurückkommen werde, seien hier nur folgende besonders ent¬
stellte Münzen angeführt: 1) KM. I Taf. VIII 134 FRED___KTÖR, während
die richtige Inschrift IPE — K—TOR lautet, vom Kamen aber keine Spur
da ist (vergl. Cappe Bd. III Nr. 526), 2) Taf. IX 148 * RE ~ FRIG, der
Text liest richtig RIC • • 3 ) Taf. IX Nr. 151 lässt nicht ahnen, dass die Münze
wie der Text sagt, sehr beschnitten und die Buchstaben nur halb sichtbar sind.
4) Taf. XII 195 CMIOL.US I1IP€R0! 6) Taf. XIII 208 Arnulf in einen
Conrad verwandelt, ähnlich wie die Nachahmungen der Verduner Denare von
Heinrich I solche Metamorphosen in Ludwig und Conrad (Taf. XIII Nr. 206 und
207) durchmachen müssen, 6) Taf. XVIII Nr. 303 ist eben dasselbe Exemplar,
das ich in den Mem. de St. Petersb. Bd. 11 S. 101 richtig beschrieben habe;
es ist nicht nur kleiner, sondern auch die Umschriften anders laufend und in an¬
deren Theilen erhalten! 7) Bd. II Taf. III 14 u. 15, der Name Curadus ist hin-
einphantasirt, diese Brakteaten sind von Friedrich I. 8) Taf. VII Nr: 60, C. hat
sich durch die Aehulichkeit mit Nr. 59 verleiten lassen, Philippus zu lesen. Die
Münze ist gewiss von diesem Könige, trägt aber keine Inschrift, sondern statt
derselben nur Striche, welche als Verzierung von dem äusseren nach dem in¬
neren Perlenkreise laufen. 9) Taf. XXIV Nr. 275 wird in Folgendem bespro¬
chen werden. Dies Sündenregister, das ich beträchtlich vermehren könnte, wird
hinreichen, um jeden Forscher zu warnen, dass er auf Münzen, die nur aus
Cappe's Beschreibungen und Abbildungen bekannt sind, keinerlei Schlüsse baue,
sondern dieselben bis zum Auftreten eines besseren Bürgen lieber als nicht
vorhanden betrachte.

") So wird auch bei Reichel Bd. IV Nr. 3069 gelesen.
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Nach der Umschrift der Rf. dürfte auch folgenderPfennig
desselben Gepräges ihm angehörigsein:

' 2. WRCH----- Rf. RI..... 6X • Gew. 2,35 Ts. Taf.
XXV Nr. 16.

Andere Aachener Gepräge bis zu Rudolf sind mir nicht be¬
kannt. Die Aachener Münzen der Hohenstaufischen Zeit würden
also, abgesehenvon den ältesten, vielleicht schon hierher, viel¬
leicht noch dem Könige Lothar oder Heinrich V angehörigen, in
der Revue beige I ser. Bd. II Taf. IV Nr. 2, 3, 6, 8 und II ser.
Bd. III Taf. VII Nr. 42 — 45 abgebildeten Denaren*) folgender-
maassenzu ordnen sein:

Friedrich I (1152—90,Kaiser seit 1155).
1. RfcX FRIC6RICVS Rf. RÜMft CÄPVT MVNDI

(Cappe KM. I Taf. XVI Nr. 256).
2. Aehnlich mit Kaisertitel (Mader I, 51. Cappe I Tf. XI, 175.**)
3 — 5. Die vorstehend unter Nr. 1 — 3 beschriebenen. An

die letzte derselben (Nr. 3) reiht sich, in überraschenderAehn-
lichkeit, von seinem Nachfolger

Heinrich VI (1190—97)
Cappe I Taf. XVI Nr. 260, Roma caput mundi. Dann fol¬

gen von
Philipp

der oben beschriebeneDenar und Obol, mit derselben Inschrift
auf der Rf. Demnächstvon

Otto IV (1198—1218)
Cappe I Taf. XI Nr. 173. Rf. Aquensiscivitas, und

die oben unter Nr. 1—4 aufgeführten. Ferner von
' Friedrich II (1215-50)

1—2. Becker Nr. 76 und 77. Rf. Sanctus Karolus.
3. Mader I Nr. 52. Rf. Dieselbe Inschrift.
4. Cappe II Taf. XXV Nr. 292. Rf. Desgl.

*) Cappe KM. III Taf. IV Nr. 42 liest VISG2TO statt KQVIS, und
erklärt dies irrig durch Viset statt Aachen (vergl. Revue beige «II ser. Bd. III
S. 155).

*") Damit stimmt auch das Resultat des Daelie-Fundes s. Münzstudien Bd.
III S. 263.

4*
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5 — 6. Cappe I Taf. IX Nr. 142—143. Rf. Ebenso, sodann
7. Die verschiedenen mit Fridericus. Rj\ Imperator und

dem das Kirchengebäudestützenden Brustbilde Karls d. Gr.
Den Beschluss machen die ganz gleichen Gepräge seiner

Gegner Wilhelmund Richard.
Ein Beweis für die Richtigkeit dieser Anordnung dürfte darin

liegen, dass sie eine natürliche und folgerichtige Entwicklungdes
Gepräges erkennen lässt, und das der Fabrik nach Gleichartige
zusammenstellt. Also: Anfangs, nemlich unter Friedrich I und
seinen NachfolgernHeinrich und Philipp das Roma caput mundi,
unter Otto erst der Stadtname, dann Karolus rex mit dessen
Kopfe, unter Friedrich II die ähnliche Umschrift Sanctus Karolus,
aber mit dem Kopfe unter dem Kirchengebäude, später mit glei¬
cher Umschriftdie Kirche allein, zum Schlüsse, unter demselben
Kaiser und seinen Gegnern Wilhelmund Richard nur Name und
Titel (einmal auch Karl als König) und der heilige Kaiser im
Brustbilde als Stütze der Kirche. Nirgends sehe ich hier erheb¬
liche Bedenken, um so weniger, als sich selbst die Denare Ru¬
dolfs auf natürliche Weise an die „der kaiserlosen, der schreck¬
lichen Zeit" anschliessen.

B. Köln.
Friedrich I.

1. FRIO-MKT« -PVK (d.h. Frid. imperat. aug.) Der
Kaiser thronend mit Fahne und Reichsapfel. Rf. 67C COrONIA
PKIC MÄPI (pacis mater) dreithürmige Kirche mit Arkaden.
Gew. 2,73 Ts. Taf. XXVIII Nr. 1.

Aehnlich Cappe KM. III Taf. IV Nr. 47. Das Kirchengebäude
ist ganz so gebildet nicht nur wie auf gewissen der sogenannten
Hitolfsmünzen*) (Cappe köln. M. Taf. VII Nr. 114), welche zur

*) s. MünzstudienBd. III S. 265. Mir ist immer aufgefallen, dass die
Münzen des Erzbischofs Reinald (1159 — 67) denen seines NachfolgersPhilipp
(1167—91) so wenig gleichen, und bin ich daher geneigt zu glauben, dass letz¬
tere erst gegen das Ende seiner Regierung, etwa seit den 80er Jahren geschla¬
gen, in der Zwischenzeitaber, aus unbekannten Gründen nicht mit seinem
Namen, diese zahlreichenund mannigfachenHitolfsmünzengeprägt sind.
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Bestimmung unseres Denars nichts beitragen können, sondern
auch wie auf Münzen der Kölner ErzbischöfeArnold II (1150—
56), Friedrich II (1157—59) und Reinald (1159 — 67) (Cappe a.
a. 0. Taf. IX Nr. 137, 144 und S. 94 Nr. 405), wodurch die Mit¬
bewerbungFriedrichsII (1215—50) ausgeschlossenwird.

2. Der sitzende Kaiser mit Reichsapfelund Palmzweig. Rf.
DreithürmigeKirche, im offenen Thore ein Stern. Gew. 0,5t Ts.
Taf. XXVIII Nr. 3.

Dieser Viertelpfenuig hat nie Umschriftgehabt. Er ist die
Hälfte des Obols Mader krit. Beitr. IV Nr. 51 (mein Exemplar
wiegt l,n Ts.), mit dem er von ganz gleichem Gepräge ist, wäh¬
rend sich beiden der Denar und der Obol mit HITARC bei Cappe
Köln. M. Taf. VII Nr. 111 und 112 anschliessen. Götz KM. Nr. 446
scheint mit dem angeführten Mader'schen Obole identisch; ein
Denar gleichen Schlages ist bei Merle S. 17 Nr. 1 (Reichel IV
Nr. 2587) beschrieben.*)

3. rPI03PIV0IPBIH6 (also FRID6RIVS IPRAVG) Der
Kaiser auf einem Löwenstuhle sitzend, mit Hellebarde und Reichs¬
apfel, unter der Linken ein Stern. Rf. CA COrOHIA PAIC MAT
dreithürmige Kirche in einer Umfassungsmauer,in deren offenem
Thore ein Kreuz erscheint. Gew. 2,a Ts. Taf. XXV Nr. 17.

Das Kirchengebäude, bis auf das Kreuz, welches hier die
Stelle des Sternes einnimmt, dem auf der vorigen Münze durch¬
aus ähnlich, kommt so, jedoch ohne das Kreuz, ausser auf Mün¬
zen mit HIT ARC6PICOPV (Cappe a. a. 0. Taf. VII Nr. 112)
nur noch unter ErzbischofFriedrich I (1101 — 31) vor (Cappe
a. a. 0. Taf VIII Nr. 128), womit also für Kaiser Friedrich I ent¬
schieden ist Uebrigens ist aber schon die ausserordentliche
Aehnlichkeit der Hf. dieses Pfennigs mit dem unter Nr. 3 beschrie¬
benen Aachener hervorgehobenworden. Bei Reichel IV Nr. 2577
scheint dieselbe Münze zu sein.

4. FPIoP(6?)-AICV°IP Der thronende Kaiser mit Kreuz¬
stab und Adler (oder Falken?) Rf. €A COFONIA PAIC MAI

*) Götz Nr. 405 dürfte nach Köln und ebenfalls in diese Regierung gehö¬
ren, wahrscheinlichauch Nr. 353.
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dreithürmigeKirche auf drei Bogen, in deren jedem ein Kreuz¬
chen. Gew. 2,65 Ts. Taf. XXVIII Nr. 2.

Ein weniger gutes Exemplar hat Götz KM. Nr. 352 abgebil¬
det. Dass diese Münze demselbenFriedrich wie die vorherge¬
henden angehört, kann bei einer Vergleichungder Schrift, des
Kirchengebäudesund der ganzen Fabrik Niemandemzweifelhaft
sein, und wäre eine weitere Beweisführung wahrlich überflüssig.

Es folgt nun eine Keihe von Münzen mit unverständlichen
Umschriften, die deshalb auch theilweis verkannt worden sind.
Es sind dies

a) Gappe KM. I Taf. XIX Nr. 313:
Es fehlt an jedem zureichendem Grunde, um sie, wie Cappe

(S. 145) thut, Heinrich VI beizulegen**);er ist zwar FriedrichsI
Nachfolger, die Münze aber sehr ähnlich der in den Münzstud.
Bd. III Taf. VII Nr. 10 von Friedrich I.

b) Cappe KM. I Taf. XVI Nr. 259
hat ganz gleiche Rf. mit unserer Nr. 1, also ist nicht zu ersehen,
weshalb Cappe (S. 145) ebenfalls Heinrich VI mit dieser Münze
bedenkt.

c) Cappe KM. I Taf. X Nr. 152
soll abermals von Heinrich VI sein, während Grote (Münzstud.
Bd. III S. 264 Nr. 17), die Inschrift der Hf. richtiger lesend, sich
nicht entscheidet. Gleiche Rf. hat

d) Götz Nr. 445,
die aus den angegebenenGründen nur irrthümlich als ein Ge¬
präge Friedrichs II bezeichnetist.

Um den Kreis der diesem Kaiser zugetheilten Kölner Gepräge
ganz zu durchlaufen, müssen wir noch zwei Münzen betrachten:

1) Cappe KM. Bd. I Taf. IX Nr. 140 (und die sehr ähnliche
Taf. XXI Nr. 350) und

2) ebendas. Bd. II Taf. XXIV Nr. 275.
Die Inschriften der erstgedachten beiden Stücke sind nicht

*) Während er doch die ganz ähnlichen, Bd. II Taf. XXIV Nr. 276, freilich
auf Grund einer gewaltsamen, falschen Lesung der unvollständigenInschrift
auf FriedrichI bezieht.



Die Aachenerund Kölner Denare der HohenstaufischenZeit. 55

deutlich, und mir liegt auch kein deutliches Exemplarvor. Ent¬
hielten dieselbenausser dem Namen Friedrich auch den Königs¬
oder Kaisertitel, so ist freilich FriedrichsI Urheberschaftausser
Frage; beide Münzen sind aber der des gleichnamigenersten
Kölner Erzbischofs dieses Namens (1101 — 31, Cappe Köln Taf.
VIII Nr. 128) im Style und der Form der Kirche nach so ähn¬
lich, dass ich bis zur Ansicht eines vollständigen, deutlichen
Stückes mich nicht entscheidenmöchte.

Was die zweite Münze (Bd. II Taf. XXIV Nr. 275) betrifft,
so hat Cappe dieselbe gänzlieh entstellt, daher ich hier deren
getreue Beschreibungnach demselben (ehemals in Hrn. Cornelius
Keistorffs Händen befindlichen Stücke) liefere, das auch ihm für
den Text und die Abbildunggedient hat.

H (oder M) 11II C - C H 11 C I Sitzende baarhäuptigeFigur
mit Reichsapfel und Palmzweig. Rf. STCH(CT) KCoHoNIA
Taf. XXVIII Nr. 4.

Aus der Inschrift der Hf. hat Cappe FREIIIC_CEASIICI
gemacht, womit freilich die Frage, wem diese Münze angehöre,
unbedenklichentschiedenwäre. Eine gewissenhafteLesung und
genaue Betrachtungindessen führt zu einem anderen Ergebnisse.
Wenn wir es hier überhaupt mit einem kaiserlichen Gepräge zu
thun haben, was wegen des Fehlens der Krone auf dem Haupte
des Sitzenden noch in Zweifel gezogen werden kann, so hat
wohl nicht Friedrich I, sondern nur Otto IV (1198—1218) oder
allenfallsHeinrich VI (1190—97) Anspruch zu erheben, da die
Kl', in jeder Beziehung den Denaren des Erzbischofs Adolf I
(1193 - 120,"i) gleicht, welche dieselbe Kirche mit denselben Fah¬
nen, dieselbe Inschrift, dieselbe ßuchstabenformzeigen.*)

Etwas früher, vielleicht noch von Friedrich I, dürfte folgender
zierlicher Obol sein:

VCIPXd__HL 8 oder HM 9 Der thronende Kaiser mit
Fahne und Reichsapfel. Rf. KIHCTK CO HO HI doppel-

*) Auch die Münze bei Götz, Nr. 104, dürfte hierher gehören, die Kirche
der Rf. ist ebenfalls ganz von der Zeichnung wie auf den Denaren des Erz¬
bischofs Adolf.
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liniges Kreuz mit Kugelkreuzchenin den Winkeln. Gew. 1,2 Ts.
Taf. XXVIII Nr. 5.

Diese Münze erinnert an den Denar mit Arn—eps und ähn¬
lichem Gepräge, den Cappe (Köln. Mz. Nr. 396) dem Erzbischof
Arnold II (1150—56) beilegt. Indessen ist die Eichtigkeit der
Cappe'schenAngabe wohl sehr in Zweifel zu ziehen, denn nicht
allein dass das Bild des Kaisers auf einer kölnischenBischofs¬
münze dieser Zeit sehr befremdend wäre, so erregt auch das
doppellinige Kreuz auf der Rf. — ein Gepräge, das wohl vor
Otto IV nicht erscheint — die ernstesten Bedenken.*) Für jetzt
also 1, so lange nur Cappe diese Lesung vertritt, möchte ich das
ÄRH"«8PG in Zweifel ziehen, und glaube vielmehr, dass der
Denar, welcher Cappe vorgelegen hat, nur der Pfennig zu un¬
serem Obol gewesen ist und eine ähnliche, wenn auch nicht die¬
selbe sinnlose Umschriftgehabt hat, die sich Cappe nach seiner
Art gedeutet, und dann nicht der Wahrheit, sondern seiner Phan¬
tasie gemäss dargestellt hat.

Von Friedrichs Nachfolger, Heinrich VI (1190 — 97) sind
Kölner Gepräge nicht bekannt, wenn man von den ihm irrthüm-
lich oder ohne hinreichendenGrund zugeschriebenen,in Vorste¬
hendem besprochenen, absieht.

Von König Philipp soll nach Cappe's Angabe (KM. Bd. III,
bei Nr. 100) ein Denar vorhanden sein, den er indessen weder
abbildet, noch auch beschreibt, während er a. a. 0. Nr. 916 einen
solchen, ohne ihn abzubilden, in unzulänglicherWeise mittheilt.

Von Otto IV ist sowohl ein Denar (Becker a. a. 0. Nr. 65,
Cappe KM. Bd. II Taf. XXV Nr. 281, 282) als ein Obol (Götz
KM. Nr. 433, Cappe Bd. I Nr. 699) bekannt**), beide mit glei¬
chem Gepräge, vorwärtssehendemKopfe und dem doppellinigen

*) Ein Abdruck dieser Münze, den ich besitze, zeigt, dass das Cappe'sche
Exemplar mangelhaft erhalten gewesen. Nur der erste und letzte Buchstab sind
deutlich (J£ und C), der zweite scheint eher ein Jj als ein B. zu sein, der
dritte ist ganz verwischt. Bis zum Vorkommen einer Münze mit 7CRH"-QPQ
sind Arnolds Ansprüche also chimärisch.

**) Irrthümlich bezieht Cappe Becker's Nr. 64 auch auf diesen Otto (K. M.
Bd. II Nr. 564.
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Kreuze mit Kugelkreuzchenin den Winkeln. Ganz gleiche De¬
nare haben wir aber von Dortmund (Cappe K. Mz. Bd. II Taf.
XXV Nr. 283 und 284), und da dieser Typus überhaupt in West-
phalen unter diesem Kaiser und seinem NachfolgerFriedrich II
sehr beliebt, in Köln aber ganz beispiellös ist (abgesehen von
dem vorstehend S. 55 und 56 gewürdigten Denar und Obol), ihre
Fabrik auch von der der anerkanntkölnischen merklich abweicht,
so müssen wir wohl annehmen, dass die gedachten beiden Mün¬
zen nicht in Köln, sondern in Westphalengeschlagensind, und
ihre Inschrift Sancta Colonia nicht die Stadt, in der sie ge¬
schlagen, sondern die Währung, nach der sie ausgeprägt sind,
andeuten soll. •

Kölner Münzen, welche auf Friedrich II und dessen Mit- und
Gegenkaiser, gedeutet werden könnten, kenne ich nicht, denn
der Denar mit hfclNRICVSR6X Rf. S7MCTK COIiO .. (Num.
Zeit. 1852 Taf. I, Cappe KM. III Nr. 568) ist ebenso zweifellos
westphälisch als der ganz gleiche mit LfcMCGOCIVIT (Cappe
KM. I Nr. 667) und die eben gedachten Ottonen. Aus alle dem
ergiebt sich schliesslich, dass die kaiserliche Münze in Köln,
welche seit den Zeiten der Karolinger, vielleicht schon seit
Karl den Grossen selbst (s. Revue beige 1859 S. 221) in Thätig-
keit, und unter den sächsischen Kaisern in ganz besonderem
Aufschwünge war, zu Ende des zwölften Jahrhunderts völlig ein¬
geht, und fortan der Münzhammer nur noch für die Erzbischöfe
arbeitet, bis gegen den Ausgang des Mittelaltersauch die Stadt
den Genuss des Münzrechts durch kaiserliche Verleihung erhält,
was mit der urkundlichenThatsache übrreinstimmt, dass Hein¬
rich VI im Jahre 1190 versprach, fortan in der Kölner Diöcese
nirgends anders als nur noch in Dortmund und Duisburg münzen
zu lassen (Num. Zeit. 1843 S. 121 nach Hirsch R. M. A. 1 S. 8).

H. Dannenberg.



VII.

Her Kj sei o witzer Fund.
(Taf. XXXI Nr. 1—24.)

Es war im Octobev1862, als ein Bauer Namens Franz Topic
aus Kyselowie, einem Dorfe bei Prerafi in Mähren, ein Gefäss
mit mehreren hundert Brakteateubeim Umackern des Feldes fand.
Dieselbenwogen zusammen 73| Loth Wiener Gewicht, und wur¬
den mit Vermittlungdes für die LandeskundeMährens so ver¬
dienstlich wirkenden Landes-Archivars Herrn Vincenz Brandl,
durch den mährischenLandes-Ausschussfür das Landes-Archiv
in Brunn angekauft.

Die gefundenen Münzen bestanden, zum grössten Theile, aus
stummenBrakteaten und Halbbrakteatenmit noch inedirten Prä¬
gungen, und aus wenigen Denaren mit Schrift, die mit ihren
Typen noch gänzlich unbekannt waren, und welche von beson¬
derem Interesse sind, namentlich ein Stempel, der ein wichtiges
Licht auf das politische Verhältniss wirft, in welchem der be¬
rühmte Böhmenkönig Ottokar II zu dem römischen König Rudolf,
nach dem unglücklichen Friedensschlüssevom 21. November 1276
stand. Es ist dies nämlich der Denar, welcher auf der Bück¬
seite das Brustbild Rudolfs von Habsburg im Kaiserornat trägt,
und welcher unter Nr. 1 beschrieben ist. Die mehrmaligeVer¬
tretung dieses Stempels in diesem Münzfunde lässt annehmen,
dass auch die anderen in demselbenvorkommendenMünzen aus
einer Zeit herrühren, welche diesem Friedensschlüsse nur kurz
vorher ging oder nachfolgte, jedoch nicht über das Jahr 1278
hinaus, indem sich keine einzige Münze fand, die einem späte-

■■■■■
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ren Regenten, nach Ottokar II, zugeschriebenwerden kann. Da
sich in dem reichhaltigen Münzfunde auch kein einziges Stück
mit fremdländischemGeprägevorfand, so ist anzunehmen, dass
diese Münzen nur kurze Zeit in Circulation waren, und die¬
selben vielleicht schon im Sommer des Jahres 1278 eingegra¬
ben waren, in welchem Jahre Ottokar mit seinem Heere nach
Mähren zog, woselbst Brunn der Sammelplatz seiner Kriegs¬
haufen war, oder noch wahrscheinlicherim Herbste d. J. nach
der unglücklichenSchlacht am 26. August 1278, in welcher Ot¬
tokar Krone und Leben verlor, als die zersprengten Schaaren
des böhmischen Heeres, namentlichdie Nachhut unter Milota von
Dedic, verfolgt von dem Heere Rudolfs, nach Mähren zurück-
flohen.

Da ausser den erwähnten drei Stempeln der Denare, welche
zweifellosOttokar II zugeschriebenwerden müssen, nur stumme
Münzen bei dem in Rede stehenden Funde angetroffen wurden,
die dem Typus nach unstreitig böhmischen Gepräges sind, so
dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass auch diese stum¬
men Brakteaten und Halbbrakteaten diesem Fürsten beizulegen
sind. Wir glauben demnach mit gutem Grunde nachfolgenden
Titel der Beschreibungvoransetzenzu können.

Unetlirte Münzen Ottakar's II (1253—1278)aus dem
Kyselowitzer Funde.

A. Denare mit Schrift.

1. Bf. OTKKKRV - SR - (ex) Kopf des Königs, gekrönt,
nach rechts gewendet.

Rf. Das Brustbild Rudolfs I von Habsburg, gekrönt, nach
rechts, in der Linken das Lilienscepter, in der Rechten den
Reichsapfelhaltend. Gr. 13 Millim. (Abbild. Nr. 1.)

Diese interessante, bisher noch nicht gekannte und nur mit
einigen der folgendenStücke in der „numismatischen Revue" des
Unterzeichneten Nr. 1 sub 2801 angeführte Münze, giebt zu einigen
BetrachtungenAnlass. Dass auf der Rf. das Brustbild Rudolfs 1
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dargestellt ist, unterliegt wohl keinem Zweifel, da doch der
König unmöglich zweimalauf der Münze im Bildniss vorkommen
konnte; dies wäre höchstens dann begreiflich, wenn die eine
Seite denselbenals Markgrafenvon Mähren darstellensollte, was
bei der hier ganz deutlich sichtbaren Königskroneauf der Vor¬
derseite nicht der Fall sein kann. Ist es nun ein anderer Re¬
gent, den die Rückseite darstellt, so kann es wohl kein anderer
sein, als der Besieger Ottakars, der römische König Rudolf, wie
dessen Kaiserattribute, namentlich das von den fränkischen Kö¬
nigen überkommene Lilienscepter darthuen. Ist es nun Rudolf
von Habsburg, der auf der Rückseite abgebildet ist, so bietet
diese Münze einen neuen Beweis für das Vasallenverhältniss,
zu welchem sich der stolze Böhmenkönigdem deutschen Kaiser
gegenüber bekennen musste, und schweigen auch die Geschichts¬
quellen über die Bedingungendes Friedens vom Jahre 1276, so
würde dieses metallene Denkmal allein laut genug sprechen. 1 )

Diese Münze ist daher nach dem Jahre 1276 und vor dem
Jahre 1278 geprägt worden.

Aus ihr ergiebt sich auch, dass die von Voigt II Seite 63
Nr. 7 abgebildete Münze nicht ein Ottokar II, sondern ein Ru¬
dolf I als römischer König sein dürfte, denn diese Münze, auf
deren Rf. sich der Habsburger Löwe befindet, stimmt mit unsrer
Münze das Brustbild betreffend, ganz überein, nur dass dasselbe
dort gegen die linke Seite gekehrt erscheint.

Nr. 2. Bf. OTÄKÄRV- SRBX . ein dreieckigerWappen¬
schild mit dem böhmischenLöwen.

Rf. Der stehende gekrönte König, in der Rechten einen
Speer, in der Linken den Schild haltend, worauf sich die öster¬
reichische Binde befindet, über dem Schilde eine Rosette. Gr.
15 Millim. (Abbild. Nr. 2.)

Diese Münze scheint vor dem Jahre 1276 geprägt zu sein,
will man nicht annehmen, Ottokar habe nach Beginn der Feind¬
seligkeit im Jahre 1278, neuerliche Ansprüche auf die Herrschaft
über Oesterreicherhoben.

Nr. 3. fff. OTÄK0RVS RQX Kopf von vorn, gekrönt.
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Rf. Der König zu Pferde, gekrönt, nach rechts reitend, in
der Rechten ein Schwert haltend; vor dein Kopfe, eine Rosette.
Gr. 15 Millim. (Abbild. Nr. 3.)

Diese Münze befand sich nur in wenigen Exemplaren bei
dem Münzfunde und scheint mit Rücksicht darauf, dass sie den
König gewappnet zeigt und der österreichische ßindenschild fehlt,
im Jahre 1278, zur Zeit der zweiten Auflehnung Ottokars gegen
Rudolf, geprägt zu sein. 2)

Die obigen drei Denare schwanken im Gewichte von 0.3 bis
0.5 Gramme (franz. Gewicht).

B. Halbbrakteaten.

Nr. 4. II). Ein Löwe, nach links schreitend. 3)
Rf. Ein Adler, auf dessen Brust sich der österreichische

Bindenschild befindet. Gr. 15 Millim. (Abbild. Nr. 4.)
Diese Münze könnte vielleicht auch Rudolf l beizulegen sein,

wenn nicht die Fabrik auf böhmisch-mährisches Gepräge hin¬
deutete.

Nr. 5. Hf. Eine Säule zwischen zwei gekrönten sehr roh
gearbeiteten Köpfen; darüber ein Halbmond, in welchem ein
Punkt.

Rf. Ein Engel mit ausgebreiteten Flügeln, oben ein Stern.
Gr. 15 Millim. (Abbild. Nr. 5.)

Diese Münze wäre auf die Königin Kunigunde zu deuten
und nicht auf Juta, Rudolfs 1 Tochter, und Wenzel, wie Mader
II Nr. 11, eine Münze von den letztgenannten publicirte, in¬
dem die Fabrik gänzlich abweicht und auch der Bindenschild
fehlt. Dieser Halbbrakteat wäre demnach in die Jahre 1277 oder
1278 zu versetzen, in welchen die Königin Kunigunde grossen
Einftuss übte.

Nr. 6. Bf. Ein nach links schreitendes Nilpferd 4 ), über
welchem sich ein Thurm mit zwei Mauerzinnen befindet.

Rf. Ein Drache oder löwenartiges Thier, nach links. Gr.
14 Millim. (Abbild. Nr. G.)
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C. Brakteaten.

Nr. 7. Ein gekrönter mit einem Kreuze verzierter Kopf,
von vorn. Gr. 18£ Millim. (Abbild. Nr. 7.)

Nr. 8. Gekrönter Kopf von vorn, in einer einem Geweih
ähnlichenEinfassung. Gr. 18 Millim. (Abbild. Nr. 8.)

Von diesem Brakteaten befanden sich nur sehr wenige Stücke
in dem Münzfunde.

Nr. 9. Stehender gekrönter König, in jeder Hand eine Lilie
haltend. 5 ) Gr. 18 Millim. (Abbild. Nr. 9.)

Auch hiervon waren nur einige Stücke in dem Münzfunde
vorhanden.

Nr. 10. Der nach rechts schreitendeKönig entblössten Haup¬
tes, ein Schwert und den Bindenschild haltend. Gr. 18 Millim.
(Abbild. Nr. 10.)

Nr. 11. Ein nach links gekehrter und gekrönterLöwenkopf.
Gr. 18 Millim.

Nr. 12. Ein gekrönter Engel mit ausgebreiteten Flügeln.
Gr. 18 Millim. (Abbild. Nr. 11.)

Nr. 13. Ein nach links gewendeter sich umschauender Vogel.
Gr. 16 Millim. (Abbild. Nr. 12.)'

Nr. 14. Ein nach links gekehrter Drache mit geringeltem
Schwänze. Gr. 16 Millim. (Abbild. Nr. 13.)

Dieser Brakteat war unzähligemalevorhanden, so dass er
fast drei Viertel des ganzen Münzfundes ausmachte. Dass diese
Münze böhmisch und nicht pommerisch ist, dafür sprechen Fund¬
ort und Fabrik deutlich genug.

Nr. 15. Desgleichen, ein ähnlicher Drache nach rechts ge¬
wendet. Gr. 16 Millim.

Diese Münze war minder häufig vertreten.
Nr. 16. Der nach links schreitende doppelschwäuzige Löwe.

Gr. 16 Millim. (Bei Voigt Bd. H S. 63 Nr. K abgebildet, daselbst
aber nur 8 Millim. gross.)

Nr. 17. Ein Thurm auf einem Mauerbogen,zwischen Sonne
und Mond, unter dem Bogen ein Kreuz. Gr. 17 Mill. (Abb. Nr. 15.)
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Diese Münze war nur in wenigen Exemplarenin dem Funde
vertreten.

Nr. 18. Zwei Thürme auf einem Mauerbogen;dazwischen
ein Kreuz, unten ein Ring. Gr. 17 Millim. (Abbild. Nr. 16.)

Nr. 19. Desgleichen, zwei Thürme zwischen welchen sich
ein Ring und ein Halbmond befinden. Gr. 17 Millim. (Abb. Nr. 17.)

Auch die letzten drei Exemplare kamen nur in geringer An¬
zahl im Funde vor. Diese letztangeführtenStücke dürften viel¬
leicht mit Bezug auf die im Jahre 1258 erfolgte Gründungund
Erbauung von Königsberg geprägt worden sein. 6 )

Nr. 20. Eine Mauer mit Zinnen, im Halbkreise; oberhalb
derselben ein Castell zwischenzwei Thürmen. Gr. 25 Millim. —
Ist in mehreren Exemplaren vertreten. Taf. XXXI Nr. 18.

Nr. 21. Desgleichen, ein nach links gekehrter Löwe ein
Schwert in der rechten Pranke haltend. Gr. 24 Mill. Taf. XXXI
Nr. 19. — Ist in zwei Exemplaren vertreten.

Nr. 22. Desgleichen. Der Löwe wie oben, jedoch ein Kreuz
haltend. Gr. 24. Millim. - War nur in einem Exemplare ver¬
treten.

Nr. 23. Desgleichen. Zwei gekrönte, mit den Köpfen gegen
einander gekehrte, aufrecht stehende Löwen. Gr. 22 Millim.
Taf. XXXI Nr. 20. — Ist in mehreren Exemplaren vertreten.

Nr. 24. Desgleichen. Zwei gegen einander gekehrte Köpfe
des Königs Ottokar II und seine Gemahlin Kunigunde, oberhalb
derselben ein Castell zwischenzwei Thurmspitzen. Gr. 22 Millim.
Taf. XXXI Nr. 21. — War in mehreren Exemplaren vertreten.

Nr. 25. Desgleichen. Der gekrönte Kopf des Königs, nach
vorn gekehrt. Gr. 19 Millim. Taf. XXXI Nr. 22. — War in meh¬
reren Exemplaren vorhanden.

Nr. 26. Desgleichen. Der gekrönte Kopf nach links ge¬
wendet. Gr. 19 Millim. Taf. XXXI Nr. 23. — War in mehreren
Exemplaren vertreten.

Nr. 27. Denar. Hf. Löwe, nach links gekehrt. R/. Das
Brustbild eines Bischofs im rechten Profile mit Infula und Kreuz¬
stab; auf beiden Seiten Spuren von Schrift. (Abbild. Nr. 24.)
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Diese Münze ist offenbar nicht böhmisch oder mährisch, son¬
dern wahrscheinlich eine Münze eines Salzburger Bischofs und
sicherlich aus der Frisach'schen Münze. Dieselbe war zwar in
5 Exemplaren, aber mit gänzlich verwischter Schrift, vertreten,
so dass wir dieselbe nicht näher bestimmen konnten. Im Wellen-
heim'schen Cataloge fanden wir unter den reichen Serien der
Frisacher Münzen keinen ähnlichen Stempel.

Brunn. Dr. F. S. Kupido,
k. k. Landgerichts-Auskultant.

Anmerkungen.

1) Wohl schwerlich hat Ottokar auf seine Münzen das Bildniss
Rudolph's von Habsburg setzen lassen. Die von Voigt mitgetheilte,
sehr häufige Münze ist acht böhmisch; auf ihr, sowie auf dem in
Rede stehenden Denare dürfte das mit Scepter und Reichsapfelverse¬
hene Brustbild nur Ottokar darstellen.

2) Die Vorstellung dieses Pfennigs stimmt mit dem bekannten
Siegel Ottokar's überein. Die Hf. desselben zeigt Ottokar als König
von Böhmen, auf dem Throne, die Rf. aber als Markgrafen von Mäh¬
ren, zu Ross.

3) Heraldisch: ein rechtshin schreitender gelöwter Leopard.
4) Gewiss kein Nilpferd. Wie sollte ein solches nach Böhmen kom¬

men? Ist vielleicht das Wappen der mährischenStadt Brod. Dasselbe
zeigt unter einer mit drei Thürmen bewehrten Mauer, einen Löwen.
S. Melly, Beiträge zur Siegelkunde, S. 140. Demnach dürfte dieser
Pfennig vielleicht in Brod geschlagen sein.

5) Sind wohl eher Lilienscepter.
6) Schwerlich ist die Gründung Königsbergs auf damaligenböh¬

mischen Münzen verewigt worden.
Freiherr B. von Kcehne.
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VIII.
Armoiries de familles russes.

(PI. XXXII.)

1. Les Princes Gortchakoff.
Les familles princieres et nobles descendautde Rurik qui en

862, fonda la monarchierusse, appartiennent ä la plus ancienne
noblessede la chretiente.

On comptait autrefois cent-quatre-vingt-sept familles prin¬
cieres dont Rurik etait la souche. Aujourdhui, la plupart de
ces familles sont eteintes et sur les trente-neuf qui fleurissent en-
core, les princes Gortchakoff occupent le troisieme rang.*)

Sur les trente-deux familles nobles, dont Rurik etait l'aieul,
onze seulementse sont eteintes.

Le descendant de Rurik dans la onzieme generation, etait
Saint Michel Wsewolodowitch, prince de Tchernygoff.Ne voulant
pas adorer les idoles des Mongoles, il fut martyrise par ordre
du terrible Baty, le 20 septembre 1246.

Le qua'trieme fils du saint martyre, le prince Mstislaw Mi-
chailowitchde Karatcheff**),est Farriere grand-pere du prince

*) Les prenrieres familles sont: les princes Odoiewsky, descendant du
prince Sinieon de Gloukhoffet Nowosilsk, troisieme fils de saint Michel de
Tschernygoffet les princes Koltzo Massalsky qui ne sont qu'une branche ca-
dette des princes Odoiewsky.

"") Le frere aine de ce prince, Rostislaw, prince de Grand Nowgorod,
epousa la fille du roi Bela de Hongrie, Anne et fut cree par son beau-pere:
roi de Machau (la Matchwa),duc et empereur de Bulgarie et ban de toute la
Sclavonie. Sa fille ainee Kounouta (Kunigunde)etait l'epouse du roi Ottokar II

BerL Bl. f. TAäm-, Siegel- u. Wappenkunde. 7. (III, 1.) 5
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Romanoff Iwanowitch de Kozelsk et Peremychl,souche des princes
Gortchakoff. Son descendant dans la huitieme generation, etait
le prince Iwan Fedorowitchde Kozelsk et Peremychl, surnomme
Gortchak, dont le fils, le prince Pierre Iwanowitch, porta dejä
le nom de famille Gortchakoff.

Dejä ä la fin du quatorziemesiecle, le grand duc de Lithua-
nie Witowt, en se soumettant une grande partie de la Russie,
avait occupe une partie de la province de Kalouga dans laquelle
se trouvaient les villes de Kozelsk et de Peremychl, apanages
des princes de ce nom, qui eux-memes furent forces de se joindre
aux Lithuaniens. Mais sous le grand duc Ioan Wassiliewitch,le
prince Iwan Micha'ilowitch, accompagnede son fils le prince Boris
Iwanowitch et de son petit-fils le prince Fedor ßorissowitch*)
rentra en Russie dans le domaine de ses ancetres; il defendit en
1499, sa residence Kozelsk contre une attaque des Cosaques et
fut envoye en 1503, ä la tete d'une armee, en Lithuanie pour
reprendre les terres que ces aieux possedaient dans cette province.

Le prince Iwan FedorowitchGortchak que nous avons men-
tionne, etait en 1538, gouverneurde Karatcheff (aujourd'hui ville
du gouvernementd'Orel) et en 1563, gouverneurde Riajk (ville
du gouvernementde Rezan).

Son fils, le prince Pierre IwanowitchGortchakoff etait voe-
vode ä Smolensk, en 1609, en meme temps avec le celebre boyard
Schein. Pendant deux ans, une poignee de Russes defendit cette
ville contre une nombreuse armee de Polonais. En vain le roi
SigismondIII invita, ä plusieurs reprises, les deux heros d'em-
brasser le parti de son fils Wladislas qui avait dejä fait battre
des monnaies d'or et d'argent avec le titre de Tsar Wladislaw
Sigismoundowitch.Ni le prince ni le boyard Schein ne pouvaient
devenir traitres et lorsque Smolenskfut pris d'assaut, le prince

de Boheme, la cadette, Agrippine, donna sa main ä Lesehko-le-Noir, duc de
de Pologne. On voit, les alliances des princes Gortchakoff sont des plus illustres.

*) II etait pere du prince Iwan Fedorowitch Gortchakoff.
**) Vgl. Chaudoir, Apercu des monnaies russes, planches, Nr. 7. Reichel,

Verzeichniss, I, S. 25, Nr. 623—637 etc.
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Gortchakoff fut (fonduit en Pologne, oü il mourut comme prison-
nier de guerre.

Le prince Boris Wassiliewitch,petit fils du precedent, etait
okolnitchy (espece de margrave) au commencement du regne
de Pierre-le-Grand.

Le prince Iwan Romanowitch,ne en 1716, etait lieutenant-
general et marie ä Anne WassiliewnaSouwaroff, soeur du ce-
lebre feldmarechal Alexandre Wassiliewitch, comte Souworoff-Rym-
niksky, prince d'Italie. Elle naquit en 1744 et mourut en 1813.

Leur fils, le prince Alexei Iwanowitchetait general d'infan-
terie et ministre de la guerre pendant la memorableepoque de
1812 ä 1815. Les armees russes doivent ä sa sage administra-
tion, une large partie de leurs brillants succes contre Napoleon I.
Le prince, Chevalier des ordres de St. Wladimirde l re classe et
de St. AlexandreNewsky, etait ne le 20 mai 1769; il deceda le
12 novembre 1817. Son epouse etait la princesse Barbe You-
riewna Dolgorouky,nee le 22 janvier 1774, morte le 10 mai 1828.

Son frere, le prince Andre Iwanowitch, ne en 1776, etait
aussi general d'infanterie, Chevalier des ordres de St. Wladimir
de l re classe, de St. Alexandre Newsky, de St. George de 2 ,ne
classe etc. II etait marie ä la princesse d'Italie, comtesseSou-
woroff-Rymniksky Barbe Arkadiewna, veuve de Mr. Bachmakoff.

Le prince AlexandreMicha'ilowitch, aujourd'hui vice-chan-
celier de Fempire et l'homme d'etat le plus populaire en Russie,
naquit le 4 juillet 1798. II est fils unique du prince Michel Alex-
androwitch, qui mourut comme general-major, le 30 decembre
1831, et de la princesse Helene Wassiliewna, nee comtessede
Fersen et veuve du baron Jean Gustave d'Osten-Sacken,lieutenant-
general au Service de Saxe.

Le prince Alexandre, ayant recu son education au lycee Alex¬
andre de Tsarskoe-Selo,ce fameux institut, Joint au palais impe¬
rial et surveillepar l'empereurAlexandre I lui-meme, commenca
sa carriere au ministere des affaires etrangeres, le 13 juin 1817.
Age de vingt ans seulement, il y entra avec le grade de con-

■ ■
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seiller honoraire et deux ans apres, il fut nortme gentilhomme
de la chambre. Le comte Nesselrode, gerant alors le ministere
des affaires etrangeres, avait bientöt reconnu les brillantes qua-
lites du jeune prince, il l'attacha ä sa personne pendant son se-
jour ä Troppau et a Laibach et dejä en 1821, il lui fit obtenir
la croix de l'ordre de St. Wladimirqu'on n'accorde que difficile-
ment et toujours pour des rnerites extraordinaires. L'annee sui-
vante, le prince etait premier secretaire ä l'ambassade de Lon-
dres; en 1824, premier secretaire ä Rome; en 1827, conseiller
d'ambassade ä Berlin. En 1828, il fut cree chambellan et quelques
mois apres, il gera la mission imperiale pres les cours de Flo-
rence et de Lucques. En 1833, nous le trouvons comme con¬
seiller de l'ambassade ä Vienne, oü pendant l'absence du chef
de la mission, il etait quatre fois charge d'affaires. Promu au
grade de conseiller d'etat actuel en 1838, le prince fut nomme
envoye extraordinaire et ministre plenipotentiaire pres la cour
royale de Stuttgart, en 1841; il fut eleve au grade de conseiller
prive en 1846, et accredite dans la meme qualite diplomatique,
pres la diete allemande, en 1850. Plusieurs fois le prince fut
envoye ä Saint-Petersbourgpour donner ses conseils par rapport
aux evenementspolitiques qui commencerentä agiter toute TEu-
rope. En 1854, il recut la mission de gerer temporairement
l'ambassade de Vienne. C'etait ä l'epoque, oü l'Autriche, ou-
bliant les Services que l'empereur Nicolas I lui avait rendu en
Hongrie, observa une attitude dont les suites, quelquesannees
plus tard, lui sont devenues si funestes. En 1855, le prince
Alexandre fut nomme envoye extraordinaire et ministre plenipo¬
tentiaire pres la cour de Vienne, oü il assista aux Conferences
tenues en vertu de la paix de Paris, mais dejä dix mois apres,
l'empereur AlexandreII appela au poste de ministre des affaires
etrangeres ce diplomate qui plus que tous les autres etait au
courant de la Situation politique du jour.

Uepuis ce moment, la politique etrangere de la Kussie a
ete dirigee par le prince; il accompagna au mois de mai 1856,
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son empereur ä Varsovie; quelques mois plus tard, il assista ä
Moscou, au sacre de Leurs Majestcs, a quelle occasion il fut
promu au grade de conseiller prive actuel. Le 14 mars 1857,
par un rescript, qui mentionneles grands merites du prince dans
l'arrangementdes conditionsarretees par la paix de Paris, l'em-
pereur lui confera la grande croix de l'ordre de Saint Wladimir
et dejä le 30 aoüt 1858, l'ordre de Saint Andre. Dans le rescript
que 1'empereuradressa ä cette occasion au prince, le souverain
reconnait specialementles merites de son ministre dans le reta-
blissement des relations amicales avec les autres puissances et
dans les traites d'Alkhoune et de Tian-Dsin, conclus avec le bog-
dikhan de Chine. Le 17 avril 1802, Fempereur eleva le prince
ä la dignite de vice-chancelier de l'empire et le 30 aoüt de la
meme annee, il lui confera les insignes en diamants de l'ordre
de Saint Andre.

Mais en 1862, le prince etait appele ä rendre les plus grands
Services ä son souverainet a la Russie. Une vaste conspiration
s'etait organisee ä l'etranger en vue d'arracher ä la Russie, non
seulementle royaume dePologne, mais aussi la Lithuanie, Kiew
et d'autres anciens pays russes, subjugesautrefois par les Polo-
nais. Les ennemis de la Russie, moyennant finances, avaient
gagne une foule d'organesde la presse etrangere qui en vociferant
contre la pretendue cruaute des Russes, prechaient contre eux
une veritable croisade. La Russie etait isolee, eile ne pouvait
pas compter sur des alliances. Un homme d'esprit et d'energie,
le ministre de la guerre, üt ä la häte tous les preparatifs pour
resister aux attaques qu on prevoyait de tous les cotes. Dans
ce moment d'un danger imminent, le vice-chancelier maintint
d'une maniei'e admirable l'honneur et la dignite de son gouverne-
ment; dans ses trois fameuses notes nommement dans Celles du 1"
juillet et du 30 aoüt, il dit ä la face de tout le monde, oü etait
le veritable foyer des intrigues, il developpales odieux motifs
d'une conspiration qui s'etait formee au moment oü l'empereur
venait d'accorder aussi ä tous ses sujets polonais les bienfaits de
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l'emancipation des paysans et presqu'une autonomiecomplete et
en declarant que la Russie sacritierait son dernier rouble et son
dernier homme pour defendre ses bons droits, le prince parlait
du cceur de la nation ä laquelle il appartient. Chacun connait
les succes de la sage et energiquepolitique du vice - chancelier,
qui encore aujourd'hui recoit ä chaque occasion, des tenioignages
de la reconnaissanceet du haut estime de ses compatriotes.

Le 19 avril 1864, Tempereur decora le prince de son Por¬
trait orne de diamants, en rappelant dans le rescript qui accom-
pagna ce bijou, les Services du prince que nous venons de men-
tionner. Le vice-chancelier contribua beaucouppour calraer les
esprits des Allemandset pour simpliner les affaires de Schleswig-
Holstein. L'empereur a des droits incontestables sur un grand
nombre de villes et de terres dans ces deux duches. Quoique
ces droits soient seulementdes droits personnels pour l'empereur
et excluent toute immixtiondu gouvernementrusse, rempereur,
au Heu de s'en servir pour creer une secundogenituredans sa
famille, les ceda, sur la propositiondu prince Gortchakoff, au
grand duc d'Oldenbourgdont l'aieul doit sa souverainite ä la mu-
nilicence de l'empereur Paul.

Le prince, Chevalier grand'croix de presque tous les ordres
etrangers, etait marie (depuis le 29 juillet 1838) ä la princesse
Marie Alexandrowna Ouroussoff, veuve du maitre de la cour comte
Iwan Alexeewitch Moussine-Pouchkine. Elle deceda ä Baden-
Baden le 6 juin 1853, ayant donne ä son mari deux lils, les
princes Michel (ne ä Moscou le 24 aoüt 1839) et Constantin(ne
ä St. Petersbourgle 5 decembre 1841)', tous les deux gentilhommes
de la chambre.

Le prince Pierre Dmitriewitch est general d'infanterie,membre
du conseil de l'empire, Chevalier des ordres de St. Wladimirde
premiere classe et de St. Alexandre Newsky. Son epouse Na-
talie DmitriewnaTcherewinedeceda le 31 aoüt 1849.

Son frere, le prince Michel Dmitriewitch, ne en 1792, est
connu comme commandant en chef de l'armee du midi et plus
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tard comme lieuteDant de l'empereur en Pologne. Ce general ce-
lebre entra au service dans l'artillerie de la garde, en 1807; il
recut pour sa bravoure sur le champ de Borodino, en 1812, la
croix de St. Wladimir de 4 classe et dans la bataille de Bautzen celle
„pour le merite", de Prusse. Le prince Michel prit part aussi dans
la bataille de Leipzig; plus tard nous le trouvons dans la guerre
contre les Turcs, en 1828, ou l'empereur Nicolas lui confera la
croix de St. George, 3 e classe et un sabre d'honneur, orne de
diamants. II etait aide-de-campdu feldmarechalDiebitch et as-
sista aux sieges de Silistria et de Schoumla. Nomme aide-de-
camp general de l'empereur, le 1 decembre 1830, il fut envoye
en Pologne, oü il se distingua comme chef de 1'etat major, dans
les batailles victorieusesd'Ostrolenka, de Pultusk et de Varsovie.
Cree general d'artillerie en 1843, le prince Michel Dmitriewitch
fut appele en 1846, au poste de gouverneurgeneral de Varsovie,
qu'il quitta en 1849, pour accompagner comme chef de l'etat-
major, le prince Paskewitch dans la guerre en Hongrie. En 1853,
il remplaca le prince Menchikoff dans le commandement de l'ar-
mee defendant la Russie meridionale contre les quatre armees
ennemies qui dürent la quitter apres avoir assiege et enleve la
moitie d'une forteresse, creee ä la häte et defendue avec des Ca¬
nons de vaissaux. En 1856, l'empereur Alexandre II confia au
prince le poste important de lieutenant du royaume de Pologne,
que le prince occupa jusqu'ä sa mort, en 1861.

Le prince, un homme juste et bienveillant, etait Chevalier
de tous les ordres de Russie; il etait marie ä AgathokleeNico-
laiewna Bachmetieff.

Les princes Gortchakoff,comme descendants de Saint Michel,
prince de Tchernygoff,se servent du blason de cette principaute.
Mais dans FArmoirial general de la Russie, vol. V, Nr. 1, les
armoiries des princes Gortchakoff sont erronement representees
au champ d'or. II nous parait que les princes Gortchakoff doivent
porter les armoires de Tchernygoff telles qu'on les voit ofticiel-
lement dans les armes de l'empire, v. le Code des lois, Vol. I,
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1 er Appendice, p. 5, N. III. En outre, il faut completer leur
blason par le heaume et le cimier. Les armoiries reetifieesdes
princes Gortchakoff sont donc les suivantes:

D'argent ä l'aigle de sable, couronne et tenant derriere lui,
en bände, une croix d'or. L'ecu est orne d'un heaume slave
d'argent avee ornements d'or et couronne. Cimier: l'aigle nais-
sant de sable, couronne et tenant derriere lui, en bände, une
croix d'or. Lambrequins: de sable et d'argent. L'ecu est en-
vironne du manteauprincier surmonte de la couronne princiere.*)

*) Ce blason est le meme dont se seivent les princes Odo'iewsky, que nous
venons de mentionner.
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2. Les Comtes Schouwaloff.

Les Schouwaloff appartiennent aux familles nobles de Now¬
gorod. Depuis le milieu du seizieme siecle, nous trouvons wie
branche des Schouwaloff domicilieedans le gouvernement de Ko¬
stroma, oü Dmitry Schouwaloff,en 1561, se fit acquereur de
terres considerables. II est souche des comtes de ce nom. Les
descendants de Dmitry, inscrit sur les registres de la noblesse
de Kostroma, etaient presque tous au service militaire des Tsars.

Andre Semenowitch,mentionne de 1617 ä 1634, prit part
au siege de Smolensk, en 1632, campagnesi mal conduitepar
le boyard Michail Borissowitch Schein.

Danilo Schouwaloff, etait en 1636, sotnik (capitaine) des
strelitz (tirailleurs)de Moscou.

Ossip VVawilowitch,ne au commencementdu dix-septieme
siecle, etait egalementdans l'armee russe sous les murs de Smo¬
lensk.

Les freres Michail Semenowitch et Semen Semenowitch ser-
virent dans la cavalerie noble du Tsar Alexei Michailowitch et
de ses fils.

Michail Iwanowitchetait ofticier au regiment du boyard Was-
sily Borissowitch Scheremetieff. Couvert de blessures, il fut fait
prisonnier, en 1660, par les Tatares de la Crimee, mais en 1682,
apres une captivite de vingt deux ans, il parvint ä obtenir sa
liberte. Son epouse etait Mawra Schestakoff.

Le frere de ce Michail, Maxime Iwanowitch, jiletz (de la
cavalerie noble), prit aussi part dans la guerre contre les Ta¬
tares; il mourut en 1687. Sa femme etait PrascoviaZakharewna
Erchewskaia. Leur fils aine, le celebre:

Iwan l'aine (6ojiw»oh) joue un röle glorieux dans l'histoire
de la Russie. Comme jeune officier, il prit part dans la cam-
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pagne contre les Suedois, en 1703 et assista ä la prise de Yam-
bourg, le 14 avril de la meme annee. En 1718, il etait colonel
et fut envoye par Pierre - le - Grand ä Wybourgpour dresser le
plan exact de la cöte jusqu'a l'embouchurede l'Urpal d"un cote,
et depuis le Woks jusqu'au lac de Ladoga, de l'autre cote. Nomine
en 1721, brigadier et premier commandant de Wybourg, Iwan
Maximowitch fut charge par son souverain, de signer pour lui
le fameux traite de Wybourg, qui ceda ä la Eussie toute la partie
meridionalede la Finlande. Ce documentconserve aux archives
de Stockholm, porte outre la Signatare de Jean Schouwaloff, aussi
celle de Jean Strekaloff. Le sceau de Jean Schouwaloff, appose
ä ce document important, represente une licorne; Tecu est timbre
d'un heaume couronne, avec une licorne naissante comme cimier.

Apres la conclusion de ce traite, Iwan Maximowitch arreta,
avec les plenipotentiaressuedois, la nouvelle frontiere entre les
deux parties de la Finlande et c'etait lui qui en 1722, leur remit
500,000 ecus forts (Joachimsthaler)ou leur valeur en or, argent,
et diverses marchandises, nommementen ble, en chanvre et en
bois de construction, qu'on expedia en Hollande, au profit du
gouvernementsuedois.

Iwan Schouwaloff fut nomme en 1725, general-major, l'em-
pereur Pierre II lui confera en 1727, le cordon de l'ordre de St.
AlexandreNewsky. L'imperatrice Anne lui confia, en 1732, le
poste important de gouverneur d'Archangel, oü il mourut en 1736.

Les deux tils d'Iwan Maximowitch,Alexandre et Pierre re-
curent de TimperatriceElisabeth, le 6 septembre 1746, le titre
de comte. Devouesä la fille de Pierre-le-Grand, dont ils etaient
gentilhommesde la chambre, ils mirent en jeu leur vie dans
la memorablenuit du 25 novembre1741, ahn de mettre l'impe-
ratrice Elisabeth sur le trone de son pere.

Le comte AlexandreIwanowitch, ne en 1710, fut nomme
par l'imperatrice Elisabeth en 1741, chambellanactuel et sous-
lieutenant de la celebre compagnie du corps dont l'imperatrice
etait elle-meme le colonel. Le sous-lieutenantavait le grade de
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general- major. Plus tard, Alexandre Iwanowitchtut cree lieu-
tenant-general, comte, aide-de-camp general, general en chef,
ehevalier de l'ordre de St. Andre et chef de la chancelleriese-
crete. Pierre III, en supprimant cette chancellerie, nomma le
comte Alexandrefeldmarechal, en le comblantde preuves de sa
bienveillance. Apres la mort de l'empereur, le comte Alexandre
ne voulant pas vouer ses Services ä l'imperatrice CatherineII,
renonea ä tous ses emplois et dignites et se retira dans ses terres,
oii il mourut en 1771. De son mariage avec Catherine Iwanowna
Kasturine, il n'eut quune fille, la comtesse Catherine, nee en
1733 et mariee au conseillerprive comte Gawriil Iwanowitch Go-
lowkine; eile mourut en 1821.

Le comte Pierre Iwanowitch,nö en 1711, etait d'abord, page
de la chambre ä la cour de Pierre-le-Grandet apres, gentilhomme
de la chambre aupres de la grande duchesse Elisabeth Petrowna.
II devint en meme-temps avec son fröre, chambellan actuel et
sous-lieutenant de la compagnie du corps et recut en 1742, les
ordres de Ste. Anne de Holstein et de St. Alexandre Newsky. Eleve
au grade de general en chef et d'aide-de-camp general, le comte
Pierre fut decore en 1763, de l'ordre de St. Andre. I/impera-
trice le nomma grand-maitre de Fartillerie, ministre des Confe¬
rences et directeur de la nouvelle monnaie de cuivre, frappee
d'apres son propre projet. II inventa les celebres obusiers Schou-
waloff, ä l'embouchurecarree et qui rendirent de si grands Ser¬
vices dans la guerre de sept ans. Plusieurs de ces obusiers sont
encore aujourd"hui conservcs a l'arsenal de Saint Petersbourg.
Pierre III eleva aussi le comte Pierre ä la dignite de feldmare¬
chal, mais il n'en jouit pas long temps. Serviteur fidele de ses
souverains, il avait sacrifie sa sante dans leur Service, les forces
l'abandonnerent et il deceda pleure de son empereur, le 4 jan-
vier 1762.

La premiere epouse du comte Pierre etait Mawra Egorowna
Schepeleff, nee le 23 avril 1708. Elle etait decoree de Vordre
de Ste. Catherine et dame de palais de l'imperatrice Elisabeth,
sur laquelle eile exercait une grande influence. Sa demeure etait
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au palais imperial qui occupait la place oü l'on voit aujourd'hui
le corps des pages. La comtesserinit ses jours le 9 juin 1759,
eile est inhumee au couvent de Malitzky, non loin de Moscou
et qu'elle avait dote d'une maniere genereuse. En 1760, le comte
Pierre donna sa main ä la princesse Anna Iwanowna Odoiewsky
qui deceda en janvier 1762, peu de jours apres son mari.

Le cousin de deux premiers comtes Schouwaloff, etait le
celebre grand-chambellanIwan Iwanowitch, ami des Souworoff,
des Lomonossow,des Derjawine. Son pei-e, Iwan-le-cadet, frere
du commandantde Wybourg, etait capitaine aux gardes; il fut
blesse ä l'assaut d'Oczakoff,en 1737.

La mere Tatiane etait nee Ratislawsky. Le jeune Iwan Iwa¬
nowitch, ne le 1 novembre 1727, ä Moscou, fut recu en 1742,
comme page ä la cour de l'imperatrice Elisabeth, oü cependant
il continua avec ardeur, ses etudes scientiliques. L'imperatrice
se servit souvent du beau jeune homme pour des Communications
confidentiellesqu'il devait transmettre de vive voix aux digni-
taires de l'empire et aux ministres etrangers. Iwan Iwanowitch
fut nomme successivement page de la chambre, gentilhomme de
la chambre, chambellan actuel, il recut l'ordre de St. Alexandre
Newsky et sans avoir ete militaire, il fut d'un coup fait lieute-
nant-general (le 21 septembre 1757) et trois ans plus tard aide-
de-camp general (le 4 juin 1760). II devint aussi membre des
Conferences (conseil prive) et jamais question grave ne fut de-
cidee sans qu'il fut consulte.

Son merite principal est la fondation de la premiere univer-
site russe, celle de Moscou. II elabora lui-meme le Statut de
cette universite que l'imperatrice confirmale 12 janvier 1755.
L'ouverture de l'universite eut lieu le 26 avril de la meme annee.
Les difhcultes etaient nombreuses, il fallait engager des profes-
seurs en Allemagne et pendant les premieres annees, les profes-
seurs etrangers tenaient leur discours en allemandque des etu-
diants verses dans cette langue, traduisaient en russe ä leurs
i'amarades. Mais Schouwaloff, persuade que la base du bien-etre
des nations, est la civilisation, sut vaincre tous les obstacles, il
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envoya de jeunes savants russes aux universites de l'etranger, il
fonda la typographie de Funiversite de Moscou, le Journal des
nouvelles de Moscou (Mockobckw BiM*<«oem») devenu si celebre
de nos jours. Peu de temps apres, Iwan Schouwaloffcrea l'Aca-
demie des beaux-arts de St. Petersbourg, il protega les artistes
russes et il devint lui-meme artiste. II etait dessinateur et gra-
veur sur cuivre.*) Schouwaloff etait en correspondance avec les
plus grands savants de son temps, avec Helvetius, avee Voltaire,
ä qui il communiqua les materiaux pour la biographie de Pierre-
le-Grand, avec Diderot, avec d'Alembert et d'autres.

Pierre III, bientöt apres son avenement, nomma Iwan Iwa-
nowitch: directeur honoraire du corps des cadets de terre, poste
qu'il avait occupe lui-meme etant encore grand-duc heritier. Mais
peu de temps apres que Catherine II fut monte sur le trone de
la Russie, Schouwaloffse rendit ä l'etranger, il visita FAllemagne,
la France, l'Angleterre, l'Italie et vecut huit ans ä Rome, ou il
rendit de grands Services ä Timperatrice, il fit entre autres l'ac-
quisition de plusieurs ceuvres de sculpture qui se trouvent au-
jourd'hui au Musee de l'Ermitage imperial. En 1773, l'impera-
trice le nomma conseiller prive actuel, mais il ne rentra ä Saint
Petersbourg, qu'en Septem bre 1777 et ä peine y etait-il arrive,
que l'imperatrice l'invita ä l'Ermitage, ou il fut recu avec grande
bienveillance. II fut nomme grand-chambellan, decore des or-
dres de St. Andre et de St. Wladimir et conhrme dans la dignite
de curateur de l'universite de Moscou, dont il soignait les inte-
rets ä chaque occasion. II passait les dernieres annees de sa
vie ä St. Petersbourg, dans sa belle maison sur la perspective
de Newsky, au coin de la petite rue des jardins, ou il finit ses
jours, le 14 novembre 171)7. 11 est inhume au monastere de St.
Alexandre Newsky.

Iwan Schouwaloff est le veritable propagateur des scieuces
et des beaux-arts, le Mecene de la Russie. Sa soeur unique,

*) II grava sur cuivre son propre portrait.
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Prascovia Iwanowna, etait mariee au lieutenant-general prince
Nicolai FedorowitchGolitzyne.

Le comte Andre Petrowitch I, second fils du feldmarechal
comte Pierre et de sa premiere femme, naquit le 23 juin 1744
et mourut comme conseillerprive et Chevalier de 1'ordre de St.
Andre, le 24 avril 1789. Ayant recu son educationchez le ce-
lebre Iwan Iwanowitch, il partagea le goüt de ce dernier pour
les sciences et pour les beaux-arts. Ami de Lomonossoff,le
comte Andre traduisit en francais plusieurs des poemes de ce
poete, mais il etait aussi poete lui-meme; on connait de lui des
vers russes et francais composes avec beaucoup de goüt. En meme
temps, le comte Andre etait homme d'etat distingue, il administra
avec talent les banques de l'empire, dont il etait le directeur. De
son epouse Catherine, tille du celebre feldmarechalcomte Pierre
SemenowitchSoltykoff (nee le 2 octobre 1743 et decedee le 13
octobre 1816), il eut deux filles, la comtesse Prascovia, mariee
au conseiller prive prince Michel Andreewitch Golitzyne et la
comtesse Alexandra, qui epousa le prince Francois Joseph de
Dietrichstein, chambellanet conseiller prive de l'enipereurd'Au-
triche, et deux fils, les comtes Pierre et Paul.

Le comte Pierre, ne en 1771 et mort en 1808, etait lieute¬
nant-general et aide-de-camp general des empereurs Paul I et
AlexandreI. II fut charge par l'empereur Paul 1 d'accompagner
a Mitau le roi Louis XVIII ä qui il resta attache pendant son
sejour en Courlande. Son epouse etait la princesse Sophie Gri-
goriewna Scherbatoff; devenue veuve, eile donna sa main au
comte de Chlaincourtde Borny.

Le fils aine du comte Pierre est le comte Andre Petrowitch II,
grand-marechal de la cour impeiiale, membre du conseil de l'empire,
Chevalier de l'ordre de St. Andre en diamants et d'un grand nombre
d'ordres etrangers. Le comte Andre, ne le 30 aoüt 1802 et pro-
tecteur eclaire des sciences et des beaux-arts, est marie ä la
comtesse Thecla Ignatiewna, nee Valentinowitch,veuve du prince
Piaton Souboff et heritiere des terres de Ruhenthal, de Nerft et
d'autres, en Courlande. De ce mariage sont issus:
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1) Le comte Pierre Andreewitch, ne le 15 juin 1827, lieutenant-
general; il a ete pendant plusieurs annees grand-maitre de police de
St. Petersbourg,ou il introduisitdes reforraes sages et utiles. Apres
avoir occupe avec distinction les postes de directeur du departement
des affaires generales au ministere de Finterieuret de chef de l'etat-
major du Corps des gendarmes, le comte Pierre recut en 1863,
la täche difficile de garder le chemin de fer de St. Petersbourg
jusqu'a Dunabourg,contre les insurges polonais, qu'il attaqua plu¬
sieurs fois ä la tete des detachementsqui lui etaient subordon-
nes. A cette occasion et surtout dans Faffaire victorieusede La-
bonary, oü il comrnanda en chef, le comte fit preuve d'une ener-
gie et en meme temps d'une humanite qui lui firent acquerir
meme l'estime des rebelles. Aujourd'hui, le comte Pierre est
appele au poste important de gouverneurgeneral des provinces
baltiques. II est marie ä Helene Iwanowna Tchertkoff, veuve
du comte Michel Wassiliewitch Orloff-Denissoff.

2) Le comte Paul Andreewitch II, ne le 13 novembre LS30, est
aujourd'huigeneral-major de la suite de l'empereuret commandant
du regiment des gardes Semenowsky. II succeda ä son frere au poste
de directeur du departement des affaires generales au ministere
de l'interieur, poste qu'il abandonnapour se rendre en Lithuanie
ou ä la tete du premier bataillon des tirailleurs de la garde, il
prit part pendant une annee, dans plusieurs affaires contre les
insurges. II est marie a la princesseOlga Esperewna Beloselsko-
Belosersky.

3) La comtesse Sophie, mariee a l'ecuyer de la cour comte
Alexandi-e AlexeewitchBobrinsky, ancien gouverneur civil de
Saint-Petersbourg(ne le 13 mai 1823).

Le comte Paul AndreewitchI, ne le 21 mai 1777, combattit
en Pologne et en Italie sous Souworoff, en Finlande et en Suede,
sous Barclay de Tolly; il assista a cöte de l'empereurAlexandre I,
dont il etait aide-de-campgeneral et lieutenant-general,ä toutes
les bataillescontre Napoleon I. Apres la prise de Paris, en 1814,
il fut charge d'accompagnerNapoleon I ä Frejus et l'imperatrice
Marie Louise ä Vienne. Le comte reprösenta pendant quelques
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temps son souverain pres la cour deVienne; il mourut ä la fleur
de l'äge ä St. Petersbourg, le 1 decembre 1823, pleure de son
empereur qui l'accompagna jusqu'ä sa derniere demeure. Sa
veuve, nee princesse Barbe Petrowna Schahowskoy, epousa le
maitre des ceremonies comte Adolphe Polier (mort le 30 mars 1830)
et enfin, le ministre de Naples pres la cour de Russie, George
Wilding prince de Butera et de Radoli, qui mourut en 1844. Les
tils du comte Paul sont:

1) Le comte Andre Pawlowitch,ne le 12 mars 1807; colonel
aux chevaliers-gardeset aide-de-campde l'empereur; il est marie
a la comtesse Sophie Micha'ilowna Worontzoff.

2) Le comte Pierre Pawlowitch, ne le 14 septembre 1819,
conseillerd'etat actuel et chambellanet pendant long temps ma-
rechal de noblesse de St. Petersbourg. Savant distingue et doue
d'un goüt exquis pour les beaux-arts, le comte Pierre a reuni
des riches collections de tableaux, d'ivoires et d'emaux du moyen
äge etc. II faut mentionnersurtout ses süperbes series de mon-
naies grecqueset orientales, dont le comte Pierre est connaissenr
de premier ordre.

Le blason des comtes Schouwaloff, d'apres les documents
conservesau Senat, est:

De gueules ä la licorne d'argent, armee, allumee et languee
de sable; au chef cousu de sable, Charge d'un chevron d'or avec
trois grenades de sable aux flammes de gueules et accompagne
de trois astres ä cinq rayons, d'or. L'ecu orne de la couronne
comtale, est timbre de trois heaumes. Cimiers: 1) l'aigle impe¬
rial de Russie. 2) la licorne naissante, d'argent, allumee, lan¬
guee et armee de sable. 3) le casque de la compagnie du corps;
il est de sable, galonne d'or, orne sur le devant d'un aigle im¬
perial du meme et garni de deux plumes d'autruche, l'une blanche
et l'autre de gueules. Tl est accoste d'un vol d'aigle ouvert de
sable, Charge de trois astres ä cinq rayons, d'argent.

Lambrequins: au milieu et a senestre, de sable et d'or; ä
dextre, de gueules et d'argent.

Supports: a dextre, une licorne d'argent, allumee, languee
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et armee de sable et ä senestre, un griffon d'or, allume, langue
et arme de sable.

Devise: 3A BUPHOCTb II pebhoctb (pour fidelite et zele)
en lettres d'argent sur un ruban de gueules.

Le chef au chevron d'or et le casque de la compagniedu
Corps sont des emblemes conferes par l'imperatrice Elisabeth ä
tous les officiers et soldats de cette troupe fameuse. Les comtes
Schouwaloff et Worontzoff recurent le chevron en chef; chez les
simples gentilhommes, le chevron occupe la mottie" dextre de
l'ecu parti.

3. Les Comtes d'Adlerberg.
La famille d'Adlerberg est d'origine suedoise. Sa souche est

Erasme qui vers 1500, etait proprietaire (bodde) ä Sweningsbye,
paroisse de Sillerud, en Wermie.

Le petit-fils de cet Erasme, Erik, prit le nom de famille:
Svebeliusou Svebilius.

Son fils Yöran etait juge (Härads fogd) ä Södra Möre, en
Wermie. II etait marie ä Ingeborg Larsdotter (fille de Lars).
De ce mariage est issu le celebre:

Olaus Svebelius, ne le 1 janvier 1624, dans la terre de
Raby, paroisse de Ljungby. II fit ses etudes aux universites
d'Upsala, en 1638, de Kcenigsberg en 1640 et de nouveau ä Up-
sala, oü il recut, en 1649, le diplöme de Magister philosophiae,
apres avoir publie une dissertation de theoria legum. En 1651
et les annees suivantes, il accompagnadeux jeunes comtes Gyl-
lenstjerna dans leurs voyages en Allemagne, dans les Pays-Bas,
en Angleterre, en France et en Italic A Rome, on lui predit
qu'il occuperait une fois la plus haute place dans le clerge de
son pays.

Dejä en 1652, Olaus avait ete nomme conrector (savoir pro-
fesseur des langues orientales) au College de Calmar. En 1656,
il fut cröe recteur et professeur de theologie, pasteur du chä-
teau (Slätts-Predikant) et Poenitentiarius publirus. En 1663, il

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde. 7. (III, 1.) g
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recut la place de pasteur de la couronne ä Ljungby, paroisse
dans laquelle il etait ne et le 15 juillet de la meme annee, il
presida au synode de Calmar. 11 recut en 1666, la chaire de
theologie ä Lund et fut nomine en 1668, pasteur royal de la
cour et le 23 mal 1671, premier pasteur royal de la cour et en
meme temps, premier pasteur du grand synode qui se reunissait
dans l'eglise de Saint Nicolas ä Stockholm, et President du con-
sistoire de la cour et de l'etat. Le 1 octobre 1675, l'universite
d'Upsala le crea docteur en theologie; le 16 juillet 1678, il retjut
le titre d"eveque de Linköping, qu'il echangea le 18 aoüt 16M,
contre celui d'archeveque du royaume et Pro-Cancellarius de
l'universite d'Upsala. Olaus Svebelius benit le mariage du roi
Charles XI avec la princesse Ulrique Eleonore de Danemark, le
6 mai 1680; il fonctionnaaux ceremoniesfunebres des princes
Charles Gustave le 8 avril et Gustave et Ulric le 10 juillet 1685,
de la reine Ulrique Eleonore, le 28 novembre 1693 et du roi
Charles XI, le 24 novembre 1697; il couronna Charles XII le
14 decembre de la meme annee et benit le mariage de la prin¬
cesse Hedwig Sophie avec le duc Frederic IV de Holstein-Gottorp*)
le 12 juin 1698. II jouissait de la pleine confiance de Charles XI
qui travailla avec lui ä la revision de la traduction de la bible,
au nouveau reglement pour l'eglise suedoise, au manuel pour le
service divin et ä une edition corrigee des pseaumes. L'arche-
veque mourut ä Upsala, le 29 juin 1700, ou il fut enterre dans
la cathedrale, par le prevot de cette eglise Soedberg, le 8 no¬
vembre de la meme annee. Le professeur Jacques Arrhenius
ecrivit le programme des funerailles de Svebelius et l'eveque
Normann fit imprimer en 1717, ä Stockholm, un sermon {Oratio
parenlalis) en memoire de l'archeveque defunt. Son epitaphe
grave sur marbre et enrichi de dorures, se trouve daus le ehceur
de la cathedrale d'Upsala; il a ete publie par Peringskjölddans
les Moaumenta l planilim, 11, p. 186, et offre l'inscription sui-
vante:

*) II etait grand-pere de l'empereur Pierre III.
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HIC SITUS EST
B. M. ARCHIEPISCOPUSÜPSALIENSIS
ET ACADEMI.EPROCANCELLARIUS

DOCTOROLAUS SWEBELIUS,
CUM

NOBILISSIMASUA CONJUGE DOMINA
ELISABETHAGYLLENADLER

QUARUM ILLE
NATUS EST ANNO 1624 PRIMA JANUARII.

DENATUSANNO 1700 D. 29 JUNII
.ETATIS SU^E 76.

ILEC VERO NATA
LINCOPLE 1639. D. 4. OCTOBRIS,

DENATAANNO 1689,
PRIMA MARTII.

(Ci-git de pieuse memoire l'archeveque d'Upsala, et pro-chancelier de
lacademie, docteur Olaus Svebelius, avec son epouse tres-noble, la
dame Elisabeth Gyllenadler, dont lui est ne en 1624, le 1 janvier et
decede en 1700, le 29 juin, äge de 76 ans, et eile est nee ä Linkö-

ping en 1639, le 4 octobre et morte en 1689, le 1 mars.)

Olaus etait marie depuis le 3 octobre 1653, ä Elisabeth
Gyllenadler, fille de l'eveque de Linköping, magister Samuel
Enander et de sa premiere fenime Marguerite, fille de Jonas
Pierre Gothus, eveque de Linköping.

Parmi les ceuvres de l'archeveque, il faut citer son cate-
chisme, dont on connait une trentaine d'editions et qui est eu-
core aujourd'hui en usage.

Les enfants d'Olaus furent anoblis sous le nom d'Adlerberg,
le 4 aoüt 1684 et introduits dans la Maison de la noblesse, en
1678, sous le No. 1061. CTetaient:

1) Samuel, assesseur au tribunal de la cour de Gothland,
ne le 3 septembre 1660, marie ä Stockholm le 24 juin 1689, ä
la comtesse Beate Dorothee de Dahlberg, (fille du comte Eric
de Dahlberg, feldmarechal et gouverneur general de la Livoiiie,
et de Marie Eleonore Drakenhjelm) nee ä Malmoe le 28 janvier
1670, morte le 3 de>embre 1712. Samuel decede le 12 fevrier
1709, etait seigneur de Häkerstad, de Werder, de Siggestad et
de Ströppstad.

6*
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2) Yöran, ne le 1 janvier 1662, cornette au regiment de la
garde ä cheval, le 27 avril 1686, maitre des logis de ce regiment
(Regements-Qwartermestare) le 26 juin 1700 et capitaine le 24
septembre de la meme annee, major le 30 decembre 1700; il
mourut pendant la campagnede Saxe, le 26 decembre 1706. II
etait seigneur d'Otterberg (ou Ilttersberg, paroisse de Skinskatte-
berg, province de Westmanland). Sa femme etait Marie Utterklo
(lille de Jean Utterklo, assesseur au College des mines, et d'In-
grid Boy), nee en 1674, mariee en 1697, et morte le 1 Sep¬
tember 1731.

3) Jean, ne ä Stockholmle 30 juillet 1671, publia en 1690,
ä Upsala, un traite: de patrintomd lmperii et en 1693, ä Stras¬
bourg, un ouvrage: de Vicarüs lmperii Romano-Germanici. Nomme
employe (Cancellist) ä la chancellerieroyale et expedition alle-
mande, il fut transfere en 1700, ä l'expedition suedoise et fonc-
tionna en 1704, comme secretaire ä la conclusiondu traite avec
la Pologne. Le 23 avril 1709, il fut nomine secretaire du Pre¬
sident de la chancellerie et le 30 octobre 1710, secretaire du
protocole; le 2 janvier 1714, il fut promu au grade d'assesseur
au tribunal de la cour de Suede et le 2 mars 1728, ä celui de
conseiller de ce tribunal. II prit sa demissionle 19 novembre
1736. 11 avait epouse ä Stockholm, le 4 aoüt 1703, Anne Made-
laine de Lagerstedt (fille de Jacques Gavelius de Lagerstedt, com-
missaire du roi et de Marie d'Adlerskiöld), morte le 24 sep¬
tembre 1710.

Samuel d'Adlerberg eut deux fils: Eric „capitaine des forti-
fications", seigneur de Werder. II naquit le 19 juillet 1690 et
mourut le 31 decembre 1769. 11 epousa en 1711, le 13 mars,
MargueriteHelene de Gersdorff, fille du capitaine Maurice Henri
de Gersdorff, seigneur de Repshof et d'Anne Marie de Derfelden,
de Lcewenberg.Marguerite Helene etait nee le 7 mai 1693, eile
mourut le 12 juillet 1770.

Le second fils de Samuel, qui portait le nom de son pere,
mourut sans descendance.

La fille ainee de Samuel, Elise, etait mariee au colonel de
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Klingstedt, la cadette, Marie Elisabeth, au lieutenant-general,
directeur des fortifications et Commandern- grand'croix de l'ordre
de l'epee Gabriel de Cronstedt, seigneur de Siggestad et de
Troppstad.

Eric d'Adlerberg, s'etait fixe en Esthonie, oü ses fils furent
inscrits sur la matricule de la diete, le 27 janvier 1777. Tous
ses fils etaient au service militaire de la Russie.

L'aine, Samuel Henri d'Adlerberg, ne en 1722, etait capi-
taine et resta sur le champ de bataille ä Gross-Jägerndorf, le
19 aoüt 1757.

Son fröre Eric Jean etait colonel et commandantde la forte-
resse de Stawropol. 11 etait chevalier de l'ordre de Saint George,
et mourut en 1776, äge de 51 ans. Tous les deux n'etaient pas
maries. Le troisieme frere:

Gustave Frederic, ne le 24 octobre 1738, etait colonel du
regiment d'infanterie de Wybourg, dont Mr. le Comte Wladimir
(Edouard Waldemar Ferdinand) est aujourd'hui le chef. Gustave
Frederic fut tue en 1794, en chargeant ä la tete de son regi¬
ment les montagnardsdu Caucase. 11 etait marie, 1) depuis le
23 mars 1766, ä Anne Marie de Baggohufvud,nee le 25 janvier
1733 et morte le 29 janvier 1783. Elle etait fille de Bernard
Jean Baggohufvud,lieutenant de la flotte au service de Russie,
seigneur d'Alt-Wartz et d'Henriette Marie de Gersdorff, et 2)
depuis le 25 septembre 1786, ä Anne Charlotte Julienne de Bag¬
gohufvud, nee le 15 octobre 1760. Elle etait superieure de l'in-
stitut des demoiselles nobles de Saint-Petersbourg, dame d'hon-
neur ä la cour des imperatrices Marie Feodorownaet Alexandra
Feodorownaet dame de la grande croix de l'ordre de Sainte
Catherine et mourut le 20 septembre 1839. Ses parents etaient
Frederic Guillaume de Baggohufvud, seigneur de Hördal, de
Pergel etc. et Charlotte Eleonore de Rosenthal.

Le colonel Gustave Frederic est la souche de quatre branches
de la famille.

A. La branche ainee, par Frederic Jean Theodore, major
en retraite, ne le 13 janvier 1767 et mort en mars 1841, De
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son mariage avec Christine Julienne de Clapier-Colongue (nee le
10 mars 1771, decedee le 9 fevrier 1821) sont issus deux fils,
Magnus Waldemar, lieutenant-general, ne le 10 decembre 1795
et marie ä Theodosie Hedwige de Trefurt, nee le 5 avril 1817,
et Othon Alexandre, general-major en retraite, ne le 21 sep-
tembre 1806 et mort le 3 septembre 1855.

B. La seconde branche, par Charles George Guillaume, con-
seiller d'etat actuel, ne le 8 mars 1768. Sa femme etait Ulrique
de Hesse, morte en novembre 1856. Parmi leurs enfants nous
mentionnerons le general-major Edouard d'Adlerberg, marie ä
N. N. de Berg.

C. La troisiemebranche, par Jacques Ernest Auguste, contre-
amiral, ne le 16 aoüt 1771, mort vers 1830. De son mariage avec
Amelie de Stolzenwald(morte le 8 octobre 1835), il laissa plu-
sieurs h'lles et un Als, le general-major Alexandre, ne le 5 oc¬
tobre 1806, qui fut tue avec son fils Nicolas (officier et ne le
17 avril 1837) a Sewastopol, le 10 mai 1855. Le general Alex¬
andre etait marie ä Natalie Hasselkuss, nee le 22 janvier 1813.

Le quatrieme fils de Gustave Frederic, Gustave Bernard Mau¬
rice, capitaine de fregate, ne le 30 juillet 1775 et marie ä Julie
de Psetz, ne laissa qu'une fille qui portait le nom de sa mere.

D. La branche comtale, issue du second mariage du colonel
Gustave Frederic. De cette Union sont nes:

1) Julie d'Adlerberg, nee le 18 aout 1789 et mariee au con-
seiller d'etat actuel TrofimeFetrowitch de Baranoff.*) Elle etait
gouvernantedes grandes duchesses Marie, Olga (aujourd'hui reine

*) L'aieul des Baranoff etait le mourza Idan, qui en 1460, quitta la Crimee
pour entrer au Service du grand-duc Wassily Wassiliewitchl'aveugle. II fut
baptise sous le nom de Daniel et recut le surnom Baran. Sous le grand duc
Ioan Wassiliewitch,Panilo Baran etait chambellan. Ses descendants se distin-
guaient tous au service des Tsars de Russie et beaucoupd'entre eux moururent
sur le champ d'honneur. A la flu du seiziemesiecle, Cesarin Baranoffetait
au service du roi Gustave Adolphe de Suede, qui en 1613 et en 1623 lui
donna plusieurs terres en Livonie. II acquit aussi la terre de Wäätz en Estho-
nie. Un de ses descendants etait Mr. Trofime de Baranoff, qui niourut le
28 janvier 1828.

Le blason des Baranoff, tel qu'il est conserve dans la salle de la noblesse
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de Württemberg) et Alexandra, filles de Fempereur Nicolas et
dame d"honneur (Staatsdame). Le 1 juillet 1846, Madame de
Baranoff tut creee comtessede Fempire de Kussie; eile etait du
petit nombre des dames de la grande croix de l'ordre de Sainte
Catherine et avait ses appartements au palais d'hiver, oü eile
mourut le 15 juillet 1864.

2) Mr. Edouard Woldemar Ferdinand (Wladimir Feodoro-
witch) d'Adlerberg, ne le 18 novembre 1792. II etait compagnon
d'enfance du grand duc Nicolas Pawlowitch(plus tard empereur
Nicolas I) ä qui dans la suite, il etait attache comme aide-de-camp
et qu'il accompagna dans tous ses voyages et campagnes. Nomme
aide-de-campgeneral en 1828, adjoint du Ministre de la guerre

esthoniennede Revel, est: de gueules an belier d'argent passant. Timbre, un
badelaire d'argent, place en bände et une fleche du meine, en barre. Lambre-
quins: de gueules et d'argent (v. Daniier, Wappenbuchder zur Esthländischen
Adelsmatrikelgehörigen Familien, pl. 9). D'apres la description chez Hnpel
(NordischeMiscellaneen,18, p. 41) la fleche est renversee. Ce sont des armes
parlantes, car baran en russe, signifie: belier.

Voici les armoiriesde la comtesse Julie et de ses enfants:
Coupe avec ecu-cceur. Au premier, d'or ä l'aigle imperial de Russie nais-

sant. Au second, d'or a l'aigle de sable, becque d'or, et essorant d'un tertre
de sinople, au chef d'azur, qui est d'Adlerberg.

L'ecu-cceur de gueules au belier d'argent passant, qui est de Baranoff.
L'ecu orne de la couronne comtale, est timbre de trois heaumes, dont

celui du ruilieu porte une couronnecomtale
Cimiers:au milieu, l'aigle imperial de Russie. A dextre, un badelaire d'ar¬

gent avec poignee d'or place en bände et une fleche d'argent empennee du
meine, en barre, qui est de Baranoff. A senestre, un vol d'aigle ouvert de
sable, au milieu duquel un astre de cinq rayons d'or, qui est d'Adlerberg.

Lambrequins, au milieu , de gueules et d'argent, aux cotes, de sable et d'or.
Supports: un guerrier russe, barde de fer et appuye sur son berdiche (hache

d'armes) et un Chevalier suedois en armure du XVI e siecle, orne d'une echarpe
rouge.

Devise: BOIT B'&PA, IIPAB,T,A U.APH) (ä dieu la foi, le droit au
Tsar) en lettres d'argent sur un ruban de gueules.

Ce blason a ete confirme par 1'empereurNicolas I, le 31 mars 1850.
Les quatre flls de la comtesseJulie sont:
1) le comte Nicolas, aide-de-camp general, lieutenant-general et comman-

dant de la compagnie des grenadiersde la cour, ne le 18 octobre 1808; 2) le
comte Edouard, aide-de-campgeneral et lieutenant-general, ne le 18 decembre
1811; 3) le comte Alexandre,lieutenant-colonelen retraite, ne le 5 fevrier 1813
et 4) le comte Paul, general-majoret gouverneur de Twer; il mourut en 1864,
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en 1832, lieutenant-general en 1833, il gera deux fois ce mini-
stere et fut eleve en 1843, au grade de general d'infanterie, Mr.
d'Adlerberg fut cree comte de l'empire de Russie, le 1 juil-
let 1847.

Le comte Wladimir Feodorowitcha ete long-tempsdirecteur
general des postes, administration qu'il dirigea d'une maniere
brillante et dans laquelle il introduisitbeaucoup de reformes utiles.

Apres la mort du feldmarechalprince Pierre Wolkonsky (de-
cede le 27 aoüt 1852), le comte recut le portefeuilledu ministere
de la Maison de S. M. l'empereur et fut nomme en meme temps,
chancelier des ordres imperiaux et royaux de Russie, ministre
des apanages et directeur general du cabinet (administration de
la fortune particuliere) de l'empereur. Le comte WladimirFeo¬
dorowitch est membre du conseil de l'empire, chef de la chan-
celerie de campagne, de la cinquieme compagniedu regiment
des gardes de Moscou, dans laquelle il etait entre comme ofiicier,
en 1811, et chef des regiments d'infanterie, Nr. 25, de Sino-
lensk et Nr. 85, de Wybourg. II est decore des portraits reunis
en diamants des empereurs Nicolas I et Alexandre II, de l'ordre
de Saint-Andre en diamants, de tous les autres ordres de Russie
et des ordres principaux de l'etranger.

De son mariage avec Marie de Nelidow, dame d'honneur de
l'imperatrice et dame de l'ordre de Sainte Catherine, sont nes:

1) Le comte Alexandre d'Adlerberg, ne le 1 mai 1818 et
eleve avec le grand duc heritier Alexandre Nicolaiewitch (aujour-
d'hui l'empereur Alexandre II) dont il etait plus tard l'aide de
camp. Le comte Alexandre, aide-de-camp general depuis 1855
et lieutenant-general depuis 1861, est commandantdu quartier
general de l'empereur. II est marie ä Catherine de Poltawtzeff,
nee le 30 aoüt 1822.

2) Le comte Nicolas, ne le 19 mai 1819, aide de camp
general depuis 1857 et lieutenant-general depuis 1861, est en
mission aupres du roi Guillaume I de Prusse. Son epouse est la
comtesseAmelie de Lerchenfeld,veuve du baron de Krüdener.
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3) Le comte Basile, ne le 9 aoüt 1827, capitaine aux gardes
a cheval. 11 est marie ä Catherine de Knorring.

La branche cadette suedoise, savoir a, les descendantsde
Yöran, deuxiemefils de l'arclreveque.

Le fils de Yöran etait:
Olof, capitaine et Chevalier de l'ordre de Tepee, seigneur

de Säby (paroisse de Järfälla, en Upland) et de Jakobsberg;
marie 1) a ElisabethCatherine Lindbom, 2) ä Anne Sophie com-
tesse de Gyllenborg. Son fils du premier lit etait:

Yöran, commissaire d'etat, seigneurde Säby, mort le 22 aoilt
1794; il etait marie ä la comtesse Anne ElisabethLöwenhjelm, nee
le 3 decembre1741, morte le 5 avril 1782. Elle etait fille du
conseiller royal (Riks-Rädet), president de chancellerie, chance-
lier de l'academiede Lund, comte Charles Gustave Löwenhjelm
et de sa seconde femme Anne Christine Rudenskjöld.

Son fils etait:
Le baron Charles Gustave dAdlerberg, ne ä Stockholm le

1 janvier 1763. 11 embrassa d'abord, la carriere militaire, mais
dejä depuis 1781, il fut aussi employe dans la diplomatie. Major
dans l'armee et corporal aux trabans de la garde, le 29 juin 1790,
il fut envoye comme Charge d'affaires ä Madrid, le 29 juin 1798,
et en 1804, au mois d'avril, ä Paris, d'oü il retourna ä Madrid
le 1 mars 1805, avec le titre d'envoye extraordinaire. Le 1 mai
1807, il fut nomine envoye extraordinaireet ministre plenipoten-
tiaire pres la cour royale de Saint-James,d'oü il rentra en Espagne
en 1808, qu'il ne quitta que le 20 mars 1809. Le 6 octobre de
la meme annee, il fonctionnacomme plenipotentiaireau congres
de paix avec le Danemark et remplit en 1810, des missions di-
plomatiquesaux cours imperiales de Vienne et de Saint-Peters-
bourg. Decore de la croix de commandeurde l'ordre de l'etoile
polaire dejä le 19 mai 1808, Charles Gustave fut cree baron le
21 mars 1810 et introduit le 10 avril 1811, sous le Mr. 336. II
mourut le 22 juin 1814, ä Marianelund,province de Calmar, sans
avoir ete marie.

b. Le descendantde Jean, troisieme fils de l'archeveque:
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Le tils unique de ce Jean, Olof, naquit li 27 septembre 1704,
ä Stockholm; il etait employe extraordinaire ä la chancellerie
royale, et mourut le 30 mars 1741, sans descendance.

Les derniers rejetons de la famille en Suede sont Mr. Andre
George Rodolphe Swebelius d'Adlerberg, ne en 1839, et sa soeur
WilhelmineCharlotte Sophie, nee en 1836.

Les armoiries des d'Adlerbergsont gravees dans le Svea Rikes
Ridderskaps och Adels Wapenbok, pl. 35, Nr. 1036. Elles sont:

D'or ä l'aigle de sable, becque d'argent et essorant d'un
tertre de sinople, le tout soutenu d'un chef d'azur.

Cimier: sur un bourrelet d'or, de sable et d'azur, un vol
d'aigle ouvert de sable, avec un astre de cinq rayons d'or, au
milieu.

Lambrequins, dextres, de sable est d'or; senestres, d'azur
et d'or.

Le baron Charles Gustave portait:
D'or, ä l'aigle de sable, essorant d'un tertre de sinople, le

tout soutenu d'un chef d'azur. L'ecu est orne d'une couronne
baronale et de deux heaumes couronnes, le premier timbre d'un
vol d'aigle ouvert, de sable, avec un astre a cinq rayons d'or,
au milieu; le second timbre d'une lettre cachetee, entre deux
branches de kurier de sinople et reunies ensemble. Supports:
deux aigles de sable. Devise: LAVS D1SPL1CERE MALIS. V.
Svea Rikes Ridderskaps och Adels Wapenbok, p. 17, Nr. 336.

Le blason des comtes d'Adlerberg est le suivant: Parti de
sable et d'or, ä l'aigle biceps couronne, de Fun ä l'autre et
charge en cceur, d'un ecu d'or ä l'aigle de sable, essorant d'un
tertre de sinople, au chef d'azur.

L'ecu est orne d'une couronne comtale et de trois heaumes
couronnes. Cimiers, au milieu, l'aigle imperial de Russie, nais-
sant, charge en coeur d'un ecu de gueules, ä bordure d'or, avec
le chiffre en or de l'empereur Nicolas I.

A dextre et ä senestre: un vol d'aigle ouvert, de sable, au
milieu duquel un astre de cinq rayons d'or. Lambrequins, au
milieu et a dextre, de sable et d'or, ä senestre, d'azur et d'or.
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Supports: deux aigles essorant et regardant, de sable, cou-
ronnes d'or.

Devise: m>i\\ u BtPHOCTb (foi et fidelite), ea carac-
teres d'or, sur un ruban d'azur.

Ce blason a ete confirme par l'empereur Nicolas 1, le 10
juillet 1848.

4. Les Sabouroff.
Parmi les familles russes d'origine tatare, une des plus il¬

lustres est celle des Sabouroff.
En 6838 (1330), le prince Tchet, touche par la gräce di-

vine, quitta la horde d'or pour se rendre chez le grand duc Iwan
Danilowitch Kaiita.*) 11 fut baptise sous le nom de Zacharie et
laissa un fils nomme Alexandre. Le fils unique de cet Alexandre,
Dmitry, surnomme Zerna eut trois enfants: 1) Iwan, boyard du
grand duc Simon le fier; 2) Constantin,surnomme Schea, boyard
du grand duc Dmitry IwanowitchDonskoy et 3) Dmitry.

Iwan Dmitriewitch devint la souche de deux familles. Son
fils aine Feodor, surnomme Sabour, etait egalementboyard du
grand duc Dmitry Donskoy. II combattit ä cote de son souverain
dans la glorieuse journee de Koulikowo, le 8 septembre 1380,
oü les Russes remporterentune premiere victoire sur les Mongoles.
Apres le combat, F arm.ee ne vit plus son chef, le vaillant grand-
duc; on se mit ä la rechercheet Feodor Sabour**), Fayant trouve
au pied d"un sapin, mais couvert de sang et sans connaissanc'e,
annonca le premier aux soldats: „Le grand duc Dmitry Iwano¬
witch vit et regne!"***) C'est de ce boyard Feodor Iwanowitch
que descendentles Sabouroff.

Le second fröre de ce Feodor, Danilo, surnomme Podolsky,
mourut sans descendance. Le troisieme frere, Iwan, surnomme

*) Kaiita, escarcelle,aumoniere,que ce prince avait la coutume de porter.
*") Feodor Sabour etait accorupagne de Gregoire Chlopitcheff. Tous les

deux etaient de Kostroma.
«"*) KH*3b IJeJiliKiii ^Müinpiü Iii:iii<uiiimi. Hiiinij n napcniBycmi..
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Godoun, etait le fondateur de la celebre famille des Godounoff,
ä laquelle appartient le Tsar Boris Godounoff, beau-frere et suc-
cesseur du Tsar Feodor Ioannowitch. Les Godounoff se sont
eteints au dix-septiemesiecle et les Sabouroff sont leurs heritiers.

Le fils aine de Feodor Sabour, Michail etait boyard et dwo-
retzky (marechal de cour) des grand ducs Wassily Dmitriewitch,
Wassily Wassiliewitch l'aveugle et Jean Wassiliewitch; il mourut
en 1464.

Ses cinq freres etaient tous egalement boyards. Simon Feo-
dorowiteh, surnommePeschka, etait en meme temps, en 1478,
premier voevode dans la guerre contre la republique de Now¬
gorod. 11 deceda en 1484; ses descendants, eteints ä la fin du
seizieme siecle, porterent le nom de Pechkoff.

Le cadet de ces six freres, ConstantinFeodorowitch, sur¬
nomme Swertchock, boyard du grand duc Joan Wassiliewitch,
commandaen 1482, ä Nijny Nowgorod, l'armee contre Alegam,
roi de Kazan.

La petite-fillede ce Constantin, Solomonia Youriewna, fille
du boyard Youri (George) Constantinowitch, etait la premiere
epouse du grand duc Wassily Ioannowitch (le 4 septembre1506).
Mais un mariage de vingt ans etait reste sterile, le grand duc
aimait sa femme qui etait sage et vertueuse, mais ses amis le
persuaderent qu'il etait de son devoir de laisser son empire ä
un heritier direct. La malheureuse Solomonia qui ne voulut pas
consentir ä un divorce, fut enlevee du palais, forcee de prendre
le voile dans le couvent sous l'invocation de la nativite, a Moscou
(novembre1526), envoyee ä Kargopol et enfermee apres, au cou¬
vent Pokrowsky de Souzdal, oü eile mourut en sainte et oü eile
est inhumee. Le grand duc epousa deux mois plus tard, la prin-
cesse Helene Glinskaia, dont il eut deux fils, le tsarewitchis
Ioan Wassiliewitch, plus tard tsar de Russie et Youry (George)
Wassiliewitch,d'Ouglitch.

Bogdan (Theophane) Youriewitch Sabouroff, etait voevodeet
plus tard, boyard du tsar Joan Wassiliewitch; il fut envoye par
lui en Lithuaaie en 1573; en 1591, il etait un des chefs de l'ar-
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mee qui defendit Moscou contre les Tatares de la Crimee. II
mourut ä Moscou, en 1598.

La fille de ce Bogdan, Eudoxia Bogdanowna,etait premiere
femme du tsarewitchIoan Ioaunowitch, le digne fils du terrible
Ioan Wassiliewitch. N'ayant pas donne des enfants ä son mari,
eile partagea le sort de Solomonia et fut forcee de prendre le
voile sous le norn d'Alexandra. Cette malheureuse princesse finit
ses jours en 1620, dans un couvent ä Sousdal; eile est inhumee
au couvent Wosnessensky, au Kremlin de Moscou. La seconde
femme du tsarewitch, Prascovia Michailowna Solowoy-Kachirsky,
egalement repudiee, mourut aussi en 1620, dans un couvent ä
Beloseroet est enterree ä cote d'Alexandra. La troisieme femme
de Ioan loannowitch, Helene Iwanowna Scheremetieffsurvecut
ä son mari, qui tue par son propre pere, finit ses jours le 19
novembre1582.

Iwan Iwanowitch Sabouroff, surnomme Golowa, etait au Ser¬
vice du tsar Feodor loannowitch, qui en 1584, le nomma Okol-
nitchy (margrave). II fut Charge en 1589, de faire les honneurs
au tsarewitch de la Crimee Mourat Ghire'i. En 1590, Iwan Sa¬
bouroff etant voevode d'Iwangorod, fut attaque inopinement par le
general suedois Yöran Boie, mais faisant une sortie, il battit Boie
et aussi le duc de Sudermanland,accouru au secours du general.
Lorsque l'armee moscovite arriva pour faire lever le siege de la
forteresse, l'ennemi avait dejä quitte les environs d'Iwangorod.

Afanasy Feodorowitch Sabouroff etait d'abord, au Service du
tsar Wassily loannowitchSchuisky et apres, sytnik (espece de
maitre de la cour) du tsar Michail Feodorowitch. 11 etait parmi
les defenseursde Moscou en 1618 et 1619, lorsque le prince de
Pologne WladyslawSigmundowitchvoulut s'emparer de la ca-
pitale de la Russie.

Wassily Borissowitchetait au service de Ioan Wassiliewitch
le-terrible; nous le trouvons en 1560, comme voevode ä Yourieff-
Litowsky, oü il dirigea une sortie de la garnison En 1567, il
etait commandantde Dorpat et quelques mois apres, gouver-
neur de Polotzk; il fut nomme boyard en 1572 et en 1578, il
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fut assassine par les Tatares de Kazan, en meme temps avec ses
freres Nikita et Jean.

Lorsqu'en 1605, le tsar Boris FeodorowitchGodounoff suc-
comba aux intrigues des jesuites qui avaient mis sur le tröne de
Russie un lache imposteur, le faux Dmitry, nou seulernent les
Godounoff,mais aussi leurs parents, les Sabouroff furent sacrifies
a la Canaille. Les belles maisons, les riches proprietes de ces
familles furent pillees et saccagees,plusieurs Sabouroff furent mas-
sacres et d'autres systematiquementpersecutespar Grichka Otre-
pieff. 11 n'y avait que Michail Bogdanowitch Sabouroff,frere de
l'epouse du feu tsarewitch Ioan Ioannowitch, qui trouva gräce
aux yeux de l'imposteur et obtint de lui la dignite de boyard;
mais apres la mort du faux Dmitry, il tomba entre les mains
d'un autre avantuiier, le soit-disant tsarewitch Petrouchka, par
ordre duquel il fut mis ä mort.

Pierre Grigoriewitch, Stepan Bogdanowitch,Dmitry Bogda¬
nowitch, Dmitry GrigoriewitchSabouroff etaient au Service du
tsar Michail Feodorowitch; les deux derniers etaient attaches ä
sa cour comme stolniki (ecuyers tranchants). Wassily Dmitrie-
witch et Alexe'i Iwanowitch etaient stolniki du tsar Alexei Mi-
cha'ilowitch et Rodion Dmitriewitchoccupait le meme poste sous
les tsars Ioan et Pierre; il etait de 1703 a 1707, voevode de
Koursk.

Parmi les membres de cette famille au dix-huitieme siecle,
il faut citer Andre Rodionowitch, d'abord lieutenant-colonelaux
gardes et plus tard conseiller d'etat; sa rille Catherine devint l'e¬
pouse du comte Feodor SamoilowitchSkawronsky, parent de
l'imperatrice Elisabeth.

Wassily Ioannowitch, colonel, etait en 1738, voevode de
Saint-Petersbourg;il mourut en 1749.

Feodor Wassiliewitch, ne le 9 septembre 17 \< , etait aide-
de-camp du celebre comte Alexandre IwanowitchRoumäntzoff.
II etait dans la colonne d'attaque contre Oczakoffen 1737, ä
quelle occasion il fut blesse ä la tete. Apres avoir pris une part
glorieuse dans les guerres contre les Tures, jusqu'en 1739, il com-
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manda comme colonel un regiment dans la campagnede Suede,
en 1743. II mourut comme brigadier, le 24 juin 1790.

Alexei Feodorowitch, ne le 2 fevrier 1742, d'abord officier
et aide-de-campaux gardes du corps, fut nomme successivement
gentilhomme de la chambre, chambellanactuel, conseillerprive
et senateur; il mourut en 1808.

Parmi les membres vivants de la famille nous mentionnerons
S. E. Mr. le grand maitre de la| cour imperiale Andre Iwano-
witch Sabouroff. 11 etait d'abord au Service militaire, entra en
1836 au ministere desiinances, oü il fonctionna pendant quelques
temps comme un des directeurs de la banque de l'etat. Nomme
marechal de la cour du grand duc Constantin, il accompagna pen¬
dant plusieurs annees ce prince dans ses voyages. Mr. Andre
Sabouroffqui pendant plusieurs annees a dirige d'une maniere
aussi habile qu'avantageuse l'administrationdes theatres imperiaux,
est une des plus grandes capacites financieresde la Russie.

Le blason dont se servent les Sabouroff,parait etre du temps
de Fierre-le-Grandet une des compositionsdu comte de Santi.

L'ecu est coupe mi-parti. Au premier, de gueules, ä la
tieche d'argent, en fasce. Au second, d'azur, ä la lance d'or
en pal et au troisieme, d'argent a la griffe d'aigle de sable, ar-
mee d'un badelaire d'azur ä poignee d'or. Le heaume orne d'une
couronne, est timbre de trois plumes d'autruche.

Les Sabouroff se sont servi de ces armoiries toujours environ-
nees dun manteau princier, surmonte d'une couronnede prince.

Mais dans l'Armoirialgeneral de Russie, Vol. I, p. 43, on
voit le blason des Sabouroff depourvu des emblemesprinciers.

II existe cependantune loi donnee dejä par l'empereur Paul
et publiee dans le code des lois, X° vol., § 56, note 1 er , dans
la quelle il est dit: pour distinguer les familles nobles qui en
effet sont descendantsde familles princieres, mais sans en porter
le titre, ou peut conserver dans leurs armoiries la couronne et
le manteau.

En vertu de cette loi, Mr. Andre Sabouroff vient d'obtenir
un nouveau diplöme renfermant le blason complete et rectifie de
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sa famille. Ce diplöme a ete signe par S. M. l'empereur Alex¬
andre II, le 29 mars 1863. Les armoiries dont nous donnons
ci-joint le dessin sont:

Parti d'azur, ä la lance d'or en pal et d'argent, ä la griffe
d'aigle de sable, armee d'un badelaire d'azur ä poignee d'or, le
tout soutenu d'un chef de gueules ä la fieche d'argent en fasce.
L'ecu est timbre d'un heaume couronne. Cimier: deus lances
d'or, en sautoir. Lambrequins, dextres: d'azur et d'or, senestres:
de sable et d'argent. Supports: deux guerriers russes du temps
du grand duc Dmitry Donskoy. Celui ä senestre porte sur son
bouclier en lettres slavones, la date de la victoire de Koulikowo:
atii. ceht. H (1380, 8. Sept.)

II eut ete plus convenablede mettre cette date sur la flamme
d'une lance ou sur une banderole placee au-dessous de l'ecu.
Comme les Sabouroff sont les heritiers des Godounoff,ils de-
vraient conserver dans leur blason, le souvenir d'une des familles
les plus illustres dans les annales de la Russie. Sur le sceau de
Boris Godounoff, lorsqu'il etait encore grand-ecuyeret gouverneur
de Kazan et d'Astrakhan, on voit im cavalier qui vient de tuer
un autre. Ce sujet fournit les materiaux pour un ecu-coeur des
armoiries Sabouroff. Cet ecu-coeur serait ä orner de la couronne
princiere.

Baron B. de Koehne.
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miscellen.

Der Regen auf antiken Münzen.
Unter diesem Titel befindet sich Theil II Seite 282 dieser Blätter

ein Artikel, in dessen Folge ich die zahlreichen ptolemäischen Erz¬
münzen der Königlichen und die Schwefelpasten der Pariser Samm¬
lung durchgesehen habe, ohne dass es gelungen ist, eine Münze mit
der Kehrseite aufzufinden, wie sie dort als häufig beschrieben wird:
„Adler auf dem Blitz stehend, nach rechts gewendet, im Schnabel ein
Füllhorn, aus welchem etwas zur Erde träufelt". Auf den vielen mir
vorliegenden Exemplaren hält der (stets linkshin gekehrte, den Kopf
zurückwendende) Adler nicht das Füllhorn im Schnabel sondern zwi¬
schen Brust und Hügel, und es träufelt nicht etwas aus dem Füllhorn,
sondern das Füllhorn ist mit einem Bande umwunden, dessen befranzte
Enden lang und grade herabhängen. Auf den ptolemäischen Gold¬
münzen, auf deren Kehrseite das Füllhorn allein dargestellt ist, sieht
man dies noch deutlicher. Ohne Zweifel sind es diese Bänder, welche
auf den Erzmünzen für „Regenstreifen" gehalten wurden.

Julius Friedlcender.

Herr Abbat« Cavedoni in Modena, welcher bekanntlich einer der
ersten italienischen Numismatiker ist, erwähnt in der Rivista della Nu-
mismatica (Asti, 1864) Th. I S. 228, die Berl Blätter für Münzkunde,
und sagt, ich hätte Th. 1 S. 136 dieser Blätter eine seiner Erklärungen
berichtigt (was ich um ihn nicht zu kränken ohne Erwähnung seines
Namens gethan), er könne als Gegengabe, wie er sich ausdrückt, die
Unaufmerksamkeit (inavvertenza) berichtigen, mit welcher ich Th. I
S. 257 eine Erzmünze mit der Aufschrift TE, Terina zugetheilt hätte,
während sie Tegea gehöre. Zunächst ist diese Münze nicht von mir,
sondern wie die Unterschrift des Artikels zeigt, von Herrn von Rauch
publiciert worden. Ferner — wenn auch die Zutheilung nicht richtig

Berl. Bl. i. Muni-, Siegel- u. Wappenkunde, 7. (UI, 1.) 7
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ist, so wird kein billiger Kritiker einen Irrthum in der Deutung
der Buchstaben TE eine Unaufmerksamkeitnennen. Diese Buchstaben
kommen wirklich so auf Erzmünzenvon Terina vor, und nur die Typen
sprechen für Tegea. Was aber den Irrthum unseres Mitarbeitersnoch
mehr entschuldigt, das verschweigt Herr Cavedoni. Herr von Rauch
gründete nämlich seine Zutheilung der Münze mit TE auf eine von ihm
angeführte verwandte mit der AufschriftTEP welche Mionnet publi-
ciert hat. Da sich Herr Cavedoni einmal mit dieser Frage beschäf¬
tigte, hätte er bemerken müssen, dass auf der Mionnet'schenMünze
nicht TEP sondern TEr steht, dass sie also auch Tegea angehört. Das
Resultat ist demnach, dass ich der Sache völlig fremd war, dass iu
Wahrheit Mionnet den Fehler gemacht, Herr von Rauch ihn unbe¬
merkt gelassen, und Herr Cavedoni ihn halb verbessert hat. Und
Herr Cavedonibegeht, während er mich einer angeblichenUnaufmerk¬
samkeit beschuldigt, selber die wirkliche Unaufmerksamkeitdie Namen
zu verwechseln. Dies alles ist freilich unbedeutend, ich würde es der
Erwähnung unwerth erachten, wenn nicht Herr Cavedoni in seineu
zahlreichen kritischenBemerkungen oft Missverständnisse beginge (wahr¬
scheinlich ist ihm die deutsche Sprache ungeläufig) und in einem Tone
von Ueberlegenheit spräche als ob er nie Fehler mache, während er
in Wahrheit eben auch irrt wie wir anderen. So verbessert er z. B.
in der archäologischen Zeitung 1847 S. 125 die Lesung einer Münze
von „Myra" MYP FIOA willkürlich in MYP nOA und theilt die Münze
einer Verbündung von „Myra und Podalia" zu, ohne darin die häufige
Münze von Smyrnazu erkennen welche IMYP und AIIOA hat; AÜOA
ist Anfang eines Magistratsnamens. In der Revue 1861 S. 489 sagt er,
er wisse nicht, wie Herr Cohen in Paris eine Goldmünze mit dem
Namen Artaxias habe als Silbermünze beschreiben können, allein die
Redaction sagt in einer Anmerkung, diese Münze sei bekanntlich von
Silber, sie sei als Silbermünzean mehreren Stellen publiciert, und
dass sie einmal als Ar bezeichnet worden, beruhe auf einem Druck¬
fehler. Es ist also hier wiederum nicht Herr Cohen, der geirrt hat,
sondern Herr Cavedoni, welcherHerrn Cohen doch rectificierenwollte.
Im Bulletino dell' instituto archeologico 1862 S. 235 verbessert er die
Lesung des Kaisernameusauf einer Münze von Chersonesus, ohne zu
bemerken dass diese angebliche Münze von Chersonesusnichts als ein
unvollkommenesExemplareiner allbekannten unter Nero in Jndaea ge¬
prägten Münze ist. Gewiss sind diese Irrthümer, deren Aufzählung
sich leicht verlängern Hesse nicht geiinger als die welche Herr Cave¬
doni uns anderen vorwirft; ich erwähne sie nicht um ihrer selbst wil-
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len, noch weniger um ihn zu kränken, sondern nur um ihm zu zeigen
dass auch er irrt, und dass wir alle Nachsicht mit einander haben
sollten. Julius Friedlcender.

HeraldischesRepertorium. Der durch sein treffliches heraldisches
ABC allen Freunden der Wappenkunstvortheilhaftbekannte Landwehr-
Oberstlieutenantund KammerjnnkerDr. Karl Ritter Mayer von Mayer¬
fels zu München, bereitet ein Repertorium vor, welches in gedrängter
Kürze Nachrichten über Ursprung, Wappen, Siegel, Denkmäler, Bild¬
nisse u. s; w. aller deutschen und in Deutschland ansässigen Familien
des hohen und niederen Adels geben soll und fordert alle Liebhaber
der Heraldik auf, dem Werke eine thätige Theilnahme zu schenken.
Es kommt darauf an, alle Quellen, sowohl gedruckte wie ungedruckte
zu excerpiren, um auf solche Weise ein vollständiges Material zur
deutschen Wappengeschichtezu vereinigen. In die süddeutschen, na¬
mentlich die bayerischen Quellen, haben sich Hr. v. Mayerfels und
seine Mitarbeiter, die HH. Neumann, Prinibs, v. Retberg und Wolf
getheilt; hoffentlichfindet ein so nützlichesUnternehmen auch in den
andern deutschen Gauen Mitarbeiter. Dem Prospectus sind Tafeln der
heraldischen Ehrenstücke mit einer treffenden, kurzen, durchaus em-
pfehlenswerthen Nomenklatur beigegeben; nur die vom Herrn Verf.
angewendeteOrthographie, welche unbequem und gesucht ist, möch¬
ten wir nicht für vortheilhaft halten. Frhr. B- v. K.

Die Königliche Münze zu Berlin. Als im Jahre 1859, in Aussicht
auf den Krieg, die Thätigkeit der KöniglichenMünze plötzlich eine
solche Steigerung erfahren hatte, dass sie weiteren, an sie gestellten
Anforderungen zu genügen, nicht im Stande war, wurde der Ent-
schluss gefasst, dieselbe umzugestalten und für grössere Leistungen
einzurichten. Es wurden daher im Jahre 1860 die die Münze begren¬
zenden Grundstücke, UnterwasserstrasseNr. 5 und Holzgartenstrasse
Nr. 1, 2 und 3, angekauft, Baupläne aufgestellt und im Jahre 1861
der Erweiterungs-und Umbau begonnen. Da der Betrieb keine Unter¬
brechung erleiden durfte, musste der Bau in zwei Abtheilungenunter¬
nommen, es mussten zunächst die Werkstätten und Magazine, d. h.
die Betriebsgebäudehergestellt werden, und dieser Theil ist wesent¬
lich zum Abschlussgekommen; dann erst konnten die Amtsgebäude in
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Angriff genommen werden. Ihr Ausbau wird in den nächsten Jahren
geschehen. Wir berichten über den ersten nun vollendeten Theil.

Die sehr zweckmässigund solid ausgeführtenBetriebsgebäudesind
ein Werk unseres verdienstvollen ßauraths Bürde und desshalb be¬
sonders gelungen, weil dem Baubeamten die Gelegenheitgeboten war,
nicht bloss bei Entwerfung der Baupläne, sondern auch während der
Ausführung des Baues mit dem Vorstand der Münze jederzeit in Be-
rathung zu treten. Es kam darauf an, möglichst grosse Räume für
die Werkstätten zu schaffenund diese in solche Verbindung zu brin¬
gen, dass die Massen der zu verarbeitenden Münzmetallemit Leich¬
tigkeit und möglichst geringer Verwendungvon Arbeitskraft von einer
zur andern Werkstatt übergeführt werden können. Es waren ferner
unter dem Erdgeschoss zur Aufbewahrungvon Materialienund andern
Gegenständen gewölbte Kellerräume von 8 bis 10 Fuss Höhe anzu¬
bringen, deren Sohle von dem bisher beobachteten höchsten Wasser¬
stand nicht erreicht werden kann.

Die erforderliche Betriebskraft wird durch drei Dampfmaschinen
gegeben. Die erste ist eine grössere Dampfmaschine,nach Woolfscher
Construction mit Expansion von 30 — 40 Pferden Kraft, welche die
Streckwerke, Durchschnitte, Beitz- und Scheuerfässer, die Drehbänke,
Schleif-, Bohr- und Hobelmaschinenund den Fahrstuhl zu betreiben
hat. Die zweite ist eine kleinere Hochdruckmaschinezu 14—16 Pfer¬
den Kraft, von welcher die Präge- und Rändelmaschinenbewegt wer¬
den. Die dritte ist eine Dampfpumpe, die das Wasser für alle Werk¬
stätten zu liefern und für den Fall, dass die Maschinenpumpegestört
sein sollte, auch die Dampfkesselzu speisen hat.

Zur Versorgung dieser drei Maschinen, sowie auch des Trocknen -
Apparats in der Beiz-Anstalt mit Dampf, dienen zwei Dampfkessel,
welche abwechselndin Gebrauch kommen und deren jeder Dampf für
50 Pferdekraft erzeugen kann. Der von der Hochdruckmaschineab¬
strömende Dampf wird auch zur Heizung der Justir- und Prägesäle
benutzt.

Diese drei Dampfmaschinen, die Dampfkessel, die zur Uebertra-
gung der ßetriebskrait nach den verschiedenenWerkstätten sehr aus¬
gedehnte Maschinerie, dann auch sänimüiche Einrichtungen für die
Wasserspeisungund Dampfheizung, sowie der Trocknen-Apparat sind
aus der renommirtenMaschinenbauanstaltdes CommerzienrathsBorsig,
nach speciellerAngabe und Construction des Director Waltz in Moabit,
hervorgegangen und sehr befriedigendausgefallen.

Treten wir nun in die Betriebswerkstätten, so ist es zuerst die
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Schmelzanstalt, die uns einen grossartigenEindruck macht. Wir sehen
zwei grosse gewölbte, 20 Fuss hohe und helle Räume vor uns, eines-
theils mit gerippten Eisen-, anderntheils mit Granitplatten gepflastert,
an den Decken mit Luftabgängen\ersehen; der eine Raum, die Vor¬
schmelze, 35 Fuss breit und 45 Fuss lang, enthält vier geschlossene
und fünf offene Schmelzöfenund ein eisernes Wasserbassin, haupt¬
sächlich zum Verwaschender Krätzen bestimmt, in welches beim Oeff-
nen von Hähnen, Wasser einströmt; auch befindet sich da noch ein
kleiner abgesondeterRaum zum Verschliessender Metalle und für das
Bureau des Oberschmelzers; der andere Raum, 85 Fuss lang, dessen
Gewölbe auf vier eisernenSäulen ruhen, ist die Betriebsschmelze. Da
sind fünfzehngeschlosseneOefen und Schornsteinröhren, sämmtliche
Oefen mit Eisenplatten eingefasst. Zur Feuerung dienen Coaks und
Holzkohlen, deren Magazine im Seitengebäude und Keller, in unmittel¬
barer Nähe sich befinden.

Aus der Schmelzanstalt gelangen wir in die unmittelbar daneben
liegende Streckanstalt, 59 Fuss lang und 37 Fuss breit. In diesem
grossen 18 Fuss hohen und an der Decke auf eisernen Gitterträgern
gewölbtenRaum, der gleichfalls dem Eintretenden imponirt, befinden
sich die Walzwerke, 4 grosse und 8 kleine, und die Durchschneide-
Maschinen, 8 rotirende und 8 Schrauben-Maschinen. Davon sind die
auf hübschen gusseisernen Gestellen ruhenden 8 kleinen Walzwerke
und sämmtlicheDurchschneide-Maschinenin der mechanischenWerk¬
statt der Münze gefertigt worden. Durch eine Glaswand getrennt, kann
man die schöne Borsig'sche Dampfmaschinearbeiten sehen, welche
diese Walzwerke und diese rotirenden Durchschneide-Maschinenia
Bewegung setzt. Da die Triebwellenunter den Fussboden gelegt sind,
ist die Bewegungin dem Saale der Streckanstalt ganz ungehemmt.

Nunmehr gelangen wir zum Glüh- und Kühlraum, 38 Fuss lang.
Auch er hat einen Fussboden von geripptem Eisen und Granitplatten.
Dieser Raum wird durch Oberlicht erhellt und ist so gross, dass ausser
dem erforderlichenKühlraum, sechs mit Eisenplatten umkleideteGlüh¬
öfen darin Platz gefunden, die zum Glühen der Zaine und Münzplätt-
chen, mit geschlosseneneisernenMuffeln versehen und so gebaut sind,
dass oberhalb derselben Schmelztiegel und andere Gegenstände er¬
wärmt und getrocknet werden können. Das Wasser zur Abkühlung
der Zaine wird durch Röhrenleitungenaus den beiden eisernenBassins,
die sich oben auf dem Boden befinden, und durch welche alle Werk¬
stätten versorgt werden, mittelst Hähnen zugeleitet, das Abspülwasser
sammelt sich aber durch eiserne Rinnen in den im Keller stehenden



102 Miscellen

Bottichen, um die von den Zainen abgestossenenMetalltheilchenwie¬
der zu gewinnen. Zum Brennmaterial für die Glühöfen dient Torf,
welcher mittelst einer Hebemaschine, die sich unter dem Kühlraum
befindet, heraufgewundenwird.

Um nun den weiteren Process der Münzfabrikationzu verfolgen,
steigen wir eine granitne Treppe aufwärts, in das obere Geschoss nach
den Justir- und Rändel-Lokalen. Betrachten wir zunächst die Justir-
Lokale. Es ist ein kleinerer und ein grösserer Saal, jener für 7 Justir-
Tische, an welchen 84 Vor- und Nach-Justirer Platz finden können,
bestimmt, dieser mit 12 Justir-Tischen, für 144 Arbeiter bereits ein¬
gerichtet. In der Mitte zwischen beiden Justirsälen, nach beiden hin
mit Fenstern und Thüren, die mit eisernenLäden verschliessbar sind,
versehen, befindet sich das Oberjustirer-Zimmer. Hier bewahrt der
Oberjustirer seine Platten-Vorräthe auf und bringt sie nach beiden
Sälen zur Vertheilung, wie er denn auch von hier aus die Aufsicht
über die Arbeit in leichtester Weise führt. Noch enthält dieses Zimmer
einen durch Maschinenkraft auf- und abwärts zu bewegendenFahr¬
stuhl, um die Massen der zu empfangendenund zurückzuliefernden
Münzplättchenmit Leichtigkeit aus dem im Erdgeschoss darunter lie¬
genden Wiegezimmer heraufzuholen oder hinabzusenken.

Aus dem Ober-Justirzimmer kommen wir in das Rändelzimmer.
Daselbst finden wir fünf Rädelmaschinenfür die'verschiedenen Münz¬
sorten. Maschinenkraft setzt sie in Bewegung. In einem Vorraum
steht ein Waschtrog für die Justirer und Rändler mit 6 Hähnen dar¬
über; es sammeln sich darin kleine Metalltheilchen, die etwa an den
Händen der Arbeiter kleben geblieben.

Von den Justir- und Rändel-Lokalen, die wie erwähnt, im obern
Stock gelegen, steigen wir wieder auf einer andern steinernenTreppe
in das Erdgeschoss hinab, wo wir in einem Raum von 58 Fuss Länge
und 23 Fuss Breite die Beiz -Anstalt finden. In diesen Raum mündet
die Muffel des einen der oben erwähnten sechs Glühöfen zum aus¬
schliesslichen Gebrauch für die Beize. Zwei auf Maschinerieruhende
Beizfässer und vier Scheuerfässer werden durch die grössere Dampf¬
maschine bewegt, und wird der in neuer Constructionaufgestellte, sehr
sinnreiche und zweckmässigeTrocknen- und Kochapparat durch den
vom Dampfkessel hergeleiteten heissen Wasserdampf erhitzt Das in
grossen Quantitäten zum Abspülen erforderlicheWasser wird durch Röh¬
ren, die mit Hähnen versehen sind, ans den Bassins zugeführt, und fliesst
das Abspülwasser durch kupferne Siebe unterwärts ab in zwei im
Kellerraume stehende, mit Hähnen versehene hölzerne Bottiche zum
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Aufsammeln der beim Scheuern und Waschen sich abreibenden Metall-
theilchen, wie auch zum Niederschlagen des aufgelösten Kupfers. —
Neben dem Beizlokal befindet sich ein verschliessbarer Raum zur Auf¬
bewahrung der in der Beize über Nacht verbleibenden Münzplatten.

Wir kommen nun in den Prägesaal. Er hat eine Länge von 53
Fuss, eine Breite von 36, eine Höhe von 15 Fuss. In zwei Reihen
sehen wir 14 Uhlhorn'sche Prägemaschinen vou vier verschiedenen
Grössen aufgestellt. Die sechs kleineren dieser Präge-Maschinen sind
aus der Fabrik des Erfinders Dr. Uhlhorn in Grevenboich, bei Neuss,
hervorgegangen, die acht grösseren dagegen in der Königl. Münze mit
wesentlicher Veränderung der Construction erbaut worden. Es ist
noch Platz für zwei grosse. In einer Nische des Saales steht die Hoch¬
druck-Dampfmaschine, welche lediglich für die Präge- und Rändel¬
maschinen bestimmt ist und in ihrem Gange ganz nach Erforderniss
zu reguliren ist. Die Dampfmaschine bewegt mittelst zweier an den
Wänden hinlaufender Wellen- und Riemen-Ableitungen die Präge¬
maschinen.

Es bleibt uns noch das Wiegezimmer, zu dem man aus dem Präge¬
saal gelangt Es dient zum "Wiegen der aus der Strecke kommenden,
nach den Justir-, Beitz- und Prägeanstalten gehenden und von da kom¬
menden Münzplättchen und zum Depot dieser Halbprodukte. In dies
Zimmer geht der oben bei der Justir-Anstalt erwähnte Fahrstuhl hinab.
Wenn das Vorderhaus umgebaut wird, dann soll das Betriebscomtoir
an den Prägesaal gelegt werden, so dass es möglich wird, die fertig
geprägten Münzen auf dem kürzesten Wege in dies Comtoir und weiter
in die Kasse zu fördern.

Die Justir-, Rändel- und Präge-Säle, wie auch das Wiegezimmer
werden durch die von der Hochdruck-Dampfmaschine in gusseiserne
Röhren abströmenden Dämpfe in der kalten Jahreszeit geheizt und kann
der Wärmegrad durch Schleusen und innere Klappen so abgestimmt
«erden, dass selbst auch im Sommer keine Belästigung eintritt.

So weit haben wir über die Werkstätten berichtet, die zur Fa¬
brikation der Münzen dienen. Es sind aber noch einige, der Münz¬
anstalt unentbehrliche und in dem langen nördlichen Hofrlügelgebäude
untergebrachten Werkstätten zu erwähnen.

Dahin gehören zunächst die im Erdgeschoss liegende Medaillen-
präge, die Senk- und Härte-Anstalt und die Schmiede. Die Medaillen-
präge besteht aus zwei Räumen; in dem einen steht ein Prägewerk
mit 11 Fuss langem Balancier, in dem andern, zum Scheuern, Befeilen
und Bronciren der Medaillen bestimmten Räume ein Kochofen mit Mantel,
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An die Medaillenprägegrenzt die Senk- und Härte-Anstalt, auch
aus zwei Räumen besteheud. In dem einen befinden sich zwei Stoss-
werke mit resp. 11 Fuss und 14 Fuss langen Balanciers zum Senken
der Matrizen, Patrizen und Prägestempel, das grössere Stosswerkauch
zum Prägen der grossen Medaillen, weshalb dieser Raum auch von
der Medaillenprägestubeher zugänglich ist Der zweite Raum dient
zum Ausglühen und Härten von Stempeln, Ringen und anderen Ma¬
schinenstücken. Er hat drei Nischen unter drei Schornsteinen zur
Aufnahme der Härte-Oefen und einen Wasserbottich mit doppeltem
Wasserstrahl zum Ablöschen der zu härtenden Gegenstände, welcher
durch Röhrenleitungen herbeigeführt wird.

Endlich liegt in diesem Untergeschoss noch die Schmiede mit
einer Esse zu zwei Feuern und Ventilatorgebläse.

Im obern Stock, über den drei letztgenanntenAnstalten, befindet
sich die mechanische Werkstätte zur Anfertigung von Stempeln, Rin¬
gen, Drückern, Unterlagen u. s. w., von Münzmaschinen,Maschinen¬
stücken und allerlei Reparaturen, in einem Saale von 104 Fuss Länge,
20 Fuss Tiefe und grenzt daran das Zimmer des Vorstehers der me¬
chanischen Werkstätte, der durch mehrere Fenster den Saal übersehen
kann. Neben acht Schlosserstellen befinden sich in diesem Saal an
Maschinen: 9 Drehbänke verschiedener Grösse, 3 Hobelmaschinen, 1
Walzenschleifmaschine, 1 Bohrmaschine nnd 2 Schleifsteine, welche
sämmtlich von der grossen Dampfmaschineher durch Wellenleitungen
und Riemen betrieben werden. Zur Leitung dieser Maschinenkraft,
wie auch des Wassers in dieses Hofflügelgebäude,sind eiserne Gitter¬
träger über den Hof gelegt.

Es ist noch zu erwähnen, dass mehrere, in besonderenFällen zur
Aushülfe dienende Schrauben-Präge-Werke,welche jetzt noch in dem
am Werderschen Markt belegenen, zum Abbruch bestimmten Münz¬
gebäude stehen, später in den Hofgebäuden ihre Aufstellung finden
werden.

Magazin-Räume befinden sich in den gewölbtenKellern unter dem
Hauptbetriebsgebäude,wie in dem besondern, an der Holzgartenstrasse
belegenen Gebäude, mit 6 gewölbten grossen Räumen in zwei Stock¬
werken. Die Communicationvon dem Spree-Ufer dahin ist bequem und
kurz. Die erwähntenKellerräumeöffnen sich auf eine, durch das ganze
HauptbetriebsgebäudelaufendenKellercorridor,durch welchen dieBrenn-
materialien leicht und gegen die Witterunggeschützt, in die Werkstätten
transportirt werden können. Ausserdem können vier grosse Bodenräume
über den beschriebenenGebäulichkeitenals Magazine verwendet werden.
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Der ganze Erweiterungs- und Umbau, den wir im Vorigen beschrie¬
ben haben, macht durch seine höchst solide Ausfflrung, durch die
zweckmässige Verwendung der Räumlichkeiten, durch das Ineinander¬
greifen aller Münzoperationen, durch die vollständige Ausstattung der
Werkstätten mit technischen und mechanischen Hülfsmitteln, wie auch
durch die Sicherung gegen Feuersgefahr im Innern und nach Aussen,
durch starke Mauern und feuerfeste Gewölbe, einen sehr vortheilhaften
und befriedigenden Eindruck. Die Münze ist dadurch jetzt in den
Stand gesetzt, auch die umfangreichste Arbeit zu bewältigen Unter
Voraussetzung der Nachschaffung der für den kleinen Justirsaal noch
erforderlichen Justir - Apparate und der noch fehlenden zwei Präge¬
maschinen, kann die Münze jetzt die Thaler-Ausprägung bis auf vier
Millionen Thaler pro Monat steigern, mithin auf das Doppelte ihrer
bisher grösstmöglichen Leistung erhöhen. Ausländer, welche die hie¬
sige Münze in ihrer jetzigen Gestalt schon gesehen haben, erkennen
an, dass sie eine der bestarrangirten Anstalten dieser Art und der
gegenwärtigen Grösse des preussischen Staats entsprechend sei. Nach
Vollendung der die Amtslokale enthaltenden Vordergebäude, deren
Bau im nächsten Jahre beginnen und die Amtslokale in eine ange¬
messene Verbindung mit den Betriebs-Werkstätten bringen wird, dürfte
die Königliche Münze unter allen Münzstätten Europas, wenn auch
nicht an Grösse, doch an zweckmässiger Einrichtung, den ersten Rang
einzunehmen Aussicht haben.

(Aus d. 2. Beilage d. flaude- u. Spener'schen Zeit., Nr. 269, v. 13. Nov. 1864.)

Zwei Halbgroschen des Kurfürsten Johann Cicero von 1497 und
1498. In dem Buche von Weidhas über die brandenburgischen Münzen
S. 15, Tafel XIII, 12, ist ein als Unicum in der Sammlung der Königl.
Münze befindlicher Halbgroschen des Kurfürsten Johann Cicero publi-
ciert, welcher abweichend von den übrigen Halbgroschen dieses Für¬
sten, den ganzen Groschen entsprechend, die vier Wappenschilder
von Brandenburg, Nürnberg, Zollern und Pommern zeigt: Auf diesem
Exemplar der Königl. Münze ist jedoch die Jahrzahl nicht erkennbar;
ich bin so glücklich in den Besitz zweier Halbgroschen dieses Kur¬
fürsten gelangt zu sein, welche zwei deutlich erkennbare verschiedene
Jahrzahlen tragen:

1) lOIlS • D ' 6 • MÄR • BRÄI (unleserliche Schrift) Adler
mit dem Scepterschild auf der Brust, innerhalb eines Perlenkreises.

Rf. HOßa . . KßßO • DOM • 189A Innerhalb eines Perlen-
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kreises ein breites Kreuz in dessen Winkeln die genannten vier Wappen¬
schilder sich befinden.

2) * lOhS /////MÄRCGMO ■ BRÄ . QLB : Adler mit dem
Scepterschilde auf der Brust, innerhalb eines Perlenkreises.

Rf. HOßff|T. Kßß|0 ////I|1R98 Wie die vorige Kehrseite,
nur theilen die beiden Arme des Kreuzes die Aufschrift.

Von letzterem Halbgroschen besitzt auch Herr Stadtgerichtsrath
Dannenberg ein Exemplar.

Aschersleben, 14. Januar 1865. v. Humbert.

Falsche polnische Münzen. Es sind neuerdings falsche polnische
Münzen aufgetaucht, die von einem gewissen S .... in Posen, zu sehr
hohen Preisen, bald in Berlin, bald in Krakau, Warschau oder Wien
ausgeboten werden. Münzliebhaberwerden vor dem Ankauf derartiger
Münzen gewarnt. Unter anderen sind es:

1) Ein Ducaten Sigismund's I vom Jahre 1535, mit der Umschrift:
Justus ut palma florebit. Er unterscheidet sich von dem bei Bandtkie
unter Nr. 72 und bei Zagorski unter Nr. 19 aufgeführtendadurch, dass
im vierten Felde des Keverses der Adler ohne Schwert erscheint, wel¬
cher doch bei beiden Autoren als preusfischerAdler, mit dem Schwerte
abgebildet ist.

2) Ein Ducaten Stephan's von 1586, wie bei Bandtkie Nr. 720,
mit dem Wappen Lis im Avers. Er ist sehr gut gearbeitet und unter¬
scheidet sich nur wenig im Wappen und in der Löwenhautdes Königs,
von dem Ducaten, welcher sich im kaiserlichenMünzcabinetezu Wien
befindet; er ist aber sonderbar geputzt, am Rande abgeschabtund ab¬
sichtlich gebogen.

3) Ein Danziger Ducaten aus der Zeit der Belagerung vom Jahre
1577, mit dem auf einein Rasen stehenden Heilande. Derselbe ist
schlecht gearbeitet und auf den ersten Blick als unächt zu erkennen.

Sängerfest-Marken. Zur Erleichterung des Verkehrs ,beim letzten
Dresdener Sängerfeste wurden Messing-Marken zu 1 ll, Neugroschen
ausgegeben, welche bei allen Kassen zu dem vollen Werthe angenom¬
men wurden. Sie zeigen auf der Hf. den deutschen Doppeladlermit
einer grossen Leyer auf der Brust und den Schildern von Sachsen
und Dresden auf den Flügeln. Zwischen den Köpfen, ein sechsstrah-
liger Stern. Rf. ERSTES DEUTSCHESSÄNGERBUNDES FEST -
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® DRESDEN JULI 1865 ® In einem Eichenkranze eine ganze und
eine halbe Note (l'/») ! Gr. 21 Milüra. Man hat auch ähnliche Mar¬
ken zu 2'/j Ngr.

Denkmünze auf den Münzdirektor Klipfei in Berlin. Am 12. April
d. J. wurde dem Herrn Münzdirektor Klipfei in Berlin, zur Feier des
Tages, an welchem derselbe fünfzig Dienstjahre zurückgelegt, von den
Herren Beamten der Königl. Münze, die nachbeschriebene Denkmünze
in Gold, Silber und Bronze übergeben:

Hf. LUDW. FRIEDR. EDUARD KLIPFEL KÖNIGE. PREUSS.
MUNZDIRECTOR Kopf von der rechten Seite, am Hals¬
abschnitte sehr klein: w.x.

Rf. In einem vortrefflich gearbeiteten Eichenkranze, in acht
Zeilen: ZUR | 50IÄHRIGEN | DIENST-IUBELFEIER | DIE
BEAMTEN | DER KÖNIGL. MÜNZE | ZU BERLIN | AM
12 APRIL ] 1865.

Die Stempel zu dieser Denkmünze, deren Durchmesser 45 Millini.
beträgt, sind von dem Königl. Hof- und ersten Münzmedailleur Kull-
rich geschnitten und es verdient eine besondere Hervorhebung die
grosse Aehnlichkeit des Bildnisses.

Denkmünzen auf obere Münzbeamte, sowie Nachrichten über ihre
amtliche Thätigkeit gehören zu den Seltenheiten und deshalb hofft der
Unterzeichnete, dass den Lesern dieser Zeitschrift die nachfolgende
Mittheilung über das Wirken des Herrn Klipfei angenehm sein wird.

Derselbe ist zu Berlin am 21. September 1797 geboren und hat
seine Ausbildung auf dem Königl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums er¬
halten. Er wurde am 12. April 1815 bei der hiesigen Königl. Münze
als Eleve angestellt und sofort bei dem Münzbetriebs-Comtoire beschäf¬
tigt, weil es bei der damals begonnenen Entwicklung des Münzwesens
an wissenschaftlich gebildeten Gehülfen des Münzmeisters fehlte; da¬
neben setzte derselbe seine theoretischen Studien eifrig fort. Im Jahre
1821 wurde Hr. Klipfei zum Münzbetriebs-Assistenten und 1831 zum
Münzmeister ernannt. Des Königs Majestät erhoben denselben 1859
zum Ober-Münzmeister und zweiten Münzdirektor mit dem Range eines
Raths dritter Klasse.

Herr Klipfei hat bis zur Zurücklegung seines fünfzigsten Dienst¬
jahres ausgemünzt:

1) für den preussischen Staat, in den ver- Thlr. Sgr. Pf.
schiedensten Münzsorten.......... 213,628,780 9 6

iti
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Thlr. Sgr. Pf.
Transport . . . 213,628,780 9 6

2) für 13 kleinere Staaten des Münzvereins,
in Courant und Scheidemünze....... 1,520,727 4 6

3) für die Grossherzogthümer Mecklenburg-
Schwerin und Mecklenburg-Strelitz, in Cou¬
rant und Scheidemünze........... 746,750 20 6

4) für die freie Stadt Hamburg, in Schillin¬
gen, Sechslingen und Dreilingen . . . . _._______10,702 — —

Zusammen . . . 215,906,960 4 6
Ausserdem wurden während des Herrn Klipfei Thätigkeit beim

Münzbetriebe resp. während seiner Leitung desselben an Medaillen der
verschiedensten Art ausgeprägt:

a) in Gold........... 6,865 Stück
b) in Silber........... 73,355 -
c) in Kupfer und Bronze . . . 98,640

zusammen . . . 178,860 Stück
und an Marken und münzähnlichen Medaillen oder Gedenkzeichen aus
verschiedenen Metallcompositionen 542,953 Stück.

Welcher Grad von Umsicht und Thätigkeit zu entwickeln ist, um
den Betrag von nahezu 216 Millionen Thalern in den verschieden¬
artigsten Münzsorten herzustellen, und daneben viele verschiedene
Medaillen und Gedenkzeichen ausprägen zu lassen, ist leicht zu er¬
messen. Kommt noch hinzu, dass während der Dienstzeit des Herrn
Klipfei die Einführung der Ringprägung bei grösseren und kleineren
Münzen und die des gebrochenen Ringes bei den Friedrichsd'oren, so¬
wie die Errichtung einer besonderen münzmechanischen Anstalt, ferner
ein zweimaliger Umbau der Münzwerkstätten und die Einführung des
Münzgesetzes vom 30. September 1821, der Münzverträge vom 30. Juli
1838 und 24. Januar 1857 und des Münzgesetzes vom 4. Mai 1857 er¬
folgten, und erwägt man die schöne Ausführung der Prägung und die
Genauigkeit des Feingehalts und des Gewichts der Münzen, so kann
man sich ein Bild von seinen Mühen und Sorgen machen und nur
freuen, dass seine Verdienste von des Königs Majestät durch die Ver¬
leihung des rothen Adlerordens zweiter Klasse mit Eichenlaub, Aller¬
höchst anerkannt worden sind.

Zu erwähnen möchte noch sein, dass sich auch die Arbeiter der
Königl. Münze bemüht haben, ihrer Liebe und Dankbarkeit gegen den
Herrn Klipfei bei Gelegenheit seines Dienstjubiläums Ausdruck zu
geben, indem sie demselben an diesem Tage ein grosses, schön aus-
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gestattetes Album darbrachten, welches in 17, nach Zeichungen des Hm
Münzmeisters Loos, photographirten Abbildungen, das Innere der neuen
Münzwerkstätten mit den darin beschäftigten Arbeitern und in 5 an¬
deren Photographien, die Abbildungen der gegenwärtig noch bestehen¬
den Münzgebäude enthält. Die letzteren kommen, behufs der Herstel¬
lung eines neuen grösseren Münzgebäudes, vielleicht schon binnen
Jahresfrist, zum Abbruch; jene Blätter des Albums werden daher auch
ein historisches Denkmal von besonderem Interesse bilden. Nach Voll¬
endung dieser Bauten dürfte die hiesige Königl. Münze wohl zu den
am zweckmässigsten eingerichteten Münzanstalten Europas zu rechnen
und Herr Münzdirector Klipfei die Freude empfinden, zu dem Gelin¬
gen dieses Werks auch mit beigetragen zu haben.

Berlin, im Juni 1865. Schlichet/sen.

Münzen der Mormonen. Dass es trotz des Eifers so vieler kühner
Reisenden, noch so viele, gänzlich unbekannte Landstrecken giebt,
dürfte kaum so wunderbar sein, als das Dunkel, welches den von
Angehörigen der weissen Race unter unsern Augen gebildeten Priester¬
staat der Mormonen am Salzsee umgiebt. Unbekannter noch als dessen
Einrichtungen sind wohl, in Europa wenigstens, dessen Münzen. In
einem uns vorliegenden Büchlein: New varieties of gold and silver coins,
counterfeit coins, and bullion; with mint values. By Eckfeldt & du
Bois, Philadelphia 1850, 8vo, S. 61, ist folgendes Goldstück abge¬
bildet: G'S'L'OP'G (d. h. great salt lake city, pure gold) und:
TWENTY DOLLARS, zwei verschlungene Hände, unter denselben 1849.
Rf. Holiness to the Lord, ein Auge unter einer Art Bischofsmütze.
Aehnliche Stücke sollen zu 10, 5 und 2 7? Dollars ausgeprägt sein. D.

Das Königl. Münz-Cabinet zu Madrid. Es gehört zur National -
Bibliothek, deren Director der berühmte Dichter Don Juan Eugenio
Hartzenbusch ist. Conservator des Münz-Cabinets ist Don Francesco
Bermudez de Sotomayor, ein trefflicher Gelehrter, welcher mit Hülfe
seines Adjoints Don Carlos Castrobeza beschäftigt ist, die ihm anver¬
trauten bedeutenden Schätze zu ordnen. Ausser den griechischen und
römischen Suiten, sind in diesem Cabinete selbstverständlich die spa¬
nischen am besten vertreten. Man zählt nach Tausenden die Serien
der celtiberischen Münzen, die der Ümmajaden und anderen arabischen
Fürsten in Spanien, die der Könige von Castilien, von Aragon u. s. w.
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Freilich fehlen die grossen Goldmünzen, welche wir in der Kaiserl.
Sammlungzu Paris gefunden und in der Zeitschrift für Münz-, Siegel-
und Wappenkunde, neue Folge, S. 341 u. folg. bekannt gemachthaben.
Bedeutend ist die Zahl der schönen Medaillen des 16. und 17. Jahr¬
hunderts, welche jetzt so schwer anzutreffen sind. Dagegen sind die
Folgen der fremden Münzen sehr arm, enthalten jedoch einzelne sel¬
tene Stücke, wie eine „Chaise" des blinden Königs Johanns von Böh¬
men , ganz vom Typus der ähnlichen Münzenseines Sohnes Carls IV.
Besonders zu erwähnen ist die grosse Gefälligkeit, mit welcher die
HH. Bermudez und Castrobeza den Besuchern ihre Schätze zugänglich
machen. Nur durch so wohlwollendeUnterstützung ist es Hrn. Alois
Heiss möglich, sein schönes Werk über die Münzen der christlichen
Könige Spaniens herauszugeben. Die Stückzahl des Cabinets wird auf
110,000 bis 120,000 geschätzt. Sehr arm ist aber die numismatische
Bibliothek des Instituts, die numismatischenZeitschriften fehlen z. B.
derselben gänzlich und sind doch solche Bücher das Handwerkszeug,
ohne welches ein Fortschreiten in der Wissenschaftkaum möglich ist.

Frhr. B. von Koehne.

Nachtrag
in der unter Hadrian in Elis geprägten Münze mit dem olympischen Zeus (Seite 2i).

Eine erwünschte Bestätigung der Erklärung des dlg uvzoxqÜtioq
bietet eine Inschrift von Megara im Corpus Inscriptionum Graecarum
Nr. 1072, welche so beginnt: xhv dlg avtoxQaiOQa KaioaQa Tqui-
avov Iddyiavov oeßaazov 'Olvfimov Tlv&iov u. s. w. Hier wird also
wiederum Hadrian dig aurox^c'aiOQwie auf der Münze von Elis ge¬
nannt, und jedenfalls ist nun die alte Erklärung des AIC durch Jig,
Zeus, widerlegt. Herr Professor Henzen in Rom hat mich auf diese
Inschrift aufmerksamgemacht. J. Friedlcender.
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Neueste Curreiitmiinzeii.

Preussen.

Wilhelm I. 159. Die neuen Doppelthaler sind technisch
vortrefflich ausgeführt; die Fehler in den Wappen (s. Bd. I, S.
78 dieser Blätter) sind aber nicht allein nicht verbessert, son¬
dern hat man dem Adler auch dieselbe unheraldische Form ge¬
geben , wie sie schon von uns Bd. II, S. 369, bei Gelegenheit des
Thalers gerügt wurde. Die Federn der Flügel gleichen förmlich
Säbelklingen. Das ist freilich nicht die Schuld der ausgezeichnet
geleiteten Münze, sondern allein der ihr mitgetheilten geschmack¬
losen Zeichnung. Auf den Sechstel-Thalerstücken sieht der Adler
weniger schwerfällig aus.

Bayern.

Ludwig II. 160. Gulden. 11/. LUDWIG II KCENIG V.
BAYERN Haupt rechtshin, darunter: g. voigt. Rf. In einem
Eichenkranze: 1 — GULDEN — 1864. Aeusserer liand: mit ein-

gepressten kleinen Vierecken.

Braunschweig.

161. Krone. Bf. WILHELM HEUZOG Z. BRAUNSCHWEIG
U. LÜN. Haupt rechtshin, darunter: b (raunschweig). Unten am
Halsabschnitte: B.(rehmer) Hf. ® VEREINS-MÜNZE ® - 50 EIN
PFUND FEIN In einem Eichenkranze: 1 - KRONE. Aussen-
rand: nec ~ aspera ~ terrent ~

162. Aehnliche hafte Krone, mit: 100 EIN PFUND FEIN
und y, - KRONE.
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Schwarzburg - Rudolstadt.

1(53. Thaler auf das 50jährige Regierungs- Jubiläum des Fürsten.
Hf. FRIEDR. GÜNTHER FÜRST ZU SCHWARZBURGHaupt
rechtshin. Bf. ZUR FEIER 50 JiEHRlGER REGIERUNGD.
6. NOV. 1864. Der Reichsadler mit dem Brustschilde, welches
die Fürstenkrone zeigt. Aeussere Randschrift: xxx ein pfund *
EIN VERETNSTHALER *

Der Reichsadler mit den beiden parallelen Köpfen ist nicht 'wohl gelungen.
Warum fehlt das eigentliche Schwarzburgische Wappen? Abgebildet in den
Blättern für Münzfreunde, Taf. I , Nr. 5.

Bremen.

164. Thaler auf die Eröffnungder neuen Börse. Bf. GOTT
SEGNE HANDEL UND SCH1FFFAHRTAnsicht der Börse. Im
Abschnitte, der gelehnte bremischeWappenschildzwischen zwei
Eichenzweigen. Rf. In einem Eichenkranze,unter einem Kreuze:
GEDENKTHALER Cim Bogen) - ZUR - ERÖFFNUNGS -
FEIER DER NEUEN - BÖRSE - IN BREMEN - AM 5 NO-
VEMB. - 1864. Ohne Randschrift.

Im Auftrage der Handelskammer, auf der KSnigl. Münze zu München ge¬
schlagen. Von zierlichem Gepräge. Abgebildet ibid., Nr. 4.

165. Schiesslhaler.Hf. FREIE HANSESTADT BREMEN Der
gekrönte, von zwei Löwen gehaltene Schild mit dem Bremer
Schlüssel, auf schwerfälligemPostamente. Im Abschnitte: EIN
THALER GOLD. Bf. Innerhalb zweier Eichenzweige,unter dem
rothen Hansekreuze: ZWEITES- DEUTSCHES - BUNDES--
SCHIESSEN - IN BREMEN - 1865. Unten, zwei gekreuzte
Stutzen und b. AeussererRand: gott ~ * ~ mit ^ " ~ uns ~ * <~

Warum ein Goldthaler? Wann wird endlich das kleine Bremen seinen es
so ganz isolirenden Münzfass aufgeben und den allgemein verbreiteten preussi-
schen annehmen?

Frankreich.

Napoleon III. 166. Halbe Franken. Hf. NAPOLEON III
EMPEREUR Belorbeertes Haupt rechtshin. Darunter: barre;
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zwischen einer Biene und einem Anker. Rf. EMPIRE FRANCAIS
Die Krone, darunter: 50 CENT. - 1864 - a (Paris). — Aehn-
liche Stücke auch von 1865 und aus den Münzstätten bb (Strass-
burg) und k (Bordeaux). Sie sind geringhaltigerals die früheren
Zehn-Sous-Stücke.

Spanien.
167. Auf den neuesten Goldmünzen erscheint statt des Bd. I

S. 82 beschriebenen vollständigen Wappens mit den Feldern von
Leon, Castilien und Granada im Mittelschilde,den französischen
Lilien im Herzschildeund den Wappen von Aragon, Sicilien,
Oesterreich, Anjou, Parma, Toscana, Burgund, Brabant, Flan¬
dern undTyrol, im Rückschilde, ein mit Krone, Mantel und der
Vliesskette gezierter Schild mit den Wappenbildernvon Castilien,
Leon, Granadaund den Lilien. Der Rand der Isabelline, auch
Doblon genannt (zn 100 Realen), enthält die Aufschrift: * REY *
(drei kleine Lilien) * LEY * PATRIA.

168. 169. Aehnliche Stücke zu 40 und W Realen. Unter
dem Wappen: ^ 40 Rli * und: * 2 Eü; * (Escudos); Rand ge¬
kerbt. Alle sehr sauber geprägt.

Als Ochavos cursiren vielfach marokkanischeKupfermünzen
mit dem Pentagon auf der HJ.

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- U.Wappenkunde, 7. (III. 1.)



XL
Neueste Schaumünzen,

Spanien.

189. Preismedaille der Königl. archäologisch-geographischen
Akademie des Prinzen Alfonso. Bf. ISABEL SEGUNDA REINA
DE LAS ESPANAS Belorbeertes Haupt linkshin; darunter:
J. ftjrnö - mdccclxiv. Rf. REAL ACADEMIA DE ARQUEO-
LOGIA Y GEOGRAFIA DEL PRINCIPE ALFONSO. In einem
aus einem Eichenzweige und einem Lorbeerzweige gebildeten
Kranze: PREMIO DE und gravirt: ARQLEOLOGIA -- AL -
S R- BARON B. DE KCEHNE Ganz unten j. furno. Gr. 60 Millim.

Von schöner Arbeit. Die Akademie wurde im Jahre 1837
von dem verdienstvollen Gelehrten D. Basilio Castellanos, heute
Kammerherr der Königin und General-Director der Normalschulen,
zu Madrid, gegründet. Auf den Gründer erschien schon im Jahre
1838 der folgende schöne Gussmedaillon:

HJ. D. BASILIO SEBASTIAN CASTELLANOS ANTICUA-
RIO DE LA BIBLIOTECA N^ (nacional) Bärtiges Brustbild,
rechtshin. Darunter: " "fiStJZF""* Rf. In eilf Zeilen: LA SO-
CIEDAD - NUMISMATICAMADRITENSE - CREADA EN 1°-
ABRIL DE 1837 - CONSAGRAESTE GLORIOSOMONUMENTO
- A SU BENEMER1TOFUNDADOR - Y A LOS ILUSTRADOS
SOCIOS COOFUNDADORES- D. FRANCISCO BERMÜDEZ DE
- SOTOMAYOR- D. PEDRO GONZALEZ MATE - Y. D. NI¬
COLAS FERNANDEZ--------MADRID 1838. — Gr. 91^ Millim
- Im Jahre 1844 erhob die Königin die Gesellschaft zur Spani¬
schen Akademie für Archäologie und Geographie und zuletzt im
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Jahre 1863, zur Königl. archäologisch-geographischen Akademie
des Prinzen von Asturien. Die Akademie hat Zweigakademien
in allen bedeutenderen Städten Spaniens und hat viel dazu bei¬
getragen , das archäologische Interesse iu Spanien anzuregen. Prä¬
sident ist Seine Königliche Hoheit der gelehrte Infant D. Sebastian
Gabriel, Vice-Präsident D. Lorenzo Arrazola, Director D. Basilio
Castellanos und Sekretär der Regierung der Kammerherr D. Luiz
Perez Rico. Obige Medaille wurde dem „Academico Decano Cor-
responsal" Baron B. von Kcehne, bei seiner Anwesenheit in Ma¬
drid überreicht.

190. Auf die Abtretung des königlichen Vermögens an den
Staat. Bf. REINA DE LAS ESPANAS Gekröntes Brustbild, in
zierlichem Spitzenkragen, rechtshin. Darunter: carrasco f. —
m. pacheco direxit. Rf. In einem Lorbeerkranze: ISABEL II
- EL DIA 18 DE FEBRERODE 1865 - CEDIO EL PATRIMONIO REAL -
PARA ALIVIO DE LAS CARGAS PURLICAS. - SIRVA ESTA BRONCE
- PARA PERPETUARLA MEMORIA - DE ACCION TAN MAQNANIMA.
(Isabella II am 18. Februar verzichtete auf ihr königliches Ver¬
mögen zur Erleichterung der öffentlichen Lasten. Diese Bronze
diene um eine so grossmüthige Handlung zu verewigen.) Gr. 61
Millim. — Vou schöner Arbeit.

Russland.

191. Auf die Unterwerfung des Kaukasus. Bf. B. M. A.1EK-
CAHßPTi II IIMUEPATOP'LII CAMO,Zl,EP>KEIlI I> BOBPOCC(V. G.
G. Alexander II , Kaiser und Selbstherrscher von ganz Russland)
Haupt linkshin; darunter: P. U.K. (fec. P. Kulbi). Rf. hokopehik
KABKA3A Unter dem strahlenden griechischen Kreuze, ein bärtiger
Ritter, in altrömischer Tracht, linkshin sprengend, durchbohrt
den zwischen den Füssen des Pferdes liegenden Drachen. Im
Abschnitte: li. A. P. (W. Alexejeff fec.) Durchm. 62$ Millim. x

Diese Medaille ist unter des genialen Kullrich Leitung, in Berlin, Ton zweien
der jüngeren Graveure des St. Petersburger Münzhofes ausgeführt worden. Die
Arbeit ist eine vorzügliche, himmelweit verschieden von den traurigen Mach¬
werken eines Brusnitzyn und anderer. Die beiden jungen Künstler haben bei

8»
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einem Meister wie W. Kullrich unglaubliche Fortschritte gemacht und ist dieses
Schaustück seit langen Jahren das beste, welches russische Graveuregeliefert
haben Die Figur auf der Ef. ist die Wappenfigurfür Moskau, wie sie auf der
Brust des russischen Doppeladlerserscheint. Sie stellt ursprünglich den gne-
chisch-byzantinischenKaiser vor, in der Gestalt Constantins des Grossen, wel¬
cher das Christenthumbeschützt und das Heidenthuni bekämpft S. über dies
Emblem unsere Notice sur les sceaux et les armoiries de la Kussie (Berlin,
F.Schneider), S. 8 und folg.

192. Prämie der Zöglinge in den weiblichen Gymnasien. Bf.

lOCy/IAPHIIH lOHlKPATPHHA MAPIH AJEKCAHVPOmiA (Die
Frau Kaiserin Maria Alexandrowna) Haupt rechtshin, darunter:
„. BpycHu^nn. v (P- ßrusnitzyn f.) Bf. In einem aus Trauben
und Weinlaub gebildeten Kranze, auf Strahlen: AptroiiHr.li-
11IHM1, - H3i» - OK()H"llI151IUlXI» HTFCb ------ B* - JKEHC-
KHVb rii3iiiA3iHX'i» (Den würdigsten welche ihren Cursus in
den weiblichen Gymnasien vollendet haben.) Das Ganze ist von
einem aus verschränkten Linien gebildeten Runde umgeben. Gr.
50 Millim.

Wird in Gold und Silber verliehen.

193. Aehnliches Schaustück, aber kleiner. Gr. 38 Millim.

194. Auf den Tod des GrossfÜrsien Thronfolgers. Ef. © BJIA-
rOHT.PHblil rOCy^APt U,ECAPKBHnbII BEJHKlU KHÄ3b HH-
KOJIAH AJEEKCAHflPOBirrBInnere Umschrift: PO^lMCfl BT, C.
n. ßyprb - 8 cehtbbph 1843 r. Haupt linkshin, darunter: co-i.
m. ^KMacoBT(Inv. M. Tschukmassoff). Im Halsabschnitte: n ko-
anHT, P . (J. Kosin f.) Rf. Der mit Blumen geschmückte Sarg des
hochseligen Grossfürsten, auf einem, mit einem Kreuze verzier¬
ten Fussgestelle. Darüber das strahlende Auge der Vorsehung,
neben welchem in slavonischer Schrift: ,1A Ey,4ETb BO.ni tboh
(Dein Wille geschehe). Im Abschnitte: ckohma.kv» B h mniii/b
- 12 AHPb«ia - 1865 (Vollendet zu Nizza, 12. April 1865) Gr.
36 Millim.
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Privatpersonen.

195. C. E. von Baer. Hf. ORSUS AB OVO HOMINEM
HOMIN1 OSTEND1T Haupt linkshin, darunter: 'ljiowuoi.,, p .
(Tschukmassofff.) Bf IN MEMORIAMDIEI - QUO - AB-
HINC QUINQUAGINTA ANNOS - DIE XXIX MENSIS AU-
GUSTI A. MDCCCXIV - CAROLUS ERNESTUSA BAER -
AB UMIVERSITATE DORPATENSI- MEÜICINAE DOCTOR
- ENUNTIATÜS EST. Gr. 70 Millim.

Auf das Doctor-Jubiläum des berühmten St. Petersburger Naturforschers
GeheimenEathes von Baer. Leider ist der Kopf auf der Hf. dem Künstler
nicht gelungen.

196. Bujalshy. Hf. * QTfr HMDEPATOPCKOil ME,1,IKO-
xiipypriiHEtKoii aka./temih h poccmcKAro me,^hu,hhch-
,\ro ror.iOBiu (Von der Kaiserl. medico - chirurgischenAkade¬
mie und der Russischen medicinischenGenossenschaft.) Brust¬
bild rechtshin, in Generalarzt-Uniform, mit dem Sterne des St.
Annen-Ordens, nebst der Krone und den Kreuzen des St. Stanislaus-
Ordens 1. Cl. und des St. Wladimir-Ordens 2. GL Am Armab¬
schnitte: n. Kpj ciuiijMii'b n. (P. Brusnitzynf.) Bf. In einem aus
einem Lorbeer- und einem Eichenzweige gebildeten Kranze, unter
einem strahlendenSterne: 1864 — IHMIH 24 ,a,im — Vb libl-
CO'iAiilllAro — COH3BCUEIIIfl, — 3ACiyjKEHHOMy IIP04>E-
COPy — MJU% BACHJI. EyB^LCKOMy — B'b BOCII03IMHAHIE

- nHTH.JEtHTIETliTIfl — HA nonPHUPK (Viy/KEW II HAyKH.
(1864, am 24. Juni, mit AllerhöchsterGenehmigung dem ausge¬
dienten Professor Elias Wassiliewitsch Bujalsky, zur Erinnerung
seines fünfzigjährigenJubiläums in der Laufbahn des Dienstes
und der Wissenschaft.) Gr. 62 Millim.

Das Brustbild, mit Ausnahme der etwas zu harten Haare, ist wacker ge¬
arbeitet; jedoch lächerlicher Weise, mit der Umschriftumgeben, welche auf die
Rf. gehört.

197. Fürst Alexander Labanoff von Rostoff. Hf. SOCIETE
- DES BIBLIOPHILES - FRANCOIS - FONDEE EN 1820 -
LE P C.E AL. LABANOFF - REQU EN 1821. Bf. IAC. AVG.
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DE THOV Brustbild in pelzverbrämter Gewandung mit Halskrause.
Darunter: eug. fakochos. Gr. 35 Millhn. Gold. — Nur in diesem einen
Exemplare geprägt. Gew. 11 TV Gr.

Die Fürsten Labanoff von Rostoff stammen von Rnrik, dem Gründer des
Russischen Reiches. Der Urenkel des Grossfürsten Wladimir Monomach, Kon¬
stantin Wsewolodowitsch (Bruder des heiligen Grossfürsten Georg Wsewolodo¬
witsch) -war Fürst von Rostoff. Sein Sohn, der heilige Fürst Wassily Konstan-
tinowitsch erwarb die Märtyrerkrone, er wurde von den Tataren zu Tode ge¬
peinigt, da er seinen Erlöser nicht verläugnen wollte. Sein Nachkomme im
achten Gliede, Fürst Iwan Alexandrowitsch Loban war Woewode in den Käm¬
pfen gegen die Schweden, die Lithauer und Tartaren; er gründete die Linie
der Fürsten Labanoff. Seine Nachkommen zeichneten sich fast sämmtlich im
Staatsdienste aus. Fürst Iwan Iwanowitsch, unter dem Zaren Alexei Michai-
lowitsch, war damals der bedeutendste Diplomat Russlands, er vertrat seinen
Zaren beim Schah von Persien und beim Könige von Polen.

Fürst Dmitry Iwanowitsch war Justiz-Minister von 1817 bis 1827.
Fürst Jakob Iwanowitsch war General-Gouverneur von Klein-Russland von

1808 bis 1816, dann Mitglied des Reiehsrathes und Ober-Kammerherr. Er war
mit Alexandra Nikolajewna Saltykoff vermählt. Aus dieser Ehe stammt Fürst
Alexander Jakowlewitsch, dem zu Ehren die obige Medaille geschlagen ist. Sie
verewigt seine Aufnahme in die „Societe des Bibliophiles francois", deren As-
socie etranger er schon im Jahre 1821 wurde. Die Gesellschaft wurde im Jahre
1820 gegründet und besteht aus nur 24 wirklichen Mitgliedern und 6 Ehren-
Mitgliedern und Associes. Ihre Publicationen, welche in dem Druck alter und
interessanter Handschriften und Werke bestehen, die mit besonderer Treue nach¬
geahmt werden, werden nur in 30 Ex., mit den Namen der Mitglieder in einem
3isten fur (jj e Pariser Bibliothek und einem 32 sten für den Unterrichts-Minister
gedruckt- Im J. 1846 reformirte sich die Gesellschaft, die Zahl ihrer Mitglieder
blieb dieselbe, jedoch lässt sie ausser den 32 Prachtabdrücken ihrer Werke noch
200 Exempl. auf gewöhnlichem Papier abziehen, um solche auch anderen Lieb¬
habern und Bibliotheken zugänglich zu machen. Fürst Alexander ist der grösste
Bibliophile Russlands. Seine Sammlung von Werken, welche sich auf die schönen
Künste, Gemälde-Gallerien u. s. w. beziehen, ist die reichste ihrer Art, auch besitzt
der Fürst eine herrliche Collection von Gemälden, Kupferstichen und anderen
Denkmälern, welche zur Geschichte Maria Stuart's und ihrer Verwandtschaft ge¬
hören. Der Catalog dieser Sammlung unter dem Titel: „Notice sur la Collection
des portraits de Marie Stuart, appartenant au Prince Alexandre Labanoff, pre-
cede d'un resume chronologique", erschien zu St. Petersburg, in zwei Aus¬
gaben, 1856 und 1860. Die zweite enthält 652 Nummern; jetzt sind schon
über 800 vorhanden. Die Schriften des gelehrten Fürsten, in denen er auf
ritterliche Weise, die so grundlos angegriffene Ehre der edlen schottischen Kö¬
nigin vertheidigt, sind allen Freunden der Wissenschaft vortheilhaft bekannt.
Namentlich hervorzuheben sind sein „ Livre d'heures de Marie Stuart", nach
dem in der Kais, öffentlichen Bibliothek zu St Petersburg befindlichen Origi¬
nale, seine „Lettres, Instructions et memoires de Marie Stuart (7 Bände, Lon-
dres, Paris, 1842 —1845, 8vo) u. s.w. Der Fürst, General-Major a. D., war
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Adjutant der Kaiser Alexander I und Nikolaus I und Lnge Zeit Commandeur
des St. Petersburgischen Jagdclubs.

Die Rf. dieses Schaustücks dieDt auch als Hf. des gewöhnlichen Jeton de
presence der Pariser Bibliophilen. Auf der Rf. dieses Jetons sieht man ein
Bibliothekszimmer mit einem grossen Tische in der Mitte. Darüber, auf einem
Bande: BT IN EA INVENIES THESAURUM. Im Abschnitte: SOC. DES BI-
BLIOPH. FR. - FONDEE EN 1820 - e. FAR(ochon) i86t. Jacob Auguste de Thou
ist der berühmte Historiker, er war einer der grössten Staatsmänner Frank¬
reichs, Bibliothekar Heinrich's IV und Ludwigs XIII, und starb, 61 Jahr alt,
am 7. Mai 1617. Frhr. B. von Kahne.

198. Wassily Shukowshy. Hf. * BACIMIH AHJPEEBHME
VKyKOlHKUl * — PO,],H.I. 29 HHBAPH 1782 r. CKOH. 12 A-
ui'ii.li] 1852 (Wassily Andreewitsch Shukowsky, geb. 29. Ja¬
nuar 1782, gest. 12. April 1852) Brustbild linkshin. Rf. ha,j,e-
>K,IA l'EP,1,HE>l'T>VKHTb Wh BUKAXb, HAßEVK,2(AClAßKAH-
OHA HE 3ABjy»t,a,EHbE-nyCKAH nOKPOETf» JIHPy nPAXTj-B'Jb
CEMT»nPAX-B HE y.MO.IKHET'E n LHbEßyMOil EE3C31EPTHOH
lio.iiibixb CTPyirii. (Die Hoffnung lebt im Herzen ewig, die
süsse Hoffnung, ist keine Täuschung, wenn auch Staub die Leier
bedeckt, so schweigt nicht in diesem Staube der Gesang der un¬
sterblichen Seele, in vollen Saiten.) Im Felde eine mit einem
Lorbeerkranze geschmückte Lyra, auf Strahlen, welche von einem
oben angebrachten sechsstrahligen Sterne ausgehen. Gr. 50 Mill.

Shukowsky, einer der ausgezeichnetsten russischen Dichter, war bekannt¬
lich einer der Erzieher S. M. des regierenden Kaisers.



XII.
Meueste Literatur.

328. Allgemeine numismatische Blätter. Periodisches beschreibendes
Verzeichniss interessanter Münzen des Alterthums, des Mittel¬
alters und der Neuzeit, mit beigesetzten festen Verkaufs¬
preisen. (Mit Abbildungen.) Abonnement per Jahr 1 Thlr.
Nr. 1. Frankfurt a. M. Herausgegeben und Verlag vom
numismatischen Etablissement von Leopold Hamburger 1865.
Auch mit französischem Titel. 8vo, S. 34 und 1 Taf. mit
8 Abbildungen.

Die antiken Münzen sind in einem nicht sehr eleganten Franzö¬
sisch beschrieben und ihre Preise in Franken bestimmt. Unter den
205 antiken Münzen sind manche seltene. Dann kommen ein paar
hundert neuere, meist deutsche Münzen und Medaillen, auch in deut¬
scher Sprache beschrieben, dann wieder französisch beschriebeneMün¬
zen und Schaumünzen, die sich auf Frankreich beziehen und endlich
eine Sammlung sich auf das Münzwesen beziehender Jetons, in deut¬
scher Beschreibung, im Ganzen 510 Stück. Die Preise sind massig,
curios aber ist der sprachlicheMischmasch in diesem kleinen Cataloge.
329. J. Asrhbach:Livia, Gemahlinn des Kaisers Augustus. Eine

historisch-archäologische Abhandlung. Mit vier Tafeln. Wien,
K. K. Hof- und Staatsdruckerei. 1864. Aus dem Xlll Bande
der Druckschriften der philosophisch-historischen Classe der
Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 4 to, S. 56.

Gründliche, auf den Quellen beruhende Untersuchungenmit be¬
sonderer Benutzung der Münzen, von denen 9 der interessantestenauf
Taf. IV abgebildet sind.
330. P. Ph. Bourlier baron d'Ailly: Kecherches sur la monnaie ro-

maine depuis son origine jusqu'ä la mort d'Auguste. Tome I.
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Lyon, N. Scheuring, 1864, 4to, ProlegomenesS. XL VI,
S. 232 und 49 Tafeln (von Dardel).

Der erste Band dieses mit grossem Luxus ausgestatteten Werkes
behandelt das Aes rüde, die Silbermünzeder römischen Könige, das
librale Aes grave, dann das halbpfündige, die nach diesen Systemen
gegossenen, so wie die geprägtenMünzen, die gegossenen und gepräg¬
ten Münzen des Viertelpfundsystems,den Nummus, den Seminummus,
die Electrum- und Goldmünzender Republik und das fremde. zu Rom
gegossene Aes grave.
331. Catalogo della raccolta di monete antiche ed altre, lasciata

dal defunto Principe San Giorgio Spinelli. Napoli, 1865,
8vo, S. 46.

Leider ist dies Verzeichniss nur das gerichtliche Inventar einer
sehr bedeutendenSammlung, welche ein bewährterKenner der Münz¬
kunde in einer langen Zeit von Jahren zusammengebrachthatte. Die
Münzen bestehen aus Altitalischen, Griechischenaus Italien, Griechi¬
schen anderer Länder, Römischen, Byzantinischen, der Vandalen,
Longobarden, der Herzöge von Gaeta, Capua, Amalfi, Neapel, der
Könige von Neapel, Sicilien, einige hundert Medaillen u. s. w. Ueber
den Werth der aus vielen tausend Stücken bestehenden Sammlung
lässt sich natürlich nichts sagen. v K.
332. F. S. Kupido: Numismatische Revue. Ein periodisches Ver¬

zeichniss verkäuflicher Münzen und Medaillen. Nr. 1. No¬
vember 1864. Brunn. 8vo, S. 16.

Enthält antike Münzen, Thaler, Medaillen u. s. w., worunter manche
seltene Stücke.

333. W. S. Lincoln & Son: A Catalogue of Coins and medals offered
for sale at the prices affixed. 462, New Oxford Street W. C,
London. Part I and II, 8vo, 40 S., enthaltend Nr. 1—634.

In diesem Cataloge findet man eine reiche Suite sogenannter Rö¬
mischer Familienmünzenzu 2, 3, 4 Shillings, die selteneren zu «, 10,
auch eine Mettia mit dem Haupte Caesars, zu 17 Sh. Ferner ältere
Englische Gepräge bis auf König Johann. Die so seltenen Pfennige
Harold's II sind nur zu 15 bis 25 Sh., also sehr billig angesetzt, Wil¬
helm II von 10 bis 30 Sh., Stephan 5 bis 25 Sh. Dann kommen Bronze-
Medaillen, alphabetisch geordnet, bis zum Buchstaben L (Louis XIV)
und endlich gleiche Medaillender Mauger'schen Suite. Die HH. L.
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besitzen an antiken und Englischen Münzen ansehnlicheVorräthe und
sind ihre Preise durchaus bescheiden. K.

334. A. Morel-l'atio: Imitations de quelques monnaies de Geneve
et de Lucerne fabriquees ä Macagno et a Pomponesco. In-
dicateur d"histoire et d'antiquites. Suisse, 1864, Nr. 3, Svo,
S. 6 und 1 Taf.

1) Münze von Macagno vom Typ der LuzernerDicken, mit St. Alo-
dius auf der Hs. und den Mandellischen Löwen unter dem Reichsadler,
von 1623. 2) Dreifacher Schilling von Julius Caesar Gonzaga, Fürst
von Pomponesco, Nachahmungdes Genfer Typus, von 1583. 3) Schil¬
ling mit Genuina civilitas, 1591 , Nachahmung desselben Typus und
vom Hrn. Verfasser ebenfalls dem Jul. Caesar von Pomponesco bei¬
gelegt. Hr. M.-F. ersucht Besitzer unedirter SchweizerMünzen, sie
ihm zur Publikation mitzutheilen.

335. H. T. €. F. N. Comte Nahuys f Histoire metallique de la Hollande
pendant la reunion ä Pempire francais, ou recit detaille des
evenements de cette epoque, dont le souvenir est rappele
par les medailles, monnaies, decorations etc., avee docu-
ments et planches. Precede d'un Supplement ä l'histoire
numismatique du royaume de Hollande sous le regne de
S. M. Louis-Napoleon, du meme auteur. Utrecht, L. E.
Bossch et Zoon, 1863, 4to, S. 224 und XVI Taf.

Wir haben die MünzgeschichteHollands unter König Ludwig,
welche Graf Nahuys schon im J. 1861 erscheinen Hess, bereits im
ersten Bande dieser Blätter, S. 116 u. folg., mit gebührendemLobe
anerkannt. In der vorliegenden Fortsetzung des früheren Werkes,
giebt der Herr Verf. zuerst ein Supplement zu der Geschichte des
gerechten Königs Ludwigs, des wahren Vaters seines Volkes. Es be¬
steht aus 47 Medaillen, Münzen und Zeichen, meist Varietäten der
früher beschriebenen. Ganz unedirt sind: Nr. 13 Preismedaille der
Holland. Gesellschaftfür freie Künste und Wissenschaften, von Lage¬
mann, Nr. 14—16, Preismedaillen der von Juden gestifteten Literari¬
schen Gesellschaft für Nützlichkeit und Bildung, zu Amsterdam, an¬
dere der Gesellschaftfür den Nutzen der Jugend, welche an Bändern
verschiedener Farben getragen wurden — ein schönes Mittel, um der
Jugend recht früh Eitelkeit beizubringen —, die Medaille für die Com-
mission zur Rettung Ertrunkener, zu Rotterdam, ferner mehrere Probe-
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münzen und endlich eine nicht geringe Anzahl Münzen für die Colo-
nien. Im April 1810 musste König Ludwig, auf jede Weise von sei¬
nem tyrannischen Bruder beleidigt und nicht im Stande, seine Haupt¬
stadt gegen den frechen Oudinot zu vertheidigen, seiner Krone zu
Gunsten seiner Söhne Napoleon-Ludwig und Karl-Ludwig-Napoleon
(jetzigen Kaisers der Franzosen) entsagen. Beweint von seinem Volke
verliess der edle Fürst Holland am 1. Juli 1810 — um nie wieder da¬
hin zurückzukehren. Für den jungen König Napoleon-Ludwig wurde
eine provisorische Regierung unter dem Minister van der Heim ein¬
gesetzt, da die eigentliche Regentin, die Königin Hortense noch ab¬
wesend war. Am 4. Juli hielt Oudinot wie ein Eroberer, seinen Ein¬
zug in Amsterdam. Von dem jungen Könige war nicht mehr die Rede
und schon am 13. Juli erschien das Decret, welches das Königreich
mit Frankreich vereinigte. Die für die kurze Regierung Napoleon-
Ludwigs ausgeführten Medaillen gehören eigentlich alle dem Kaiser
Napoleon an. Es begann nun für die Niederlande und für die deut¬
schen Länder, welche zu gleicher Zeit mit dem Reiche des Allgewal¬
tigen vereinigt wurden, eine Periode des Unglücks, welche nur zu
ihrem völligen Ruin führen konnte. Ohne eigentliche Industrie, allein
auf den Handel angewiesen, welcher für diese Provinzen eine Quelle
des Wohlstandes und des Reichthums geworden war, wurden sie durch
die mit grosser Strenge gegen England durchgeführte Continentalsperre
in die traurigste Lage gebracht. Die Schiffe verfaulten in den Häfen
und das Gras wuchs in den Strassen der sonst so belebten Hafen¬
städte. Im September 1811 kam Napoleon selbst nach Holland, am
9. October hielt er, von einer ganzen Armee begleitet, seinen Einzug
in Amsterdam. Er stiftete darauf den Orden der Wiedervereinigung,
Reunion, an Stelle des zugleich aufgehobenen Ordens der Einheit,
Union. Dieser Orden wurde von Louis XVIII im J. 1815 unterdrückt.
Münzen, natürlich ganz nach französischem Fusse, Hess er in .Utrecht
prägen; als Münzzeichen erschienen auf ihnen ein Fisch und ein Mast
(Marke des Münzdirectors du Marchie Sarvaas). Erst nach dem Siege
von Leipzig, im November 1813, wurden die Niederlande von der
verhassten Fremdherrschaft befreit. Aus der Periode der Vereinigung
mit Frankreich giebt Hr. Graf N. 52 Medaillen, Münzen u. s. w. Unter
den in den Niederlanden geschlagenen sind zu bemerken: Nr. 55, 56,
Medaillen G. Klouzings, auf die Einweihung der Kirche zu Rysenburg,
Nr. 66, Med. auf die Silberhochzeit von C. J. W. Nahuys mit J. E. Crul,
1811, bei welcher Gelegenheit wir lernen, dass die Familie Nahuys,
zu welcher der Hr. Verf. gehört, von den Grafen von Horstmar und
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Ahuys in Westphalen. abstammt; Nr. 77, Medaille der Freimaurer im
Haag, auf die Geburt des Königs von Rom. Nr. 82, einseitiger Me¬
daillon, von schlechter Arbeit. Brustbild des Kaisers, mit der Auf¬
schrift: Napoleon in Holland. Nr. 86, Med. auf den Erzpriester ten
Hulscher. Nr. 93, Med. auf das 150. Jubiläum der Buchhändler-Innung
von Amsterdam. Nr. 95, Med. auf Dr. le Francq van Berkhey. Nr. 104,
Rettungsmedaille für A. Kregting. Graf N. bemerkt, dass diese Fa¬
milie aus Münster stammt. — Bekanntlich war ein Kregting, Krechting,
Helfershelfer des berüchtigtenWiedertäufer-KönigsJohann von Leyden.

Das ganze Werk ist mit grosser Gewissenhaftigkeitgeschrieben,
die historischen Dokumente sind überall ausführlich mitgetheilt, so
dass dies Buch nicht allein für den Numismatiker, sondern auch für
den Historiker im Allgemeinen, werthvoll und interessant ist. Möge
Hr. Graf Nahuys in seinen so glänzend begonnenen numismatischen
Forschungen fortfahren. B n- B. v. Kahne.
336. ff. Rcntzmann:Numismatisches Legenden-Lexicon des Mit¬

telalters und der Neuzeit. Erster Thcil. Alphabetisch-chro¬
nologische Tabellen der Münzherren und Verzeichniss der
auf Münzen vorkommenden Heiligen. Berlin, R. Wagener,
1865, 8vo, S. 191.

Hr. R. hat sich einer ungemein mühsamenArbeit unterzogen, für
welche jeder practische Münzsammlerdankbar sein niuss. Die Namen
der Münzherrensind so aufgeführt, wie sie auf den Münzenselbst er¬
scheinen. Wichtig ist aber nur der Nachweis, wo die Münzen mit sol¬
chem Namen beschrieben sind. Wer ist z. B. Oleksandr (nicht Olek-
sandrh, wie Hr. R. schreibt) Feodorowitschvon Jaroslaw, 1463, wer
Olricus de Turgove, Schutzvoigtvon Quedlinburg? Es ist hier daher
auf Reichel, I, S. 354 und Chaudoir, Apercu des monnaies russes, 11
S. 267 und für Ulrich von Torgau auf Leitzmann, Jahrg. 1843, S. 95,
Reichel, IV, S. 297 zu verweisen. Hoffentlichgiebt Hr. R. im näch¬
sten Theile ein Verzeichnissder Münzherrenmit Angabe der Literatur;
wäre es nicht aber bequemer gewesen, um Wiederholungenzu ver¬
meiden, die Literatur in einer besonderen Spalte schon dem ersten
Verzeichnissebeizufügen? Sehr verdienstvoll ist das Verzeichnissder
Heiligen mit Angabe ihrer Darstellungsweise. Noch müsste ein ähn¬
liches Verzeichnissfolgen, nach den Emblemen der Heiligen geordnet,
um danach ihre Namen zu erkennen. Eine solche Zusammenstellung
hat bereits Hr. Soret zu Genf, vor mehr als zwölf Jahren versucht.

B n- B. v. K.
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337. ßyciny Pieni^dzy Polskiew nieobi<jtych dzielem Ignacego
Zagörskiego w Monetach dawnej Polski. 1858r. (Abbil¬
dungen Polnischer Münzen, nicht erwähnt in dem Werke
Ignaz Zagorski's über die früheren Münzen Polens.) 8vo,
Taf. XXVIII, ohne Text,

Die Münzen sind mit den betreifendenNummern des Zagorski'schen
Werkes (Monety dawnej Polski, Warschau, 1845) bezeichnet, denen
sie eingeschaltet werden müssen. Unter ihnen befinden sich manche
seltene Stücke, z. B. ein Solidus Stephans mit den Bäthor'schen Dra¬
chenzähnen in einem gekrönten Schilde auf der Rs. (Nr. 112). Ein
anderer Solidus (?) desselben Königs, Nr. 122, erinnert auffallendan
die Fugger'schen halben Batzen mit den drei Jagdhörnern. Sollte hier
nicht eine schlecht erhalteneFugger'scheMünze zu einem Irrthum Ver¬
anlassung gegeben haben? Gar selten ist auch Stephans Kronducat
von 1589, Nr. 172, dessen Marienburger Ducat von 1585, Nr. 176, ein
DanzigerFünfducatenstück von 1585, Nr. 191, ein Rigischer Artig mit
dieses Königs Brustbilde, Nr. 195, Groschen SigismundsIII mit blos¬
sem Kopfe, Nr. 264, 264»-, ein Ducaten desselben mit dem Holländi¬
schen Typ auf der Rs., Nr. 370, ein Elbinger Ducat Michaels, Nr. 680,
ein DoppelguldenDanzigs unter August III, Nr. 799, u. a. m. Die Ab¬
bildungen sind trefflich von A. Dietrich und J. V. Fleck & Co., zu
Warschauausgeführt. Zu bedauernist, dass kein Text beigegeben. K.
338. Alfred von Sallet: De Asandro et Polemone Cimmerii Bos-

pori regibus quaestiones chronologicae et numismaticae.
Berlin 1865. 8vo, 43 S.

Eine Doctordissertation, deren hauptsächliche Resultate sich in
Folgendemzusammenfassenlassen: 1) Münzen Asanders mit dem Ar-
chonten-Titelgehen über das Jahr 3 nicht hinaus, die älteste mit dem
Königstitel ist vom Jahre 4, Asander hat also mit Annahme des kö¬
niglichen Titels keineswegs eine neue Zeitrechnung nach den Jahren
seiner Königswürde begonnen, und muss nach dem einstimmigen
Zeugnisse der Schriftsteller und der Münzen Asander im Jahre 281
der AchämenidischenAera (vor dem Herbst 738 u. c.) gestorben sein,
so dass die Königin Dynamis im Jahre 281 (AUS) unter ihrem all¬
einigen Namen münzen konnte; 2) die einzige bisher bekannte Münze
welche mit Sicherheit dem Könige Polemo I zugeschrieben werden
kann, ist die in Köhne's Musee Kotchoubey, II, S. 175 abgebildete
Drachme, mit seinem Kopfe und einem Sterne. D.
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Aquilla Smith: Money of necessity issued in Ireland in the
reign of Charles the first. From the Journal of the „Kil-
kenny and South East of Ireland Archaeological Society".
S. 20, mit 7 Taf., 8vo.

Dr. Smith theilt die Irischen Nothmünzendes ritterlichen Karl 1
in folgende Classen: 1) Einseitige Münzen mit kleinen Stempeln, welche
nur das Gewicht angeben. Man hat davon Kronen, halbe Kronen,
Schillinge, dann Stücke zu 9, 6, 4 und 3 Pences und endlich Gold¬
münzen, gestempelt 4 dwts (Drachmen) 7 gr (Gran). 2) Aehnliche
Münzen, mit Ringeln auf der Rs., welche den Werth in Pences an¬
zeigen. Man kennt davon nur Stücke zu 9, 6, 4 und 3 Pences. 3) Rohe
Stücke mit kleinen Stempeln, welche nur die Werthangabe enthalten,
nämlich Kronen mit Vs (Shillings), und halbe Kronen, mit II VI.
4) Die Münzender verbündetenKatholiken; man hat Half-Pennys und
Farthings von rothem Kupfer. Hs. Die Krone, durch welche zwei
Scepter gesteckt sind. Rs. Die gekrönte Harfe. 5) Die „Schwarz-
schmieds-Halbkronen", wie Hr. Dr. S. zeigt, ebenfalls von den ver¬
bündeten Katholiken ausgegangen. Sie sind von barbarischer Arbeit
und führen auf der Hs. den König zu Pferde und auf der Rs. das
Wappen. 6) Die bekannten Ormond-Münzen. 7) Die sogenannten
„Rebellen-Kroneund halbe Krone". Sie gleichen den Ormond-Münzeu,
mit dem Unterschiede, dass auf der Hs. statt der königlichen Chiffre
CR, ein Kreuz angebracht ist. 8) Kupfermünzender 1646 von den
Parlaments-Truppenbesetzten Städte Bandon, Cork, Kinsale, Youghal;
die meisten dieser Münzen sind vierckig. 9) Schillinge und halbe
Schillinge von Cork, aus dem Jahre 1647. Alle diese meist seltenen
Münzen sind vom gelehrten Hrn. Verf. gründlich erläutert und nach
seinen eigenen Zeichnungentreu dargestellt. B n - B. v. K.

340. C. G. Thieme: Numismatischer Verkehr. Ein Verzeichniss ver¬
käuflicher und zum Ankauf gesuchter Münzen, Medaillen,
Bücher etc. Nr. 1 —10. Leipzig, Januar—Juli 1864. kl.
folio.

Dieser Catalog erscheint wenigstens viermal jährlich, im Januar,
April, Juli und October und haben die Münzfreundedie Verzeichnisse
der verkäuflichenDoubletten, sowie der von ihnen gesuchten Münzen
und Bücher, zur unentgeltlichen Aufnahme, vier Wochen vorher ein¬
zusenden. Die vorliegendenBlätter enthalten einige tausend verkauf-
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Hcher Münzen, aber ohne alle Ordnung und mit sehr fehlerhaftenBe¬
stimmungen aufgeführt. Man findet z. B. Nr. 697, einen Thaler Sigis-
mund Bäthors für die Moldau und Wallachei, Znayin ist eine Stadt in
Schlesien (1236), dann neben manchen guten Sachen, Turner-Medaillen,
Robert Blum-Medaillen und anderen Kram. Die Preise sind oft fabel¬
haft. Ein coursirender Shilling der Königin Victoria: 16 Sgr., ein
coursirender Florin derselben (20 Sgr. werth) 35 Sgr., ein Trojak Ste¬
fans von Polen, 3 Thlr. 12 Sgr., eine NowgoroderKopeke des Boris
Godunoff, 24 Sgr. u. s. w. Hr. Th. könnte durch eine mehr plan-
mässige und sorgfältigereAnordnung seines Blattes, nebst Vermeidung
ganz unmöglicherPreise, dem numismatischenGeschäftsverkehrwirk¬
lich einen neuen Umschwunggeben. K.
341. Fr. Wieseler: Silberrelief von Neuwied. In den Jahrbüchern

des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, Heft
XXXVII, Bonn, 1864, S. 103-124, nebst 1 Tat, Svo.

Das Silberrelief stellt unten den Mercur, zwischen einem Bocke
und einem Hahne vor nnd oben Mars und Fortuna redux. Der ge¬
lehrte Herr Verfasser wendet zur Erklärung dieses schönen Denkmals
vielfach die Münzen an, so dass auch dem Numismatiker diese Ab¬
handlung von Interesse sein dürfte. K.
342. kl. Wvtsuian:Deuiers de Notre-Dame ä Termonde. Avee

planches. Termonde, Typ. E. Ducaju fils, 1863, 8vo, S.
21—45, mit 3 Taf. (Extrait des Annales du Cercle Archeo-
logique de la ville et de Fancien pays de Termonde.)

Die Brüderschaft unserer lieben Frau zu Termonde erhielt von
Philipp dem Guten die Erlaubniss, alle zehn Jahre 10,000 Kupfer¬
münzen, im Werthe von vier flandrischenMiten schlagen zu lassen,
welche in der Stadt und im Lande Termonde Umlauf haben sollten.
Das Volk nannte diese Münzen: Onzer Vrouwe penningen; die ersten
derselben wurden im Jahre 1424 geschlagen. Seit dem Jahre 1437
waren aber diese Münzen in solchem Ucberflussevorhanden, dass man
die weitere Ausprägung derselben bis zum J. 1463 aussetzen musste.
Maximilian I erneuerte dies Privilegium im J. 1513, jedoch scheiut
dasselbe von Karl V aufgehoben zu sein, da die Münzen von 1513
die letzten sind. Hr. W. beschreibt 14 Typen der Liebfrauen-Pfennige
sie zeigen sämmtlich auf der Hs. die Mutter Gottes mit dem Kinde
und auf der Rs. den TermondeschenWappenschild. Die meisten der¬
selben befinden sich in der Sammlung des Hm. Prof. Serrure zu Gent,
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sowie in der des Verfassers dieser gründlichen und erschöpfendenAb¬
handlung. B n- v. K.

343. l'riedr. Hect. Graf Hundt: Die Urkunden des Klosters Inders¬
dorf. Erster Band. Mit 10 Siegeltafeln. München, 1863, 8vo.

Siegel der Pfalzgräfin Juta (1312), verschiedenerStädte und etwa
150 adliger und bürgerlicherPrivatpersonen des XIV und XV Jahrhun¬
derts.

344. (J. C. F. Lisch: Zur Geschlechts- und Wappenkunde. — Die
stammverwandten Familien von Holstein und Kruse (mit dem¬
selben Wappen). — Das Wappen der von Stralendorf. —
Ueber die Bürgerfamilie Lammeshoved. — Siegelstempel
des Bürgers Henneke Forth. — In den Jahrbüchern und
Jahresbericht des Vereins für meklenburgische Geschichte
und Alterthumskund, 1864, S. 263—274. Mit Abbild.

345. H.Weiningcr: Heraldisches.—Städtewappen. In Westermann's
illustrirten deutschen Monats-Heften für das gesammte gei¬
stige Leben der Gegenwart. September 1865. Braunschweig.
8vo, S. 599—603.

Enthält Städtewappen (Regensburg, Schleusingen, Thorn, Trau-
tenau, Ueberlingen, Vaihingen, Waidhofen, Zwickau). Mit Abbild.



XIII.
Zu den alexaiidriiiisehen Jtliiiizen

des August ii*.

A,Lus der vortrefflichen Abhandlung des Herrn Dr. Fried-
l?ender in Heft VI dieser Blätter über die Regierungszahlenauf
den alexandrinischenMünzen des Augustus geht hervor, dass
die Untersuchungauf diesem Gebiete noch immer nicht ganz als
abgeschlossenzu betrachten ist; und so, glaube ich, dürfte es
nicht ohne Interesse sein, wenn ich den nachstehendenAufsatz
über die ägyptischen Münzen des Augustusmittheile, den ich im
Nachlass des zu Alexandrien im Jahre 1858 verstorbenenDr. med.
Schiedehaus gefunden habe. Schiedehaus besass eine aus etwa
5000 Stück bestehendeSammlung antiker, grossentheils in Aegyp-
ten geprägter Münzen, die er vor seinem Tode der Stadt Osna¬
brück vermachte, und hat sich durch mehrereArbeiten als einen
tüchtigen Numismatiker bekannt gemacht. Besonders seine Ab¬
handlung über die Lagidenmünzenist für dies immer noch nicht
aufgeklärte Gebiet von Bedeutung.*; Sl.

*) Die von Schledehaus geschriebenen, theilweise nach seinem Tode er
schienenen Aufsätze numismatischen Inhalts sind:

1. Die Münzen der Berenice als Münzen einer Kleopatra, nebst einem Nach¬
trag. S. Grote, Münzstudien. Neue Folge der Hannoverschen Blätter fit
Münzkunde, I, S. 331 u. II, S. 991. Leipzig 1857.

2. Die ersten Königsmünzen Aegyptens. Ebendas. I, S. 462.
3. Aegyptische Nomos-Münzen. Ebendas. II, S. 469.
4. Typhon auf altgriechischen Autonom-Münzen. Ebendas. II, S. 484.
5. Studien zur Münzkunde der Lagiden, nebst einem Anhang. Ebend. II. S. 8ö9,

898, 1009.
6. Versuch eiuer chronologischen Anreihung der ptoleinäischen Bronze-Münzen.

Ebendas. III, S. 139.
Berl. BL f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 8 (HI, 2). 9
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Bemerkungen zu den ägyptischenMünzen des Augustus.
Meine Sammlung Nr. 1 bis 51.

Augustusist in dieser Sammlung durch so viele und so wohl
erhalteneMünzen vertreten, wie man selten anderswo beisammen
finden wird. Die Ordnung derselben hat einige Schwierigkeit,
weil nicht alle mit Jahrzahlen versehen sind. Da die hier ge¬
wählte Reihenfolgevon derjenigen bei Zoega, Mionnet und an¬
deren Numismatikernabweicht, so ist es nöthig dieselbe zu recht¬
fertigen.

Die Nr. 1 und 2 schliessen sich in Form, Grösse und Ge¬
wicht den Münzen der letzten Kleopatra an. Der Adler auf dem
Blitze ist offenbar noch der ptolemäische, nicht der römische
Adler. Die Buchstabenn und M (= 2) im Felde sind eine von
den Münzen der Kleopatra her bekannte Bezeichnung und müssen
mit demselbenRechte auf Paphos und Salamis gedeutet werden,
als dies bei den letzteren geschieht. Man möchte sagen, dass
hier Schrötlinge verwendet wurden, die noch unter Kleopatra"s
Regierungvorbereitet waren, jetzt aber von der Hand derselben
Künstler, die der gestürzten Dynastie gedient hatten, mit dem
Bilde und Namen des Kaisers vollendet wurden. Da unter allen
Münzen, die aus der Regierungszeitdes Augustus auf uns ge¬
kommen sind, keine andere eine gleiche Uebereinstimmung zeigt,
so sind wir genöthigt, jene beiden der Zeit nach allen anderen
voran zu stellen. Bestätigt wird diese Ansicht durch die Le¬
gende ©E°Y YI°Y, die der orientalischen Redeweisegleich, den¬
jenigen der Münzen Kleopatra's und ägyptischer und syrischer
Könige entlehnt ist*), auf anderen Münzen des Augustus aber
nicht wieder vorkommt; und, was entscheidendist, durch den
Mangel des Titels Augustus, den Octavianuserst seit dem Jahre
27 v. Chr. führte, und der auf keiner anderen ägyptischen Münze
seiner Regierung fehlt, falls überhaupt eine Namensangabe vor-

*) Diese Bezeichnungist wohl eher eine Uebersetzungdes DI VI • V. (filius)
»uf den römischen Münzen des Augustus. J. F.
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handen ist. Ich folgere mit Bestimmtheitaus dem bisher Gesag¬
ten, dass die Nrn. 1 und 2 uns Proben der frühesten römisch¬
ägyptischenMünzen vor Augen stellen und jedenfalls in den ersten
beiden Jahren der römischenHerrschaft geprägt sein müssen.*)

Die Nrn. 3 und 4 scheinen mir in Styl, Fabrik und Gewicht
den obigen am nächsten zu stehen. Wie jene zeigen sie den
Kopf des Kaisers noch unbekränzt. Dagegen haben sie bereits
den Titel EEBAETOE, können also erst mit oder nach dem Jahre
27 vor. Ghr. geprägt sein. Wichtig ist dabei der Mangel der Ini¬
tialen n und 2. Konnten dieselben mit Recht auf die Münzstätten
von Paphos und Salamis gedeutet werden, so müssen wir anneh¬
men, dass von jetzt an die ägyptischenMünzen in Alexandrien
geprägt wurden, was um so wahrscheinlicherist, als um diese
Zeit die Insel Cypern dem römischen Volke zurückgegeben,also
von Aegypten als kaiserliche Provinz getrennt wurde. Die Re¬
verstypen dieser Münzen verlassen bereits das stereotypische
Symbol der ptolemäischenHerrschaft, um an s iner Statt jene
Mannigfaltigkeitder Darstellungen folgen zu lassen, welche die

*) Es sind hier von Schiedehaus die Münzen der Kleopatra, s. Miounet VI,
32, 259 und 261, genieint. Die kyprischen Ptolemäermünzen sind von den
in Aegypten geprägten im ganzen leicht zu unterscheiden. Ausser der Form
des Schrötlings sind unter andern als Kennzeichen zu beachten die Buchstaben
n, 2 oder IIA, ZA und KI (Kitiou), das Zeichen L a "f den Silber- und oft
auch auf den Goldmünzen, der von dem ägyptischen wohl zu unterscheidende Styl
des Adlers, und in der letzten Ptolernäerzeit das E für X, während in Alex¬
andrien 2 beibehalten wird, welches erst später in C übergeht. Die Münzen
scheinen darauf hinzudeuten, dass unter der Herrschaft der letzten Kleopatra
die Münzthätigkeit in Alexandrien aus irgend einem Grunde mehr und mehr
aufhörte und vielleicht ganz eingestellt wurde, während dieselbe auf Kypros
fortdauerte. Unter Augustus wurde dann zuerst auf Kypros, darauf, als er die
Verwaltung dieser Insel von derjenigen Aegyptens trennte, indem er sie zur
Provinz des römischen Volkes machte, in Alexandrien geprägt. Die Reihe der
alexandrinischen Kaisermünzen hätte danach ihren eigentlichen Anfang und Ur¬
sprung auf Kypros, woher sie auch das bis auf Augustus nur auf kyprischen
und asiatischen Ptolemäermünzen gebräuchliche Jahreszeichen L bekommen
haben. Auch der Gebrauch des Billon bei diesen Kaisermürizen ist, wohl aus
dem von Mommsen (Gesch. d. römisch. Münzwesens S. 723) dargelegten Grunde
auf Kypros zurückzuführen, wo dasselbe schon seit der zweiten Hälfte der La-
gidenherrschait üblich war, da man in Alexandrien in diesem Metall nicht ge¬
prägt zu haben scheint. C. Stüve.

9*
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AlexandrinerMünzen auszeichnet. Die ersten neuen Typen haben
enge Beziehung auf den Herrscher und seine Siege zu Wasser
und zu Lande, und scheinen den frühestenhier möglichen Jahren
anzugehören. Nr. 3 stellt uns den Tempel des Mai-s ultor dar,
den Augustus in der Schlacht bei Actium gelobt und in dem er
(zufolge eines in neuerer Zeit bekannt gewordenenErgänzungs¬
stückes der ancyranischen Abschrift vom Testamentedes Augustus)
seine Siegeszeichenaufgestellt hatte. Hieran schliessensich die
Nrn. 4, 8 und 9, welche Altar und Opfergeräthe darstellen. Nr. 7
giebt das Sternbild, in dem Augustusgeboren war. Neben diesen
Emblemen des Herrschers erschienen nun auch Repräsentanten
des Landes: das Krokodil, der Ibis treten auf. Einzig, meines
Wissens und trotz ihres ägyptischen Aussehensauffallend ist die
Münze Nr. 10, die einen seine Beute verzehrendenLöwen dar¬
stellt, aber vielleicht unvollständigerhalten ist. Zum ersten Male
erscheint hier der Kopf des Augustus im Lorbeerkranz, der hin¬
fort nicht mehr fehlt. Mit den Nrn. 14, 15 und 16 glauben wir
uns einen Augenblickauf dem Boden einer bestimmten Zeitrech¬
nung. Indess ist die Bestimmung von Nr. 14 schwankend, Nr. 15
scheint in der That den Kopf des Augustus darzustellen, bleibt
aber als einzelnesund seltenes Stück von zweifelhaftem Belang.
Das K auf dem Altar der Nr. 16 ohne das Jahreszeichen L (das
dagegen bei dem ähnlichen Typus von Nr. 26 vorhanden ist),
braucht nicht nothwendig als Jahrzahl gedeutet zu werden. Es
folgt nun eine Reihe anderer Münzen, die nicht datirt sind, aber
um das Jahr 28 der alexandrinischenAera geprägt sein müssen.
Es sind diejenigenmit der Legende I1ATHP ÜATPIAOS, welcher
Titel zu genannter Zeit dem Augustus beigelegt wurde. Wie zu
näherer Begründung desselben geben uns die Rückseiten dieser
Münzen Symboleder Fruchtbarkeit des Landes, deren Erhöhung
die augustäische Verwaltungsich ganz besonders und mit grossem
Erfolg hatte angelegen sein lassen. Erst mit dem 28. und 30.
Jahre, nachdem Aegypten zur römischen Provinz geworden, also
zur Zeit der Geburt Christi, wurde die Sitte der Jahresangabe
auf Münzen, welche, zumeist mit Beschränkung auf die edlen
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Metalle, unter den Ptolemäern in Uebung gewesen, zur festen
ohne namhafte Ausnahmen hinfort befolgtenRegel.

Während der letzten Regierungsjahredes Augustus sehen wir
den bekränzten Kopf desselbenohne Beischrift von Namen oder
Titel: er ist jetzt der allbekannte, einzige, unzweifelhafte. Die
Reverstypen dieser Reihe zeigen seine Verherrlichung durch Sieges¬
göttinnen mit Palmen, Lorbeer- und Eichenkränzen. Zwei hübsche
Münzchen,im zweiten und dritten Jahre nach des Augustus Tode
geprägt, schliessenmit seiner Apotheose.

Alexandrien. Schiedehaus.

Ich lasse hierauf zum besseren Verständnissdes Vorherge¬
henden ein Verzeichnissder alexandrinischenAugustus-Münzen
folgen, und zwar nach der von Schiedehausangenommenen Ord¬
nung. Es sind dabei die von Mionnet und Zoega nicht immer
genau angegebenenpaläographischen Unterschiedemöglichst fest¬
gehalten, wenn sich auch daraus auf Zeit und Prägort nicht immer
sichere Schlüsse ziehen lassen. So findet sich E und S, als in
einer Uebergangszeit, vermischt, einmal (Nr. 26) sogar auf ein
und derselben Münze. Doch steht im Ganzen wohl fest, dass E
die frühere und ursprüngüch auf Kypros übliche Form war. Viel¬
leicht liesse sich dadurch die Anordnungvon Schiedehausnoch
einigermaassen modificiren. Der Gebrauch des Nominativ und
Genitiv beim Titel und Namen des Kaisers kann für die Zeit¬
bestimmung nicht maassgebend sein, wie es scheinen möchte,
wenn man bedenkt, dass auf den Ptolemäermünzender Name
des Herrschers im Genitiv, auf den nachaugustäischenAlexan¬
drinern im Nominativsteht. Unter Augustuskommt beides neben
einander vor.
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Münzen des Augustus.
1) Bf. Kopf des Augustus, rechtshin 0E°Y YI°Y Rf. Adler

linkshin mit geschlossenen Flügeln, im Felde doppeltes Füllhorn,
hinter dem Adler n, KAIEAP °E AVT°KPAT°P°E. JE 1. —
Mionnet VI, 4.

2) Hf. ebenso ©E°Y YI°Y Rf. ebenso, im Felde Füllhorn,
hinter dem Adler M, KAIEAP°E AVT°KPAT°P°E. JE 5. -
Mionnet 3.

3) Bf. ebenso EEBAET°E Rf. Tempel des Mars ultor mit
einem Feldzeichen, darin KAIEAP. JE 7. Mionnet 33.

4) Bf. ebenso EEBAZT°E. Rf. Simpulum, praefericulum,
lituus und Opferbeil KAIEAP. M 5. Mionnet 32.

5) Bf. Schiff, EEBAET. Rf. KAIEAP in einem Lorbeerkranze.
JE 3. Mionnet 35.

6) Bf. Krokodil rechtshin. Rf. EEBAET°Y um ein Scepter.
JE 2\. Mionnet 34.

7) Bf. Sternbild des Steinbocks, darüber ein Stern. Rf.
EEBAET °Y um ein Scepter.

8) Bf. Kopf des Augustus rechtshin, EEBAET. Rf. Opfer-
gefäss KAIEAP. M 7. Mionnet 31. — Ein zweites Exemplar
ähnlich, aber ZEBAZT.KAIZAP.

9) Bf. Altar zwischen zwei Bäumen ZEBAZT °Y. Rf. KAI¬
SAP 0 ! im Lorbeerkranz. JE 5. Mionnet 35.

10) ///". Kopf des Augustus mit Lorbeerkranz, rechtshin. Rf.
Löwe seine Beute verzehrend......ZEBAZT °Y. JE 6£.

11) Rf. Kopf des Augustus mit Lorbeer rechtshin KAI . ..
Rf. Kopfschmuck der Hathor ZEBAZT ^Y. JE 3.

12) Bf. ebenso, KAIZAP. Rf. Ibis, umher ZEBAZT °Z. JE 3.
Mionnet 36.

13) Hf. ebenso, KAIZAP. Rf. Halbmond, worüber ein Stern.
ZEBAZT °Z. JE 3. Mionnet 37.

14) Hf Kopf des Augustus? mit Lorbeer, rechtshin. Rf.
Sternbild des Steinbocks, darunter LI. JE 1|.
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15) Bf. Kopf des Augustus? mit Lorbeer, rechtshin. Rf.
Kopf der Alexandria, LA. M 2.

16) Bf. Füllhorn, KAIEAP. Rf. Altar, woran K. EEBAET°E.
- M 3*.

17) Hf. Kopf des Augustusmit Lorbeer, rechtshin. I1ATHP.
nATPIA-Z. Rf. Dioscurenmützenmit Sternen, ZEBAST°ZJE 5.
Mionnet 43.

18) Bf. Schiff. Rf. EEBAET°E. JE 2.
19) Bf. Stern. Rf. EEBAET°E.IE 2. — Auf einem zwei¬

ten Exemplare: .EBA.T°Z.
20) Bf. Stern. Rf. Halbmond. JE 1.
21) Auf beiden Seiten ein Stern. JE 1.
22) Kopf des Augustus mit Lorbeer, rechtshin, nATHP. nA-

TPIA°Z. Rf. Doppeltes Füllhorn, darunter ein Gegenstand, der
schwer zu erkennen ist, und den Mionnet für den murex hält.
iE 5. Mionnet 42?

23) Bf ebenso, nATHP. I1ATPIA°Z. Rf. Sternbilddes Stein¬
bocks, worüber ein Stern. ZEBAZT°Z. iE 7. Mionnet 39.

24) Hf. ebenso, nATHP. nATPIA°Z Rf. Sechs zusammen¬
gebundene Waizenähren,ZEBAZT°Z. JE 1\:

25) Bf. ebenso, nATHP. nATPIA°Z Rf. Wie die vorige.
ZEBAZT°Z. JE 5£. Mionnet 40.

26) Bf. Altar, an welchem LKH? Rf. KAIZAP°Z EEBAET°Y
in einem Lorbeerkranze. iE 3. Mionnet 11. — Auf einem zwei¬
ten Exemplare KAIEAP °E.

27) Bf. ZEBAZT°Y; darin LKH (Jahr 28). Rf. Stern. JE lf
28) Hf. Kopf des Augustusmit Lorbeer, rechtshin. Rf. LA

(Jahr 30) in der Bürgerkrone. iE 3.
29) Hf. ZEBAZT°Y.LA.(Jahr 30). Rf. Stern. JE ty. —

Auf einem zweiten Exemplare TA, entweder ein Versehen des
Stempelschneidersoder die Zahl 33.

30) Hf. LAB, darunter ZEBAZT°Y? Rf. Stern. JE 2.
31) Hf. LAE. ZEBAZT°Y. Rf. Halbmond. JE 2.
32) Bf. Kopf des Augustus mit Lorbeer, rechtshin. Rf. Stern¬

bild des Steinbocks, LAH. ZEBAZT°Y. iE 1 Mionnet 15.
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33) Bf LAH. ZEBAXT°Y.Rf. Halbmond. JE 2.
34) ///'. Kopf des Augustus mit Lorbeer, rechtshin. Rf. Büste

der Abundantiamit Aehren; EY0HNIA.LAG? JE 7. Mion. 18.
35) Bf. ebenso. Rf. LAG in der Bürgerkrone. JE 6^.

Mionnet19.
36) Bf. ebenso. Rf LA© in der Bürgerkrone. Mionnet19,

aber iE 4£.
37) Bf. ebenso. Rf. wie die vorige. JE 21.
38) Bf. ebenso. Rf. Victoria stehend mit Kranz und Palm¬

zweig, LM. JE 6. Mionnet 23.
39) Bf. ebenso. Rf. LM in der Bürgerkrone. JE 6£. Vgl.

Mionnet 22.
40) Bf. ebenso. Rf. LM in der Bürgerkrone. JE 4^. Mion¬

net 22.
41) Bf. ebenso. Rf. wie die vorige. JE 3.
42) Bf ebenso. Rf. Victoria linkshin mit Kranz und Palm¬

zweig, LMA. iE 6. Vergl. Mionnet24.
43) Bf. ebenso. Rf. wie die vorige, LMA. M 4. Vergl.

Mionnet 24.
44) Bf. ebenso. Rf. LMA in der Bürgerkrone. JE 6J. Mion¬

net 25. Auf einem zweiten Exemplare entweder LMA oder LMB.
45) Bf. ebenso. Rf. LMA in der Bürgerkrone. M 4.
46) Bf. GeflügelteBüste der Victoria. Rf. LMA in der

Bürgerkrone. JE 6.
47) Bf Kopf des Augustusmit Lorbeer, rechtshin. Rf. Vic¬

toria linkshin mit Kranz und Palmzweig, LMB. Mionnet 27.
48) Bf. ebenso. Rf. LMB in der Bürgerkrone. iE 3.
49) Bf. Kopf des Augustus mit der Strahlenkrone, rechtshin.

Rf. Halbmond, LB (Jahr 2 des Tiberius). iE 1^.
50) Bf. Kopf des Augustus mit der Strahlenkrone, rechtshin.

LT (Jahr 3 des Tiberius). Rf. Halbmond TAIOY. JE 1J.
51) Bf. Kopf des Gajus ohne Lorbeer rechtshin. TAIOZ

(KAIIAP). Rf. Kopf des Augustusmit Lorbeerkranz, rechtshin.
(ZEBAZTOZ).Mionnet 58.
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Ulla.

1) Bf Kopf der Livia rechtshin. ALYIA . EEBAZT Y Rf.
Adler. M 5. Mionnet 54?

2) ebenso, AI °YIA. EEBAET^Y Rf Füllhorn. JE 7. Mion. 55.
3) ebenso, AI°YIA. ZEBAST^Y. Rf. Doppeltes Füllhorn.

nATP°Z. nATPIA°S. JE 7. Mionnet 57.
4) HJ. ebenso. Rf. Büste der Abundantia mit Aehren. EY-

0HNIA. LAG (Jahr 39 des Augustus). iE 5. Vergl. Mionnet
Suppl. IX. 28, 17.

5) Bf. ebenso. Rf. Korb mit Aehren und Mohn, an jeder
Seite eine Fackel von einer Schlangeumwunden. LAG. JE 7.
Mionnet 47.

6) Bf. ebenso. Rf. LA© in der Bürgerkrone. Mionnet 46,
aber IE 7.

7) Bf. ebenso. Rf Pallas Nikephoros stehend. LM. JE 6.
Mionnet 48.

8) Bf ebenso. Rf. LM in der Bürgerkrone. JE 6.
9) Bf. ebenso. Rf. LM wie die vorige. iE 4h-
10) Bf. ebenso. Rf. LMA. Büste der Abundantiamit Aeh¬

ren. EY0HNIA., iE 6. Mionnet 52.
11) Bf. ebenso. Rf. LMA Pallas Nikephorosmit Helm und

Schild. .E 6f Mionnet 51.
12) Bf. ebenso. Rf. LMA in der Bürgerkrone. iE 6. Mion¬

net 50.
13) Bf. ebenso. Rf. Victoria mit Kranz und Palmzweig.

JE 6. Mionnet 50.
14) Bf. Scheint der Kopf der Livia zu sein. Rf. Victoria

wie die vorige. LMB. JE 6|.
15) Bf. Kopf der Livia rechtshin. Rf. Zwei Aehren und Mohn

zusammengebunden;LI" (Jahr 3 des Tiberius). JE 3.
16) Bf. ebenso. Rf Wie die vorige. LA (Jahr 4 des Tibe¬

rius). JE 3. Mionnet VI 52, 44.
17) Bf. ebenso. Rf. Wie die vorige. LE (Jahr 5 des Tibe¬

rius). iE 3. MionnetVI 52, 45.
18) Bf ebenso. Rf Halbmond.LE (Jahr 5 d. Tiberius). iE lf

■

®
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Anmerkungen.
AugustusNr. 6 u. 7. — Es sind dies die von Hm Dr. Friedlaender

(S. 281, 9 Bd. II d. Bl.) besprochenenMünzen, und wir dürfen in der That
hier keine Jahreszahl annehmen, wofür das Zeichen von den meisten
Editoren auch nicht gehalten wird, indem sie darunter ein Scepter,
Stäbchen, Keule, Lanzenspitze, Schwert oder etwa dem ähnliches er¬
kennen. Auf einer meines Wissens noch unedirten kleinen Münze des
Claudius in unserer Sammlung findet sich auf der Hf. der Kopf des
Claudius nebst LS (Jahr 6), als Rf. die fraglicheDarstellung in einem
Lorbeerkranz; ein sicherer Beweis, dass das Zeichen keine Zahl sein
kann. Die von Hrn. Dr. F. (281, 7 a. a. 0.) erwähnte Trajansmiinzcmit LI
und einem Krokodile befindet sich ebenfalls in einem wohl erhaltenen
Exemplar in unserer Sammlung. Die von Mionnet (Suppl. IX, 25, 2)
angeführte Münze mit LA und der Victoria wird von Herrn Dr. F. ge¬
wiss mit Recht für zweifelhaftgehalten. Die Reversdarstellungpasst
durchaus nicht in die ersten Jahre des Augustus und es wird deshalb
wohl entweder LA des Augustus oder auch LA des Claudius anzu¬
nehmen sein, von welchem letzteren wir aus dem zweiten Jahre we¬
nigstens ganz ähnliche Münzen besitzen. Auf den Münzen des Clau¬
dius findet sich freilich eine Umschrift, aber wie häufig ist diese ab¬
gerieben!

Nr. 14. — Die Bestimmungdieser Münze wird freilich von Schiede¬
haus eine schwankende genannt, jedoch, so genau ich sie auch an¬
sehe, wüsste ich nicht, wem sie sonst zugetheilt werden sollte. Die
Form, der Kopf, das Zeichen des Steinbocks lassen keine andere Be¬
stimmung zu. Die Zahl LI ist ganz deutlich, und sie würde gegen
die von Herrn Dr. Friedlaender mit so grossem Scharfsinn entwickelte
Anordnung der Regierungszahlenunter Augustus sprechen. Ist diese
Anordnung richtig, so ist übrigens auch nicht einzusehen, weshalb
die ganze Reihe von Augnstusmünzen vom Jahr 43 bis 54 mit Aus¬
nahme der beiden LMS fehlt; denn so weit müssten sie dann doch
gehen. Oder sollen wir ein fast vollständiges Sistiren der alexandri¬
nischen Münzstätte für diese Jahre annehmen? Aus den Jahren LM,
LMA und LMB sind die Münzen des Augustus und der Livia gerade
besonders häufig; sollten sie nun plötzlich abbrechen? So viel mir
bekannt, geht keine Provinzialmünzedes Augustus, worauf seine Jahre
angegeben sind, über MB hinaus. In Judäa kennen wir sie bis MA
(Mion.V, 553). In Gaza finden sich zwar die Jahre 63—66 (Mion. V, 537),
doch sind diese auf eine andere Aera, wahrscheinlich auf die pompe-
janische zu beziehen. Sollte man nicht in Alexaudrien damals eben
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so gut wie in mehreren Städten der asiatischen Küste nach einer Aera
gerechnet haben, deren Beginn sich von Augustus Machterhebung da-
tirte? Dio Cassius (LI C. 19. Vergl. Ideler, Lehrbuch der Chronologie
S. 77) erzählt, dass durch einen Senatsbeschluss den Alexandrinern
befohlen worden sei, ihre Jahre künftig von dem Tage an zu rechnen,
an dem Alexandrien von den Körnern' eingenommen wurde, also vom
1. August des Jahres 30 n. Chr. Nach ihrer Weise aber begannen sie
die Rechnung erst vom Jahr 31, wonach denn Augustus im 43. Jahr
dieser Zeitrechnung gestorben sein muss. So scheint es auch erst den
rechten Sinn zu haben, wenn Philo (Eckhel, Doct. num. vet. IV, 47)
sagt, Augustus habe 43 Jahre über Aegypten geherrscht. Die Jahre
der Regenten auf den Münzen anzugeben, war, wie schon erwähnt,
wohl auf der asiatischen Küste und auf Kypros, nicht aber in Aegyp¬
ten zur Ptolemäerzeit Sitte und so mögen denn die Jahrzahlen auf
den Münzen des Augustus vielleicht nicht als Regentenjahre, sondern
als Jahre einer Epoche anzusehen sein, die unter einem folgenden
Herrscher fortgesetzt werden konnten. Wie Ideler bemerkt (S. 81),
war die Aera des Augustus bei den Aegyptern keine bürgerliche, und
bei der eigenthümlich nahen Stellung, die gerade Aegypten als kaiser¬
liche Provinz zu den Kaisern vorzugsweise einnahm, konnte man dort
bei Augustus Tode zweifelhaft sein, ob man jetzt nach der Regierung
des neuen Kaisers oder nach der alexandrinischen Epoche die Jahre
auf den Münzen angeben sollte. Auf einer Münze des Tiberius aus
Antiochien in Syrien (Mion. V, 158) findet sich das Jahr 43, welches
doch wohl nur ein unter Tiberius fortgesetztes Regierungsjahr des
Augustus oder auch ein Jahr der actischen Aera sein kann. So haben
wir in Seleucia auf Münzen des Tiberius die Jahre 47—54 Sollte so
etwas nicht auch in Alexandria haben vorkommen können? Schiede¬
haus (Lagiden, S. 877) zeigt wenigstens, das auf kyprischen Münzen
des Ptolemäus III, Euergetes I, neben dessen eigenen Regierungsjahren
auch die seines Vorgängers Ptolemäus II, Philadelphus I, angegeben
sind. Herr Dr. Friedlaender sagt selbt, auf Alexandrinern sehe Tibe¬
rius dem Augustus oft recht ähnlich; sollte es da nicht möglich sein,
dass die beiden fraglichen Münzen mit LMS dem Tiberius angehörten
und Jahre des Augustus oder der alexandrinischen Aera anzeigten?
Was die Münze von Nemausus mit LIA angeht, so ist es am Ende
wohl denkbar, dass diese Stadt, bei dem vielfachen Handelsverkehr
der halbgriechischen Colonien in Südfrankreich mit Alexandrien, jener
mächtigen und einflussreichen Handelsstadt, einmal dorther einen
Stempelschneider gehabt, da nach alexandrinischer Weise das Jahr
entweder des Augustus oder der Colonien auf der Münze bezeichnete.
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Nr. 49. — Dies ist die im Wellenheim'schen Cataloge Nr. 7321
angeführte und von Herrn Dr. Friedlaender bezweifelte Münze. Es
ist der Kopf des Augustus mit der Strahlenkrone, wie er sich auch
auf den Billonmünzen des Tiberius findet, und die Zahl LB ist das
Regierungsjahr des Tiberius.

Livia Nr. 15, 16, 17. — Diese Münzen, von denen zwei bei Mionnet,
stellen nach unseren sechs sehr wohl erhaltenen Exemplaren ohne
Frage den Kopf der Livia vor und führen die Regierungszahldes Ti¬
berius. Ebenso die Münze Nr. 18, welche den Kopf der Livia und
über dem Halbmonde LE hat.

Osnabrück. C. Stiiue.

Nachschrift.
Wenn ich mir erlaube über die Bemerkungen welche Herr

Stüve in Osnabrück hier gegen meinen Aufsatz ausspricht, einige
Worte zu sagen, so geschieht es nur damit man nicht aus mei¬
nem Schweigen schliesse, es Messe sich nichts dawider einwenden;
ich nehme dabei nicht die Stellung des Kritikers ein, welcher
den Richter spielt sondern die bescheidene des Anwalts.

Gegen den Satz, dass die Alexandriner des Augustus mit
dem Jahre 14 beginnen, wird eine Münze angeführt, welche LI
(10) hat. Allein wie Herr Stüve selber sagt, hatte Herr Dr.
Schiedehaus, der frühere Besitzer derselben, sie nur schwankend
dem Augustus zugetheilt; durch die Gefälligkeit des Herrn Stüve
liegt mir die Münze in einem Stanniolabdruck vor, sie ist auf¬
schriftslos und äusserst klein (8 Millimeter oder 1\ rhein. Linien
im Durchmesser, d. h. sie erreicht kaum die Grösse 1 des Mion-
net'schen Maassstabs), uud dass auf allen kleinen aufschriftlosen
alexandrinisehen Münzen die Kaiserköpfe einander sehr ähnlich
und leicht zu verwechseln sind, ist bekannt. Aber selbst wenn
die Münze von Augustus ist, so bleibt es immer noch möglich,
dass vor dem Steinbock im Felde noch eine zweite Ziffer zufällig
fehlt, denn der Schrötling war zu klein, den ganzen Typus auf¬
zunehmen. Und endlich bleibt es auch möglich dass diese Münze
nicht in Alexandria sondern in einer der syrischen Küstenstädte
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geprägt ist, deren Münzen bekanntlieh zuweilen mit den alexan-
drinischen grosse Aehnlichkeit haben.

Der Typus des Steinbocks beweist nicht dass die Münze
unter Augustus geprägt sein müsse, denn derselbe kommt zu allen
Zeiten vor; um nur ein paar Beispiele anzuführen: auf Münzen
unter Traten in Parium geprägt, unter Hadrian und Antoninus
Pius in Maronea, unter Philippus dem Jüngeren in Anazarbus;
auf den Münzen von Commagene wechselt der Steinbock mit dem
Scorpion, er ist also Himmelszeichen und hat keine Beziehung
zu Augustus. Ebenso findet er sich in Alexandria selber in der
Reihe der Thierkreismünzen des Antoninus Pius. Auf römischen
Münzen des Vespasian und seiner Söhne, des Gallienus, und
anderen findet er sich ebenfalls zuweilen mit der Beischrift: Fe-
Uritas, er ist also Symbol des Glücks. Warum sollte er demnach
nicht, wie auf alexandrinischen Münzen des Antoninus Pius, so
auch auf denen eines anderen Kaisers vorkommen?

Wäre diese kleine Münze in Alexandria unter Augustus ge¬
prägt und hätte sie wirklich nur LI, so wäre sie die einzige aus
seinen 13 ersten Regierungsjahren. Ist es wahrscheinlich dass
er in so langer Zeit nur dies eine kleine Stück mit einer Zahl
geprägt hat?

Herr Stüve wendet gegen die beiden Münzen des Augustus
mit dem Jahr 46, welche ich beigebracht, ein, die Münzen hör¬
ten mit dem Jahre 42 auf, daher würden diese beiden den Kopf
des Tiber haben, Tiber werde die Regierungsjahre Augusts weiter
gezählt haben. Hier soll also der Satz, dass die Kaiserköpfe leicht
verwechselt werden, wo er für Herrn Stüve spricht, gelten, wäh¬
rend dieser Satz vorn, wo er für mich sprach, nicht gelten soll.
Und doch findet der grosse Unterschied statt, dass Herrn Stüve's
Münze mit LI eine der allerkleinsten ist und dass auf diesen
kleinen Stücken die Köpfe leicht ihren Character eingebüsst ha¬
ben, dass dagegen die eine der Münzen mit 46 eine ganz grosse
ist, auf welcher drei der besten Numismatiker, Pellerin, Zoega
und Mionnet, denen allen das Original vorlag, ohne allen An-
stoss den August erkannt haben (Zoega zweifelte nur an der
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Lesung der Jahrzahl). Wer Pellerin'sAbbildungbetrachtet, wird
sich überzeugen, dass dieser Kopf nicht der des Tiberius sein
kaiin.

Aber selbst wenn man annimmt, der Kopf sei der des Ti¬
berius, so wird die Schwierigkeit nicht gehoben, denn warum
hätte Tiberius nur diese beiden Münzen mit 4G geprägt und nicht
auch von anderen Jahren? ja, warum hätte er in demselben Jahre
einige Münzen mit der Regierungszahldes Augustusund andere
mit seiner eigenen geprägt?

Es ist bekannt dass die astronomischenSchriftstellerlange
Zeit hindurch die ägyptischeAera des Augustusvom Jahre 724
an gerechnet haben und dass damit die von Eckhel (an dem in
meinem Aufsatz citierten Orte) angeführte und von Herrn Stüve
wiederholteStelle des Philo, nach welcher Augustus 43 Jahre re¬
giert habe, einstimmt, allein das Zeugniss unverfänglicherMün¬
zen, und zwar das doppelte Zeugniss, dass die ersten 13 Regie¬
rungsjahre auf den bisher bekannten Münzen nicht vorgekommen
sind, und dass andererseits höhere Jahrzahlen als 43 auf den
Münzen stehen, lässt sich nicht beseitigen; die Regierungsjahr¬
zahlen auf den Münzen müssen folglich von einem anderen Zeit¬
punkt beginnen als die doch gewiss erst später eingeführte Aera
des Augustus.

Endlich sagt Herr Stüve, auf der Münze von Nemausussei
die Zahl LIA, welche, wie ich gezeigt, zu dem im Typus darge¬
stellten Ereignissvortrefflich passt, gleichsam zufällig und beziehe
sich vielleichtauf etwas anderes. Hiergegenlässt sich allerdings
nicht streiten, allein ich glaube, dieser Theil meiner Beweisfüh¬
rung spricht für sich selber.

J. Friedlaender.



XIV.

Die im liaiserstaat Oesterreich gefun¬
denen Barbarenmünzen.

Es ist nicht wenig auffallend, dass die überaus anregende
und reichhaltigeReihe der in Oesterreich, namentlich in Böhmen,
Mähren, Steiermark, Ungarn und SiebenbürgengefundenenBar¬
barenmünzen, noch keine umfassendewissenschaftliche Bearbei¬
tung gefunden hat, obwohl dieselben gewiss ebenso viel Stoff
dem Forscher bieten, als seiner Zeit die gallischen Münzen Frank¬
reichs, die bereits, Dank den um die numismatische Wissenschaft
hochverdientenHerren Lelewel, E. Gartier, de Saulcy, L. de la
Saussaye, Duchalais und Lambert so vorzüglicherklärt und be¬
schrieben worden sind.

Schon Dr. Schreiber äussert sich in seinem Taschenbuche
für Geschichte und Alterthum in Süddeutschland, 1840, dahin,
„dass es endlich Zeit wäre, diese zeither so verächtlichbehan¬
delten „numi barbarorum" nach dem Muster der Engländer und
Franzosen zu bearbeiten, indem durch diese Münzen die bishe¬
rige Auffassung der Alterthumskundeund Geschichte Germaniens
nicht nur wesentlichbereichert, sondern auch verändert werden
wird.

Obige Worte dieses ausgezeichnetenArchäologensind noch
heute an ihrem Platze, denn ausser Ph. Streber's preisgekrönter
Schrift: „Ueber die sogenanntenRegenbogenschüsselchen",Mün¬
chen 1860 und 1861, welche jedoch lediglich die bairischen Funde
berücksichtigtund bloss die Münzen der Vindeliker und Helveten



144 D>e im Kaiserstaat Oesterreichgefundenen ßarbarenmünzen.

und nur nebenbei einen Theil der Bojermünzen zum Gegenstande
hat, ist nichts auf diesem Gebiete geleistet worden, was der Eede
werth wäre.

Herr F. v. Kiss in seinen „Zahl- und Schmuckringgeldern,
Pest 1859", beschränkt sein Forschen lediglich auf dieses durch
den Titel seines kleinen Werkes schon näher bezeichnete be¬
schränkte Gebiet.

Dr. Schreibens Aufsätze in dem obenangeführten Taschen-
buche unter dem Titel: „Die Keltengräber am Oberrhein" und
„Die Metallringe der Kelten als Schmuck und Geld", sind mehr
anregend und bahnbrechend als erschöpfend.

Was vor den genannten Schriftstellern in diesem Fache der
Numismatik erschien, umfasst lediglich ungenügende Monogra¬
phien oder Cataloge, in welchen einige Keltenmünzen ohne hi¬
storisch-ethnographische Erklärung publicirt wurden, wie bei
F. Neumann in seinen: Populorum et regum numis ineditis Vind.
1779 Tab. IV, bei C. v. Wiczay in seinem: Museo Hedervarii Vind.
1814 Tab XXX und bei Welzl v. Wellenheim in dessen Cataloge
Bd. 1 S. 371.

Auch der Vater der antiken Numismatik Eckhel fertigt in
seiner doctrina numorum veterum (Tom. 4 p. 170) die Barbaren¬
münzen auf sechs Seiten kurz ab, und macht sich über die Lä¬
cherlichkeit des barbarischen Styles auf diesen Münzen lustig,
welcher Geringschätzung die Einschmelzung des bedeutenden
Kaliburger Fundes, die Eckhel selbst anrieth und wodurch viel¬
leicht merkwürdige Denkmäler unsrer vaterländischen Geschichte
für immer zu Grunde gegangen sind, zuzuschreiben ist.

Auch Eckhel war demnach von den Vorurtheilen seiner Zeit
befangen, die nur für die ideale Antike der Griechen und den
hohen Styl der Römer schwärmte, und dagegen das Vaterländische
als Barbarei mit Verachtung zurückstiess, wie es auch selbst der
berühmte Job. Winkelmann that, der in seiner Geschichte der
Kunst wohl die Aegypter, Phönikier, Hetrurier, Samniter, Vols-
ker und Campanier rücksichtlich ihrer Kunstdenkmale einer ein¬
gehenden Besprechung zu würdigen für gut fand, wahrend er die
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nördlichen Völker mit Inbegriff der kunstfertigenKelten, mit gänz¬
lichem Stillschweigenüberging. Freilich war das hei diesem
Aesthetiker eher erklärlich als bei jenem grossen Numismatiker.

Ausser den Obenangeführtenhat auch Prof. F. Boczek in den
„Mittheilungen der mährischen Ackerbaugesellschaft,Jahrg. 1839
bis 1841 " Aufsätzeüber die Barbarenmünzenveröffentlicht,die
jedoch nur wenige Stücke behandeln, wie wir uns auch mit des¬
sen Attributionennicht einverstandenerklären können. Derselbe
hält nämlich die von ihm publizirten Barbarenmünzenmit den
Umschriften BIATEC, BVSV, SOBISOVOMARV, ADNA, LAVV-
MARV, dann die in Mähren und Pannonien gefundenen Gold¬
münzen mit griechischenLettern, Pallaskopf und schreitendem
Krieger, für altslavische Ausmünzungen,während dieselben doch
unzweifelhaftden Keltenstämmenzuzurechnen sind; namentlich
ist die Inschrift der letztangeführtenGoldmünzen durchausnicht
EErNAZE sondern eine corrumpirteAlexander-Legende,und sind
diese Münzen keineswegsden Moimariden zu den Zeiten Cyrill's
und Methud's, sondern den Scordiskern in Pannonien und Tec-
tosagen in Mähren aus dem 3. — 2. Jahrhundert v. Chr., als Imi¬
tationen einer epirischen Königsmünze,zuzuschreiben, wie wir
dieses in unserem seinerzeit erscheinendenRepertoriumausführ¬
lich nachweisenwerden.

Nebst den früher angeführten Abhandlungen über zusammen¬
hängende Serien, sind noch einige Münzfunde zu erwähnen, na¬
mentlich der berühmte bei dem Dorfe Podmokl, woselbst im
Jahre 1771 Goldmünzenim Gesammtgewichte von 80 Pfund ge¬
funden, jedoch sehr ungenügendbeschriebenund erklärt wur¬
den, wie dies rücksichtlichdes letztgenanntenFundes von Bie¬
nenberg in seiner Abhandlung über diesen Fund, Prag 1777
(S. 10, 41 und 42), von Dobner in seinem commentirtenHajek
(1. Bd. S. 107), bei Kalliua von Jäthensteinin seinen Opferplätzen,
Grabstätten Böhmens (S. 40), von A. Voigt in seiner Beschreibung
der böhmischenMünzen (I. Bd. S. 47, 63; II. Bd. S. 78, 235),
und in seinem Schreibenan einen Freund, 1771 (abgedruckt in

Bai. Bl. f. Mudz , Siegel- u. Wappenkunde, 8 (III, 2). \Q
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den Verhandlungender vaterl. Gesellschaftin Prag v. J. 1833),
und von Vocel in seiner „ Alterthumskunde" geschah, während
bereits der alte Pubitschka im III. Th. seiner Chronik (S. 119)
einige ähnliche Goldstückeaus früheren Funden publicirt hatte.

Erst in der allerneuestenZeit macht Dr. Pichler mit seinem
„Repertoriumder steirischen Münzkunde,Grätz 1865", von den
früheren Arbeiten über die Keltenperiode eine rühmliche Aus¬
nahme, und die Behandlung dieser Materie muss, was die An¬
lage betrifft, als eine mustergültigeangesehen werden. Inwiefern
auch die Durchführungso genannt werden kann, und ob dieses
Buch betreffs der Zeichnungen und Beschreibungenverlässlich
genannt werden kann, werden wir später beantworten.

Mit dem Obangeführten hätten wir die ganze Literatur über
dieses Gebiet des Wissens erschöpft.

Jetzt, da das Dunkel über die Wanderungender Völker des
Alterthums, namentlichbei den keltischen Stämmen, slavischen
und germanischenVölkern durch die ausgezeichnetenSchriften
eines Safarik, Zeus, Mons, Brandes, Rudhart, Wittmann,Görres,
Contzen, Holtzmannund Brosi mit der Leuchte der Wissenschaft
erhellt wird und neue Schlaglichterauf die barbarischen Völker
Mitteleuropasfallen, dürfte es wohl möglich sein, mit Hülfe der
überraschenden Resultate der vergleichenden Sprachforschung,
neue noch ungeahnte Gebiete des Wissens zu entdecken, und
auch die Barbarenmünzen, namentlich Oesterceichs, in dessen
Donauländernsich unter römischen Schutze die nationalen Eigen-
thümlichkeitender Kelten, dieser münzreichsten Barbaren, gegen
das hereinbrechende Germanenthumnebst Gallien am längsten
erhalten hatten, auf gleiche Art zu beschreiben, wie dies die
Franzosen und Engländer mit den in ihrem Vaterlandegefunde¬
nen Barbarenmünzen, zur Ehre der Wissenschaft, so vorzüglich
bereits gethan haben.

Jahre langes Studium, genaue Prüfung der Funde, des Styles,
der Vorstellung, der Inschriften, der Symbole,des Gewichtes und
der chemischen Beschaffenheit,unter Benutzung des in sämmt-
lichen Münzkabineten Europas zerstreutenMateriales und der be-
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reits vorliegenden Vorarbeiten, müssten sicherlich zum gewünsch¬
ten Ziele führen.

Der Verfasserdieses, erst kurze Zeit mit dem Studium der
Barbarenmünzenbeschäftigt, darf sich nicht anmaassen, auf die¬
sem weiten Gebiete etwas Umfassendesleisten zu können, was
den gerechten Anforderungenbei der jetzigen Entwickelungder
archäologischenWissenschaftenentspräche, weshalb er vorläufig
nur Materialien zu einer künftigen systematischenBearbeitung
der Barbarenmünzen Mitteleuropasbietet, und die von ihm genau
untersuchtenStücke einzelner renommirterSammlungen,von ge¬
treuen Zeichnungenbegleitet, veröffentlicht.

Was die in Mähren gefundenenBarbarenmünzenbetrifft, so
ist es dem Schreiber bereits gelungen, ein System in diese Se¬
rien zu bringen und er gedenkt demnächstdiese äussert inter¬
essanten Stücke, in dem I. Bande seines „Repertoriumsder mäh¬
rischen Münzkunde"zu publiciren.

I. Kärnthen.
Wir wollen mit diesem Kronlande des österreichischen Kaiser¬

staates beginnenund glauben, dass wir uns, ungeachtet mehrere
von den in diesem Lande gefundenenKeltenmünzenbereits in
Pichler's „Repertoriumder steirischen Münzkunde" publicirt wur¬
den, durch diese unserer Veröffentlichung keiner überflüssigen
Arbeit unterzogen haben, erstens aus dem Grunde, weil die in
dem angeführten Werke vorkommenden Abbildungen derart mangel¬
haft ausgeführt sind, dass der Beschauerunmöglich einen richti¬
gen Begriff von dem Charakterder Prägungen erhalten kann, was
doch bei diesen Münzen wegen Bestimmungdes Alters und der
Nationalität von so hoher Wichtigkeit ist, zweitens, weil uns
dieses Werk durchaus nicht ganz zuverlässigzu sein scheint.

Die von uns zuerst beschriebeneSerie erscheint wenigstens
von Pichler fast durchwegs falsch gelesen und beschrieben, wie
wir uns durch Prüfung derselben Exemplare, die auch dem Ge-
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nannten vorlagen, sattsam überzeugen konnten, da sie uns von
dem Besitzer eingesendetworden sind.

In Kärnthen besitzt der Herr Kammerrath und Bergwerks¬
besitzer Josef Rainer ein prachtvolles Münzkabinet,welches etwa
40,000 Stücke aller Länder und Zeitperioden enthält, unter denen
sich auch eine interessanteReihe keltischer Münzen befindet, wel¬
cher wir hiermit den ersten Platz in unseren Publikationenüber
Barbarenmünzeneinräumen wollen.

a. Münzen der norischen Kelten in dem heutigen Kärn¬
then aus dem 2. — 1. Jahrh. v. Chr., gefundenam Luvafelde

(dem keltischen Teurnia) bei der Pfarre Holz, bei Spital in
Ober-Kärnthen.

1. Hf. Männlicher unbärtigerKopf nach links gewendet, mit
einem breiten Diademe, bestehendaus zwei Perlenschnürenund
Wülstenzwischendenselben, punktirter Rand.

Rf. ADNA__ MA __TI Reiter rechtshin galoppirend, in der
Rechteneine Lanze haltend. Punktirter Rand. M 6. 21 Milium.
9.68 Grammen. R 4 Gute Fabrik. (Taf. XXXVI Nr. 1.)

2. Hf. Desgleichen. Das Diadem endet am Halse in eine
deutliche Schnecke.

Rf. ADNÄM_ÄTI Reiter wie oben. & 5—6|. 19—26 MM.
9.8i Gr. (Taf. XXXVI Nr. 1 b.)

Letztere Münze ist durch die Güte des Hrn. Rainer in die
Sammlung des Schreibers übergegangen, und ist dieselbe wie
obige von Herrn Pichler ungenau gelesen worden, da er diesen
Stücken die Legende ADNAA A irrig beilegt. Nr. 1 ist vielmehr
mit dem von Pichler S. 170 erwähnten Stücke des Wiener Cabi-
nets, Nr. 2, mit dem auf S. 168 beschriebenenStücke des Jo-
anneumsidentisch.*)

3. Hf. Ein männlicher, unbärtiger Kopf mit einem niedern

*) Auf einem -vorliegenden Exemplare ist der Reiter mit einem fliegenden
Mantel bekleidet; unter dem Pferde ist ein Eingel. Die Aufschriftist deutlich
ADNAMAT.Wo haben die Adnamatigehaust? Anm. d. Red.



Die im Kaiserstaat Oesterreichgefundenen BavbarenmnnMD. 149

Helme*) eigenthümlicherArt bedeckt, nach links; punktirter
Rand.

Rf. Reiter wie oben, jedoch hat derselbe einen deutlichen
Hut, oder vielleicht den Helm des Kopfes der Vorderseite, auf
dem Kopfe, unter dem Bauche des Pferdes eine Rosette, im Ab¬
schnitte: XAE]VET; punktirter Rand. G. b%. 21 Mill. 9.96 Dr. R 3 .
(Taf. XXXVI Nr. 2.)

Auch diese Münze kam durch die Güte des vorbenannten
Herrn in den Besitz des Verfassers.

4. Ef. Desgleichen. Rf. Wie oben, jedoch JAENET M b%.
22 Mill. 10.08 Gr.

Auch auf diesen beiden Münzen liest Herr Pichler S. 177
irrig AENET und MENET**), obwohl er richtig diese Inschrift
mit NAEMET ausgelegt haben will: dass der Kopf der Vorder¬
seite nicht mit einem Diademe, sondern mit einem Helme be¬
deckt ist, wird Jedermann bei Prüfung unserer genauen Zeich¬
nung für richtig linden, müsste sich doch sonst die Krampe rück¬
wärts am Hinterkopfeanschmiegen.

5. Ef. AeltlicherKopf mit ausdrucksvollem Gesichtsschnitte
und einem breiten Diademe, das aus einem Wulst und zwei Per¬
lenreihen besteht, welches am Hintertheile in eine Art Zopf oder
Schnecke, ähnlich wie bei Nr. 2, ausgeht. Perlenrand.

Rf. Ein nach links schreitendes Pferd, der rechte Vorderfuss
gehoben,unter demselbem Spuren von Schrift N? JR 5$. 24 Mill.
11.45 Gr. (Taf. XXXVI Nr. 3.)

Dürfte mit der Münze des Laibacher Fundes, die die In¬
schrift TIN CO trägt, identisch sein. Pichler Nr. 19 ähnlich.

6. Hf. Männlicher unbärtiger Kopf mit einem Lorbeerkranze
bedeckt, nach links; punktirter Rand.

Rf. ATTA Reiter nach rechts galopirend, eine Lanze in der
Rechten. Oben im Felde zwei 0 0 Perlenrand. M. b\. 24 Milll.
9.97 Gr. (Taf. XXXVI Nr. 4.)

*) Ist gewiss kein Helm sondern nur ein roh dargestellter Lorbeerkranz. A.d.R.
»•) Auf vorliegenden Exemplaren steht deutlich der Name der Nemeter, d. h.

SfclffiT. Anm. d. Red.
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Ist bei Pichler S. 171 schlecht beschrieben, der nur AT liest
und den Reiter als zurückschauendangiebt.

7. HJ. Bärtiger Kopf mit einem breiten dreifachen Lorbeer¬
kranze, nach rechts. Vom Scheitel geht ein geschlungenes Band
zum Halse herab.

Rf. VU V (AÜA?) Reiter, nach rechts, das Pferd geht
im Schritt, den rechten Vorderfuss aufgehoben, unter diesem

Fusse das Mäander-Zeichen und unter dem Pferde VL JR 6.
25 Mill. 13.05 Gr. (Taf. XXXVI Nr. 5.)

Ist ungeachtet des Fundes in Kärnthen, vermögedes häufi¬
gen Vorkommensdieser Münze in Ungarn, eine Münze der pan-
nonischen Kelten, und wir sind demnach nicht der Ansicht Pich-
ler's (S. 164), dass diese Münze norisch sei, wie denn auch die
Prägeweise von den hier früher beschriebenenStücken gänzlich
abweicht.

Diese obbeschriebenenKeltenmünzenwurden, wie erwähnt,
am Lurchfelde, Pfarre Holz, zwischen Spital und Sachsenburg
gefunden. Auf einem waldigen Hügel zunächst der Poststrasse
nach Tyrol finden sich daselbst noch schwacheMauerreste von
einer römischen Niederlassung, die wahrscheinlichnach Unter¬
jochung der Kelten entstanden ist, weil man ausser keltischen
auch römische Münzen dort ausgraben soll. Die von uns be¬
schriebenen Keltenmünzen dieses Fundes sollen nach Angabe
H. Rainer's von dem vorigen Pfarrer Spitals selbst entdeckt sein.

b. Aus unbekannten Fundorten.

8. HJ. Bärtiger Jupiterkopf mit Lorbeerkranz, nach rechts.
Rf. Reiter nach rechts, derselbe scheint in der rechten Hand

einen Gegenstand, der vielleicht der Kopf eines erschlagenen
Feindes sein soll, zu halten. Unter demselbenein Lorbeerzweig.
M 7|. 26 Mill. 12.fi Gr. (Taf. XXXVI Nr. 6.)

9. Hf. Kopf des Jupiter Ammon*),nach rechts; ohne Kranz.
Feiner Perlenrand.

*) Ist sicher kein Amnions - Kopf, sondern nur die rohe Nachahmungdes
auf den StaterenPhilipp's II von Makedonien erscheinenden Zeuskopfes. A. d. R.
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R/. Reiter nach links, eine Palme über den Kopf des Pferdes
haltend, vor dem Kopfe des Pferdes ein Punkt. jR 7f 26 Mill.
11.2 Gr. Gute Fabrik (ausgebrochen,demnach das Gewicht nicht
maassgebend). (Taf. XXXVI Nr. 7.)

10. ff/. Bärtiger Barbarenkopf;die Haare in schönen Locken,
hinter dem Ohre, Blätter einen Kranz bildend.

Rf. Reiter nach links, mit einem ungewöhnlich grossen Helme,
dessen Kamm nach hinten in einen Bogen ausgeht, an dessen
Eaden sich ein Halbmondbefindet, in der Hand hält der Reiter
ein Zeichen, einem Tannenbaumähnlich.*) Der Zügel ist breit
und deutlich zu sehen. Im Felde vor dem Kopf des Pferdes ein
Hund; unten ein Theil eines Zierrathes. ^R 7. 25 Mill. Um Gr.
R ». 'ziemlich gute Fabrik. (Taf. XXXVI Nr. 8.)

Diese Münze scheint wie Nr. 8 und 9 pannonischzu sein.
11. ff/ Desgleichen, der Kopf roher.
R/. Desgleichen, der Helm ist unförmlicher und geht in zwei

Voluten aus. Unter dem Pferde ein Dreiblatt, vom Tannenbaum
und Hunde ist nichts sichtlich, vor dem Helme drei Ringel.
jR 7. 24 Mill. 12 35 Gr. R 2 .

Diese Münze ist in Duchalais med. gaul. S. 398 Nr. 91—92
beschrieben, und trägt wie das Mionnet'scheStück auf der Rf.
das Monogramm JR, welches vielleichtauch auf unsrer etwas ab¬
genutztenMünze gestanden hat.

12. H/. Kopf bärtig, nach rechts gewendet, mit breitem
Lorbeerkranze, bei welchem die Blätter dreifach nebeneinander
angebracht sind; oberhalb der Stirne sind drei Beeren deutlich
sichtbar.

R/. Reiter nach rechts, von ähnlicherFabrik wie auf Nr. 7.
Oben ein liegendes iTI, rechts <3, unten eine Art Blume, unter
dem erhobenen rechten Pferdefuss .:• JR&. 22 Mill. 12.9 Gr. R.

13. ff/. Bärtiger Jupiterkopf nach rechts, mit breitem, aus
zwei Blätterreihen gebildeten Kranze.

•) Rohe Nachbildung des Reiters [KtXtUfay) mit Palme oder Oelzweig
auf den MünzenPhilipp's II. An einen Tannenbaum ist nicht zu denken.Anm. d. Red,
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Rf. Reiter nach links, über dessen Schulter ein Falke; feiner
Perlenrand. ^R 6. 20 Millim. 10.w Gr. (Taf. XXXVI Nr. 9.)

Auch dieser Münze weisen wir wie Nr. 11 und 12 Pannonien
als Vaterland an.

14. 111'. Barbarischer jugendlicher Herkuleskopf, nach rechts,
Imitation der Tetradrachmen Alesander's des Grossen. Punktir-
ter Rand. Vor dem Kopfe ein S und (;

Rf. Reiter in rohen Umrissen, nach rechts. AI 7. 24 Mill.
10.il Gr. R «

Schlechte Fabrik, späterer Zeit. (Taf. XXXVII Nr. 10.)
15. Bf. Sich deckende Köpfe, der vordere mit einem Krauze

der hintere mit einem Helme bedeckt, nach rechts. Perlenrand.
Rf. BIATEC Reiter nach rechts gallopirend, mit flatterndem

Mantel. M 7. 16 Mill. 16.93 Gr. R 2
Diese Münze ist aus dem Zarendorfer Funde im Wiener k. k.

Cabinet mehrfach vertreten und kommt häufig im Pressburger
Comitate vor: wir weisen diese Münze den ßojern am Pelsosee,
welche 190 v. Chr. nach Pannonien einwanderten, zu.

16. Bf. Unbärtiger Kopf mit breitem Lorbeerkranze, ge¬
bildet von zwei Reihen Blätter, mit Perleneinfassung, nach links.

Rf. AONO nach oben gekehrt. Reiter nach links. Vor dem
Pferdekopfe ein Dreiblatt. Mittelmässige Arbeit. ^R. 6. 22 Mill.
7.85 Gr.

17. Bf. Eine Fichte, vor derselben ein nach links schrei¬
tendes Pferd.

Bf. rsVICCA I Ein nach rechts galoppirender Reiter. Gute
Fabrik. Jg. 6. 22 Mill. 8.69 Gr. R * (Taf. XXXVII Nr. 11.)

Ungeachtet Herr Pichler diese Münze nicht nach Steiermark
verlegt wissen will, und auch Mionnet (Bd. 1 S. 94 Nr. 22) diese
Münze als gallische publicirt, so halten wir dieselbe dennoch für
norisch, wie durch Vergleichung dieses Stückes mit unserer unter
Nr. 3 beschriebenen Münze, die offenbar derselben Fabrik ange¬
hört , hervorleuchtet. Eine Zusammenstellung dieser beiden Stücke
macht auch ersichtlich, wie der Stempelschneider auf die Idee,
einen Tannenbaum auf diese Münze zu setzen, kam. Dies geschah
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nämlich einfach dadurch, dass er die Umrisse des Helmes auch
auf die andere Seite mit Auslassung des Kopfes neben der Krempe
des Helmes zog.*)

In Grässe"s „Handbuchder alten Numismatik"ist eine ähn¬
liche'Münzeauf Taf. XI Nr. 8 abgebildet, bei welcher jedoch das
Pferd nach rechts schreitet; Dr. Grässe hält dasselbe für einen
Widder. Oder sollte auch die Münze mit NAEMET nach Gallien
gehören? wofür vielleicht Anhaltspunkte vorliegen: dann hätte
Mionnet allerdings Recht.

18. Hf. Kopf wie oben bei Nr. 1(3, nach links.
Rf. ODPO Reiter nach links, ,-fi 6. 21£ Millim. lO.u Gr.

Unförmliche Prägung.
19. Bf. Kopfseiteabgeschliffen.
Rf. TOD Reiter nach links. R 7. 24 Mill. 8.8i Gr. R*.

Von Herrn Pichler, S. 172, irrig Ol gelesen.
20. Hf. Barbarenkopf mit Diadem, darin zwei Reihen Perlen,

nach rechts.
Rf. Reiter nach rechts, vom Kopfe des Reiters gehen drei

Strahlen aus. Rohe Arbeit späterer Zeit, ßillon 10^. 34 Millim.
12.03 Gr. R 2 . — Dürfte aus der letzten Zeit der Gallier und
zwar von den brittannischen Inseln herrühren. (Taf. XXXVII Nr. 12.)

21. Hf. Eine Schnecke, in deren Mitte vier Punkte.
Rf. Pferd nach links. Im Felde ein blumenähnliches Zeichen

und©V ,£3-4. 13-16 Mill. I.tj Gr. R 3 . (Taf. XXXVII Nr. 13.)
22. HJ. Jupiterskopf nach rechts, schwach durchschimmernd.
Rf. Pferd galopirend, nach rechts; oben O, unten i) JR 3.

13 Millim. 1.88 Gr. R 3 .
23. Hf. Jugendlicher Kopf nach rechts.

J //
24. Hf. Derselbe nach links.

—, jR3. 13 Mill. 1.72 Gr. R 3 .
II II

(Taf.XXXVll Nr.14.)

Rf- ^\ ^ 3-1. 12—14 Millim. 3.si Gr. viereckig. R 3 .

■

(Taf. XXXVII Nr. 15.)

")« Anni. d. Red,
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AehnlicheMünzenhat Streber Taf. 2 Nr. 28. 29 als Tecto-
sagenmünzen abgebildet und S. 140 beschrieben;ebenso erscheinen
ähnliche Stücke im Catalogue der HH. Rollin & Feuardent, 1864,
S. 4 als Münzen der Volkes Tectosages.

25. Hf. Kopf nach links, höchst barbarisch.
Rf. Ein nach links laufender Löwe, unten 0 MS. 12Mill.

1.81 Gr. R »

26. Hf. Kopf nach links.
Rf. Reiter nach links; unter dem Leibe des Pferdes V M 3.

12 Millim. l.si Gr. R 2
27. Hf. Kopf nach rechts.
Rf. Pferd nach links, über demselben ."., unten O ^ 3.

11J Millim. 1.69 Gr. R 2 (Taf. XXXVIT Nr. 16.)
28. Hf. Convexe runde Erhöhung.
Rf. Undeutliche Vorstellung, darin ein Bogen, unter welchem

eine Art Stern. Electrum \\. lOMill. 2.02 Gr. (Taf. XXXVII Nr. 17.)
29. Hf. Desgleichen.
Rf. Concave Vertiefung, in der Mitte +. Electrum 4f 17 Mill.

6.7 Gr. (Taf. XXXVII Nr. 18.)

II. Steiermark.
a. Münzen der n|orischen Kelten in der heutigen

Steiermark (2.—1. Jahrhundert v. Chr.);
(Aus der Sammlung des Dr. Richard ThaddäusKnabl, Pfarrers

und geistlichenRaths in Graz.)
1. Aus dem berühmten LembergerFunde, bei Cilli.

30. Hf. Ein nach rechts gewendeter Kopf, die Haare durch
Punkte angedeutet, ein breites durch drei Perlenschnüre gebil¬
detes Diadem, welches oben wie in eine spitze Kappe ausgeht,
reicht bis zum Hals herab; punktirter Rand.

Rf. Pferd nach links schreitend, oben ein achtspeichiges
Rad, unten der Buchstabe T (nach Knabl ein Bergwerkshammer).
AI 6. 21 Mill. 10.34 Gr. (Taf. XXXVII Nr. 19.)

31. Hf. Ein ähnlicherKopf, durch die Ueberprägungdes
Stempels der Rückseite unkenntlich.
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Rf. Das Pferd wie oben, mit iT. Spuren von Ueberprägung
ein breiter, von zwei Blätterreihen gebildeter Kranz und Perlen¬
einfassung. Ml. 24MÜ1. 10.36 Gr. R K (Taf. XXXVII Nr. 20.)

Durch diese Münze ist ersichtlich, dass das Zeichen T ein «fT"
und kein Bergwerkshammer ist, da dasselbe mit 1 in Verbindung
gesetzt wird.

32. Hf. Ein nach links gewendeter unbärtiger Kopf mit einem
Diademe, bestehend in einer Wulst und zwei Perlenreihen. Die
Haare hängen schlicht über den Hals, am Ohr ein grosser mit
einem Punkte versehener Ring.

Rf. DIIAA in einer Cartouche. Das Pferd nach links, der
Reiter ist durch einen Ring angedeutet. AI 5^. 21 Mill. 10.33 Gr.
R \ (Taf. XXXVII Nr. 21.)

Von Herrn Pichler unter Nr. 99 richtig beschrieben.
4. Hf. Kopf wie bei Nr. 3.
Rf. Desgleichen mit DIIAA; auf der Brust des Pferdes A.

M 5*. 20 Millim. 10.2 Gr. R.
Von Herrn Pichler unter Nr. 98 richtig beschrieben.
33. Hf. Bärtiger Kopf mit schmalem Lorbeerkranze, nach

rechts.

Rf. QlhV Reiter nach rechts, eine Tanne haltend, unter
dem rechten Vorderfusse V. Zwischen den Vorder- und Hinter-
füssen ein schief gestellter Zweig; punktirter Rand. M 6i. 24
Millim. 13.65 Gr. R 3 (Taf. XXXVII Nr. 22.)

Diese Münze ist nicht aus dem Lemberger Funde, sondern
im Pinker Thale an der steirischen Grenze, gegen Ungarn zu, ge¬
funden worden. Nach Knabl und der Fundkarte Pichler's sollen
in dieser Gegend die Aravisci gehaust haben. Mommsen verlegt
jedoch den Hauptsitz dieses Volksstammes in das Stuhlweissen-
burger Comitat. Pichler beschreibt diese Münze richtig unter
Nr. 107. Knabl will die Legende gestürzt mit RA VIS lesen und
diese Münze desshalb den Aravisci attribuiren. Uns scheint viel¬
mehr die Umschrift eine verdorbene Philipps - Legende zu sein.
Man braucht nur den ersten Buchstaben als ein undeutliches <t>
anzusehen und den letzten umzukehren, so hat man 4>IAA. Auch

HH
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deutet der Typus dieser Münze eher auf ein pannonisches, als
auf ein norisches Gepräge.

34. Ef. Sehr roher Kopf mit Lorbeerkranz, nach rechts.
Rf. Pferd nach links. Billon 7. '24 Mill. 5.7i Gr. R. (Taf.

XXXVII Nr. 23.) Späte Zeit des Keltenthums. Fundort Lem-
berg hei Cilli, nach Angabe Knabl's.

35. Ef. Jupiterskopf mit Lorbeerkranz, nach rechts.
Rf. Reiter nach links. Am Kopf des Reiters geht eine Ara¬

beske herab. M 6. 21 Millim. 12.06 Gr. Diese Münze ist nicht
aus dem Lemberger Funde.

Dr. F. S. Kupido.

Die obigen Münzen, fast sämuitlich Nachahmungender bekannten
Statere Philipp's II von Makedonien, haben einen historischen Werth
durch die genaue Kenntniss ihrer Fundorte, aus denen sich auf die
Völker, von denen sie ausgingen, schliessen lässt. Eine Erörterung
ihrer Gepräge dürfte aber eine vergebliche Mühe sein und muss man
sich in dieser Hinsicht besonders hüten, auf Donop'schePhantasien
zu kommen. Daher hat auch die Beschreibung der Varietäten kein
grosses Interesse und sind summarischeAngaben über die Funde mit
allgemeiner, aber genauer Bestimmungder Typen, dem wissenschaft¬
lichen Forscher durchaus genügend. Die einzigen wichtigen Stücke
sind die, welche die Namen der Völkerschaftenzeigen, Adnamati, Ne-
meti u. s. w. Uebrigenssind diese Münzen nicht selten, Hr Dr. C. Cu-
mano, z. Z. in Lissabon, zeigte uns davon einen ganzen Sack voll,
der aus einem kürzlich gemachten Funde stammte. Anm. d. Red.



XV.

Uener einige römische Goldmünzen
des Postumus und seiner Zeitgenossen

in der Königl. Sammlung.
(Hierzu Taf. XXXVIII.)

An Herrn Raren de Mitte in Paris.
Bei Gelegenheiteiniger Fragen über Münzen des Postumus

in unserer Königlichen Sammlung,von welchen Sie bereits früher
Abdrückeerhalten, haben Sie auch unlängst bei mir angefragt, ob
neuerdingsunedierte oder interessanteMünzen dieses Kaisers und
seiner Zeitgenossenfür die Königliche Sammlung erworben wor¬
den seien. Zu meiner Freude kann ich diese Frage bejahen; unter
den zahlreichen und werthvollen Ankäufen, durch welche S. E. der
Herr General-Director von Olfei's in den letzten Jahren unsere
Sammlungbereichert hat, befinden sich auch mehrere in diese
Reihen gehörige. Ich beeile mich sie Ihnen hier bekannt zu
machen, und füge die Beschreibung mehrerer interessanterStücke
bei, welche Sie bereits aus unseren früheren Mittheilungen ken¬
nen, da ein paar kleine Berichtigungenzu den Beschreibungen
derselben Exemplare in der Revue numismatique 1844 nöthig sind.

Die Sammlungmeines seligen Vaters ist, seinem Wunsche
gemäss, in die Königliche übergegangen,daher befinden sich auch
diejenigen seiner Goldmünzen des Postumusund Victorinus, von
welchen ich Ihnen früher Nachrichtgegeben, unter den hier fol¬
genden.
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Ich stelle einen Aureus des Macrianus,obwohl er eigentlich
nicht hierzu gehört, voran, da er unediert und eine der aller-
grössten Seltenheitenist.

Macrianus.

Der auf Tai XXXVIII Nr. 1 abgebildete Aureus des Macrianus
ist wohl, abgesehenvon den Goldmedaillons die seltenste der in
der K. Sammlungvorhandenen römischen Münzen. Man kennt
bis jetzt nur ein Exemplar einer anderen Goldmünze, welches
sich in der Pariser Sammlung befindet und ROMAE AETERNAE
um die sitzende Roma hat.

Unsere Münze stammt aus der markgräflichAnsbach'schen
Sammlung, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts in die
Königliche übergegangenist; in deren handschriftlichenKatalog
habe ich sie verzeichnetgefunden. Sie wiegt 4.62 Gramme; wie
die Abbildungzeigt fehlt ein Stückchen.

Ihre Aechtheit ist unzweifelhaft, denn gegossen kann sie
nicht sein, weil kein andres Exemplar in Gold oder Billon vor¬
handen ist — die Billonmünzen haben stets den strahlenbekränz¬
ten Kopf —; aus modernen Stempeln kann sie auch nicht ge¬
prägt sein, weil sie nachweislichseit 1795 vorhandenist, also
vor der Epoche der geschicktenmodernen Falschmünzerexistiert
hat, und weil aus modernen Stempeln ohne Zweifel mehrere
Exemplare geprägt worden sein würden. Dass aber diese Münze
nicht von einem der Fälscher des 16. Jahrhunderts gemacht ist,
lehrt der Augenschein.Endlich - die sorgsamste Prüfung, welche
sogar von dem Vorurtheilausging, die Münze werde falsch sein,
hat keinen Zweifel an ihrer Aechtheitgelassen.

Auch die Münzen des älteren Macrianus von Alexandriaund
die des jüngeren von Nicaea sind in der Königl. Sammlungin
je zwei Exemplarenvorhanden.

Von Postumusbesitzt die Königl. Sammlung 16 Goldmünzen.
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1) W, 5.7 Gramm. POSTVMVS AVG Behelmterbärtiger Kopf
des Postumus linkshin, der Kessel des Helms
ist mit einer Victoria im Zweigespann,der
Schirm desselbenmit einem Widderkopf ge¬
ziert.

PM GM TP COS III P P. Eine Trophäe, an deren Fuss zwei
Gefangene sitzen. (Taf. XXXVIIINr. 2.)

Dieses schöne Exemplar ist angeblich im Grossherzogthum
Posen gefundenworden.

Zufolge dem GM — Germanicus Maximus — in der Auf¬
schrift der Rl'. gehört die Münze in das Jahr 262 n. Chr., dessen
andere durch TR P V (tribunitia potestas quinta) gesicherteMün¬
zen auch germanischeSiege verkünden.

Herr Cohen führt nur ein Exemplar im BritischenMuseum
an, welches ein wenig abweichtund weniger vollständigzu sein
scheint.

2) jV, 6.23 Gramm. POSTVMVS PIVS AVG Lorbeerbekränzter
bärtiger Kopf des Postumus, rechtshiu.

P M TR P IMP V COS III P P Der Kaiser auf dem curu-
lischen Stuhl sitzend, linkshin; in der Rechten hält er die Welt¬
kugel, in der Linken einen kurzen Stab.

Eckhel hat diese Münze in der DoctrinaVII 439 nach Ban-
duri kurz beschrieben. Sie ist dadurch merkwürdig, dass hier
der Titel Imperator von einer Zahl begleitet ist, sich also auf
die Zahl der errungenen Siege bezieht; seit Caracalla kommt dies
nicht mehr vor. Cohen Nr. 131.

3) JF, 6.2 Gramm. Ein zweites Exemplar, aus der Friedlsender-
schen Sammlung.

4) /V, 5.15 Gramm. Ein Exemplar des seltenen Aureus mit den
sechs opfernden Figuren, welchenCohen (Nr. 108) beschreibt.

5 und 6) sV, 5.6 und 5.22 Gramm. Zwei Exemplare des Aureus
mit der Umschrift QyiNQVENNALES POSTVMI AVG. Beide

■
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sind aus denselben Stempeln geprägt, beide gut erhalten, und
doch weichen sie im Gewicht von einander ab.

7 und 8) A^, 6.15 und 5.85 Gramm. Zwei Exemplare des Aureus
mit VIC GERM P M TR P V COS III P P, Der Kaiser von der
Victoria bekränzt. Das schwerere Exemplaraus der Friedlaeuder-
schen Sammlung. Beide sind aus denselbenStempeln geprägt.
Cohen (Kr. 178) kennt nur das Exemplarder Kaiserlichen Samm¬
lung in Wien.

9) ÄT, .\ 88 Gramm. POSTVMVS PIVS FELIX AVG Die sieh
deckenden lorbeerbekränztenKöpfe des Po¬
stumus und Hercules rechtshin.

CLARITASAVG Die sich deckenden Köpfe des Sol und der
Luna rechtshin. Er ist strahlenbekränztund hat ein Gewand um
die Brust, sie hat den Halbmond auf der Stirn, das Gewand ist
über das Hinterhaupt gezogen, und die Brust ruht auf dem Halb¬
mond.

Mit der Friedlaender'schen Sammlung in die Königliche über¬
gegangen. Cohen Nr. 8.

10) /F, 6.69 Gramm. Dieselbe Vorderseite.
CONSERVATORES AVG Die sich deckenden Köpfe des

Apollo und der Artemis rechtshin, beide haben Gewänder um die
Brust, er ist lorbeerbekränzt, hinter seinem Nacken ist ein Kö¬
cher, vor ihrer Brust ein Bogen. (Taf. XXXVIIINr. 3.)

Diese Münze ist ein Unicum, Cohen beschreibt (Nr. 17) unser
Exemplar, doch ungenau.

11) A\ 5.9i Gramm. POSTVMVSAVG LorbeerbekränztesBrust¬
bild des Postumus als Hercules linkshin, er
ist nackt und hält in der Rechten, welche
man vor der rechten Schulter sieht, die
Keule, an der linken Schulter ist der Kopf
des Löwenfells sichtbar, quer über die Brust
geht ein Band.

FELICITAS AVG. Die Büsten der Victoria und der Pax
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linkshin, beide Göttinnen sind bekränzt; Victoria, geflügelt, hält
in der vorgestreckten Rechten (man sieht den ganzen nackten
Arm) den Kranz, und auf der linken Schulter den Palmzweig,
Fax hält vor der Brust den Oelzweig. (Taf. XXXVIII Nr. 4.)

Mit dieser Hf. nicht bei Cohen.

12) yF, 6.5 Gramm. Die sich deckenden Köpfe des Postumus
und Hercules, und dieselbe Rf. Bei Cohen unter Nr. 29 kurz be¬
schrieben.

13) JT, 5 75 Gramm. POSTVMVS PIVS FELIX AVG Die sich
deckenden lorbeerbekränztenKöpfe des Po¬
stumus mit dem Harnisch und des Hercules,
linkshin.

HERCVLICRETENSI Hercules den Stier bändigendwelchen
er an beiden Hörnern gefasst hat. (Taf. XXXVIII Nr. 5.)

Dies Exemplar, ein Unicum, ist in der Revue numismatique
1844 Taf. IX 7 nicht ganz charakteristisch abgebildet und bei
Cohen Nr. 50 beschrieben.

14) Ar, 4.55 Gramm. VIRTVS POSTVMI AVG Der behelmte Kopf
des Postumus rechtshin, mit dem Harnisch.

VICTORIA AVG Victoria linkshin schreitend, in der Rech¬
ten den Kranz, in der Linken den Palmzweig, vor ihren Füssen
sitzt am Boden ein Gefangener, linkshin.

Dies Exemplar ist von Cohen Nr. 182 angeführt.

15) /V, 4.94 Gramm. POSTVMVS P F AVG Lorbeerbekränztes
Brustbild des Postumus linkshin, die Rechte
erhebend, um die Brust der Harnisch.

VIRTVS POSTVMI AVG Behelmter Kopf des Postumus rechts¬
hin, im Harnisch. (Taf. XXXVIII Nr. 6.)

Nicht bei Cohen.

16) A\ 6.2 Gramm. POSTVMVS PIVS FELIX AVG Die sich
deckenden lorbeerbekränztenKöpfe des Po¬
stumus und des Hercules rechtshin.

Botl. Bl. f. Muni-, Siegel- u. Wappenkunde, 8. (UI, 2.) 11
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VIRTVTIAVG Die sich deckenden Köpfe des lorbeerbekränz¬
ten Postumus und des behelmten bärtigen Mars rechtshin.

Dies Exemplar ist bei Cohen unter Nr. 198 aufgeführt.

17) iV subaeral. (POSTVMVSPIVS FELIX) AVG Die sich dek-
kenden lorbeerbekränzten Köpfe des Postumus
und des Hercules rechtshin.

(HERCV)LI ER(VMANTINO) Hercules rechtshin schreitend
und den erymanthischen Eber auf der linken Schulter tragend,
das Fass ist hier zufällig nicht sichtbar.

Dies recht beschädigte Exemplar, welches ich vor vielen
Jahren in einem Sack unbrauchbarer Münzen gefunden habe, hat
einen Goldüberzug, und ist folglich ein Aureus subaeratus. Mit
Unrecht ist also dies nämliche Exemplar in der Revue numisma-
tique 1844 S. 337 une medaille de petit-bronze genannt. Dieser
Irrthum beruht auf einem Missverständniss des daselbst angeführ¬
ten Herrn Panofka, diesem hatte ich damals eine Mittheilung
über diese Münze für Herrn Baron de Witte gemacht. Uebrigens
führen Miounet und Cohen (Nr. 52) andre Exemplare als „Bil-
lon" an.

Bronzemimzen.

JE, Medaillon. POSTVMVSP F AVGVSTVST P Lorbeerbekränz¬
ter Kopf des Postumus rechtshin, mit demHarnisch.

HERCVLIINVICTO Hercules den kretischen Stier bändigend,
rechtshin. (Taf. XXXVIII Nr. 7.)

Dieser Erzmedaillon ist nach Aussage des Verkäufers um 1858
in oder bei Köln gefunden worden. Die Aufschrift der Vorderseite
ist weder bei Eckhel noch Mionnet erwähnt.

Die Kehrseite allein ist bei Patin Num. Imp. Rom. (Argen-
tinae 1671, Folio) S. 420 abgebildet, jedoch ohne Grössenangabe,
daher hat Mionnet die Münze (Med. Rom. II S. 68) unter „moyeu
bronze" gestellt. Nach ihm erwähnt sie Herr de Witte in der
Revue numismatique 1844 S. 340, also auch ohne sie gesehen zu
haben. Auch Cohen stellt sie Nr. 238 unter „moyen bronze".

■■|HH
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Demnach ist ausser dem ungenau beschriebenenPatin'schen
Exemplar nur das unsrige bekannt. Der Typus ist genau der des
Aureus mit HERCVLI CRETENSI, dessen einzig vorhandnes Exem¬
plar sich auch in der K. Sammlungbetindet und vorn beschrie¬
ben worden ist.

iE II. M (CASS)LAT POSTVMVS P F AVG Strahlenbekränzter
Kopf des Postumusrechtshin.

HER(CVLI) ...PLINO Hercules stehend, von vorn, den
Kopf liukshin wendend, er hält in der Rechten einen unkennt¬
lichen Gegenstand, im linken Arm, von welchem die Löwenhaut
herabhängt, hat er die Keule.

In dem unvollständigen Wort ... PLINO ist nur das N frag¬
lich. Ich finde keinerlei Münze unter den beschriebenenwelche
die unsere ergänzt. Der Typus findet sich auf den Billonmüuzen
mit Herculi pacifero, allein dieses Wort kann nicht auf unserer
Münze gestanden haben.*)

Die fünf Goldmünzen des Yictorinus in der Königl. Samm¬
lung sind folgende:
1) jF, 4.4 Gramm. Die in der Zeitschrift für Münzkunde Th. II
S. 202 Taf. VI 13 schon 1842 von mir edierte mit ADIVTRIX
AVG um das Brustbild der Diana. Herr Cohen hat sie nicht
aufgenommen, ebenso wenig wie die übrigen an jener Stelle
publicierten.

Das Exemplarbefand sich damals in meines sei. Vaters Samm¬
lung und ist mit derselben in die Königliche übergegangen.

*) In der Sammlung des Herrn J. J. Merlo in Köln befindet sich, nach den
Jahrbüchern des Alterthumsvereins im Rheinlande Heft 35 S. 39, folgende „Silber¬
münze" POSTVMVS P1VS FELIX AVG Die sich deckenden Köpfe des. Postumus
und Hercules rechtshin. Bf. HERCVLI ARCADIO Hercules, rechtshin, stemmt
das linke Knie auf den Rücken der Hindin, die er an beiden Enden des Geweihs
gefasst hält. Ich habe diese Münze nicht gesehen, und kann also nicht für die
Genauigkeit der Beschreibung einstehen.

11«
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2) A7', 3.96 Gramm. IMP VICTORINVSP F AVG Lorbeerbekränz¬
ter Kopf des Victorinuslinkshin, mit dem
Harnisch, in der Rechten hält er die Lanze,
welche auf der Schulter liegt, an der linken
Schulter hat er einen Schild auf welchem
eine Galeere dargestellt ist.

ADIVTRIX AVG Brustbild der Diana rechtshin, mit der
Rechten zieht sie einen Pfeil aus dem am Rücken hängenden
Köcher, in der Linken hält sie den Bogen. (Taf. XXXVIII Nr. 8.)

Nicht bei Cohen. Die Rf. ist dieselbe wie auf der vorigen.

3) Ar, 4.36 Gramm. IMP VICTORINVS P F AVG Lorbeerbekränz¬
ter Kopf des Kaisers rechtshin.

LEGIO PRIMA MINERVIA P F Victoria rechtshin schreitend
und sich zurückwendend, im linken Arm trägt sie den Palmzweig
und hält mit der Rechten einen Kranz über einen ihr folgenden
Widder. (Taf. XXXVIII Nr. 9.)

Nicht bei Cohen, welcher keine Münze der ersten Legion
hat. Auch unter Septimius Severus und bei Gallienus wird die
LEG. I. MIN. auf Münzen erwähnt. P. F. heisst Pia Fidelis.

4) jr, 5.09 Gramm. IMP C VICTORINVS P F AVG Lorbeerbe¬
kränzter Kopf des Kaisers rechtshin.

LEG XXII P F StehenderHercules, von vorn, etwas rechts¬
hin gekehrt, den Kopf zurückwendend,die Rechte stützt er auf
die Keule, von seinem linken Arm hängt das Löwenfell, links
neben ihm ein Steinbock. (Taf. XXXVIII Nr. 10.)

Eine Erzmünze mit gleichem Typus und andrer Aufschrift
(LEG XXII PRIMIGENIE) führen Eckhel (nach ßanduri), Mionnet
und Cohen au. Diese Legion führt auch auf Münzen des Gallie¬
nus den Steinbock.

5) A7, 5.85 Gramm. IMP VICTORINVS AVG Kleines Brustbild
des lorbeerbekränztenKaisers, im Harnisch,
rechtshin, in der Rechten die Lanze, am
linken Arme den Schild.

OMH
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VICTORIA AVG Brustbild der geflügeltenVictoria, rechts-
hin, in der vorgestrecktenRechten den Kranz, auf der linken
Schulter den Palmzweighaltend.

Hr. Cohen führt diesen Aureus unter „Victorinus und Vic¬
torina" an, allein da dieselbe Victorina schon unter Postumus vor¬
kommt, kann man darin um so weniger ein Bildniss der Victorina
sehen.

Tetricus der Vater.

1) Die Goldmünzewelche Cohen unter Nr. 37 beschreibt. Sie
wiegt 4.77 Gramm.
2) AI, 2.M Gramm. IMP TETRICVSPIVS AVG Lorbeerbekränz¬

ter Kopf des Tetricus rechtshin, mit dem
Harnisch.

SPES PVBLICA Spes linkshin schreitend mit der Lotusblume
in der Rechten. (Taf. XXXVlll Nr. 11.)

Diese zierliche Münze von gutem Silber ist gewiss acht, sie
ist weder ein Abguss einer goldenen, denn der Kopf ist ganz
scharf geprägt, noch ist sie von Becker, von dessen sämmtlichen
Vorderseitendiese abweicht, und solche Rf. hat er gar nicht ge¬
macht. Auch sind zwei andere Silbermünzendieses Kaisers be¬
kannt.

(Eine Münze mit SPES AVG besitzt die K. Sammlung nicht.)

Tetricus der jüngere.
AT, 4.H3 Gramm. C PESV TETRICVS CAES Jugendlicher Kopf

rechtshin, Gewand um die Brust.
SPES AVGG Spes linkshin schreitend, in der Rechten die

Lotusblume tragend, mit der Linken das Gewanderhebend.
Becker hat zwar dieselben Stempel geschnitten, allein dies

Exemplar weicht von dem seinigen ab und ist ganz sicher acht.
Die Goldmünzen pflegen sonst PES, nicht PESV zu haben.

Julius Friedlaender,

f
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XVI.

münzen von Opus in Loeris unter f*»lha
und Olho, und von Theben in Böotien

unter Galba geprägt.

Bekanntlich sind die nicht römischen Münzen der genannten
Kaiser sehr selten, und besonders in Griechenlandselbst ge¬
prägte. Die folgende unedierte des Galba befindet sich seit Kur¬
zem in der Königl. Sammlung.

M 5. AVTOKPATXiPTAABACLorbeerbekränzter Kopf des
Galba rechtshin.

OnOY eni KAAV CePAnmNOC(eni und die Buchstaben
ONOC sind unregelmässigin einen zweiten engeren Kreis ge¬
stellt). Ein stehender Mann, von vorn gesehen, linkshin gewen¬
det, in der vorgestrecktenRechten hält er eine Patera, der linke
Arm, um welchender kurze Mantel gewickelt ist, hängt herab.

Völlig deutlich ist die Kehrseite nicht, vielleicht stand £11.
und dann noch ein oder zwei Buchstaben. Diese Münze gewinnt
dadurch an Interesse dass sie die Zutheilungeiner anderen be¬
richtigt. Mionnet beschreibt (III 71 85) eine Münze der Cousi-
nery*schen Sammlungunter „ClazomenaeOtho" weil das KAA
welches in der Aufschriftvorkommt, auf diese Stadt führte. Dies
Exemplar befindet sich jetzt in der Königl. Bayrischen Samm¬
lung, deren Vorsteher Herr Professor Brunn mir einen Stanniol¬
abdruck gesendet hat; nach diesem lässt sich Mionnet's Beschrei¬
bung vervollständigenund berichtigen, wie folgt:

M 5. AVTOKPA (to(;a?) O0ÜNA Der Kopf des Otho rechts¬
hin, ohne Lorbeerkranz.
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OnOY eni.. KAAV cePAniHNOC (die fünf letzten Buch¬
staben sind in einen zweiten engeren Kreis gestellt). Derselbe
Mann wie auf Galba's Münzen.

Vielleichtist in diesem Mann der Stadtgründer Opus zu er¬
kennen, doch wird Hermes häufig auch so dargestellt. Diese Münze
ist also unter Clazomenae zu streichen.

Auch eine autonomeMünze der Opuntier schliesst sich hier
an und ist gewiss in dieser Epoche geprägt. Mionnet beschreibt
zwei Exemplare nach Sestini und nach Pcllerin (S. 111 492 44
und 45). Sie hat auf der Hf. C€PAnmNOC um einen weib¬
lichen Kopf mit wechselndenBeizeichen, auf der El', einen ste¬
henden Krieger. Sestini las auf der Rf. OnOYNTiriN Eni-
KN..IAIQN, Pellerin bildet ab (Peuples et Villes Th. III S. 130
Taf. CXVII Nr. 7) OIIOYN. eni. IIA. KAAVAIOY,CGPAninNOC
auf der Hf. stehend schliesst sich hier an. Mionnet hält Pelle¬
rin's Lesung für richtiger, ihm lag das Exemplar vor; sie ist
auch von vorn herein wahrscheinlicher, und unsere Münze des
Galba mit denselben Magistratsnamenbestätigt sie. Es bleibt
also nur der Vorname des Claudius Serapion noch ungewiss. Der
dargestellte Krieger könnte wohl der einheimische Patroklossein,
in Pellerin's Abbildungerscheint er freilich in römischerTracht.

In dem unfernen Theben ist auch unter Galba eine Münze
geprägt worden, welche, bisher unediert, sich in der Königlichen
Sammlungbefindet. Sie erinnert durch Styl und Fabrik an die
lateinischenMünzen welche unter Galba in Corinth geprägt wor¬
den sind:

M 5. AVTOKPATnPTAABAC CGBACTOCDer Kopf des
Galba rechtshin.

eni APXineMnTIAOYund im engeren Kreise 0HBAID.N,
Nike auf einer Prora stehend, linkshin, in der vorgestreckten
Rechten den Kranz, in der Linken den Palmzweighaltend.

ItfQXtnefmridijs ist ein. noch nicht bekannter Name, Patronymi-
kon von aQXiTTSfxntög,princeps legationis. Ein IhuTrxiöi]g kommt
bei Plutarch vor, man kann aber nicht etwa auf der Münze APXI
trennen und eni APXIeoe'wg oder APXoi-Tog I neMOTIAOY lesen,

I
I
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da auf Münzen Griechenlands ein Archon äusserst selten (nur in
Melos und Byzantium), ein ip%t«gti>g gar nicht vorkommt. Der
nämliche Name lindet sich auch auf den folgenden beiden autono¬
men Münzen von Theben in der K. Sammlung, welche danach und
nach ihren äussern Kennzeichen ebenfalls unter Galba oder doch in

dieser Epoche geprägt sind. Demnach haben die Lokrer und die
Thebaner gleichzeitig kaiserliche und autonome Münzen geprägt.

M 4. ©HBAIXIN Weiblicher Kopf mit Mauerkrone rechtsbin
(die Tyche der Stadt).

Gm APXineMriTIAOY Bärtiger Bacchus im langen Gewand,
rechtshin, auf der Rechten eine Diota tragend.

M 4. ©HBAIHN Lorbeerbekränzter bärtiger Kopf rechtshin
(auf einem anderen Exemplar: linkshin), es scheint He¬
rakles zu sein.

Dieselbe Aufschrift, Keule und Pfeil wie ein X über einan¬
der gelegt.*)

In Theben hat solche gleichzeitige Prägung von kaiserlichen
und autonomen Münzen auch noch unter Traian stattgefunden.
Sestini (und nach ihm Mionnet) hat eine Münze Traians publi-
ciert deren Abbildung eni MAPKOY nOAGMA ... ©HBALflN
um eine Nike zeigt, und der Freiherr von Prokesch hat in der
erwähnten Schrift eine autonome publiciert welche ©HBAIHN um
den weiblichen Kopf mit der Mauerkrone, und auf der Rf. em
nOA€M. T. K. MAPKOY um den indischen Bacchus hat; ohne
Zweifel ist es beide Mal dieselbe Bezeichnung, deren vollständige
und richtige Lesung noch festzustellen bleibt. Die Typen sind die¬
selben wie die unter Galba geprägten. , 7. „ . „ ,Julius t riedlaender.

*) In des Freiherrn von Prokesch Schrift: Inedita meiner Sammlung, Wien
1859, S. 16 ist der Name nicht richtig APXIPI EMFIOAOY gelesen. Statt
Sestini's Lesung (Mus. Fontana Th. II S. 28 Tafel IV 16) ©HBAinNGMIl-
TIAOY ist gewiss GniAPXineMnTIAOY zu lesen, denn GHBAIflN
steht dort schon auf der Vorderseite, auch die Darstellung der Figur ist ganz
irrig, und man weiss wie leichtsinnig Sestini Aufschriften las und zeichnen
liess. Ob auf einer solchen Münze: £ni CJNOKAETIAC (Mionnet II 110
106 und Sestini Mus. Hedervar. IV 2 67 „litt, evan.") etwa eni ONOKAH-
TIOY zu lesen sein mag, steht dahin.
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Zwei Regenbogeiiscliiisseln mit
Aufschriften.

Der unlängst verstorbene Professor Streber in München hat
in seiner vortrefflichen Schrift alles was bereits über die Gold-
schüssein bekannt war, zum ersten Mal zusammengestellt und
erläutert, wozu ihm der grosse Vorrath solcher Münzen in der
Königlich Bayrischen Sammlung Gelegenheit gab. Besonders in
dem ersten historischen Theil seiner Arbeit erfreut die gründliche
Forschung, die klare Uebersichtlichkeit, und das Fernhalten aller
Hypothesen, welche bei diesen schriftlosen Münzen ebenso nahe
liegen als sie unfruchtbar sind: und nicht minder erfreut die an¬
spruchslose Bescheidenheit, welche freilich mit den genannten
Eigenschaften stets Hand in Hand zu gehen pflegt.

Ausführlicher und genauer als wir schon wussten, erfahren
wir durch Streber, dass das von der Donau durchströmte Ge¬
biet zwischen den Alpen, dem Rhein, dem Main, dem Inn und
(kir bayrisch-böhmischen Grenze die hauptsächlichsten Fundorte
dieser Münzen umfasst. Viele und an Stücken reiche Funde —
einige enthielten sogar 1000 und selbst 1400 Münzen — sind den
Orten nach gesichert. Ihren deutschen Namen verdanken die
Regenbogenschüsseln bekanntlich der Sage, dass ein solches Gold-
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schüsselchen liegt wo der Regenbogen seinen Fuss aufgesetzt
hat, und noch jetzt glauben die süddeutschen Bauern, dass diese
Goldstücke vom Himmel fallen und dem Finder Segen bringen.
Die zahlreichenin Böhmengefundenen Goldstückesind in Grösse
Fabrik und Typen von den eigentlichen Goldschüsseln verschieden.

Zu den bayrischenFundnachrichtenkönnen wir eine bestä¬
tigende beibringen, wahrscheinlichdie älteste, vom Jahre 1490.
In dem handschriftlichen Katalog der Königlichen Sammlung wel¬
chen Beger um 1695 verfasst hat, steht von seiner Hand und
von ihm unterzeichnet:

„Dieses stuck hat ein Taglöhner zu Neuburg in der oberen
Pfalz aus einem Weidenstockwelchen Er in hungers noth zer-
haven brot dafür zu kauffen, im ersten streich ausgehaven, hat
auch Brot mehl u. frucht dafür bekommen. 1490. darnach
ist dieser Pfenning ChurfürstLudwig (V) damahls Statthalter
zu Amberg zugeschicktworden wie eine alte beschreibung aus¬
gewiesen. L. Beger."

Durch einen beigezeichnetenHandriss ist das noch vorhan¬
dene Exemplar zu identificieren, es ist mit der kurpfälzischen
Sammlung im Jahre 1685 in die kurbrandenburgischegelangt.

Allein wenn auch sicher das südwestlicheDeutschland die
Heimath dieser Münzen ist, so kommen doch auch einzelne weit
ausserhalb dieses Gebiets zu Tage. So ist ein Exemplar mit dem
Vogelkopf und fünf Kugeln in der Königlichen Sammlung, zu
Erpernburg bei Paderborn im Jahre 1851 gefundenworden.*)

Nach Streber's Ermittelungenwaren es südlich von der Donau
die Vindeliker, nördlich von derselben die Tektosagenund Hel-
vetier (in Böhmendie Bojen) welche diese Münzen geprägt haben.

") Die Besitzerin von Erpernburg, Freifrau von Brenken hat es eingesandt,
ein Zimmermann Flottmeyer hat es am Ufer der Alme, drei Fuss tief im Boden
gefunden. Ein andres Exemplar, mit dem.Vogelkopf und drei Kugeln, hat sich
angeblich noch weiter verirrt. Der verstorbne ausgezeichnete Numismatiker
Dr. Sperling, Dragoman der Königl. Oesandschaft in Constantinopel hat es mit
seiner Sammlung griechischer Münzen dorther eingesandt; es war ihm als aus
dem Kaukasus kommend in Constantinopel verkauft worden. An der Richtig¬
keit der Sperling'schen Angabe ist nicht zu zweifeln, um so mehr an der Wahr¬
haftigkeit seines Gewährsmanns.

■■■■■■■■iMn^ ■HHMI
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Alle diese Völker waren Kelten. Mit grossem Scharfsinn hat
Streber aus den wenigen schriftlichen Nachrichten welche uns
über sie erhalten sind, combiniert dass ihrem Culturgrade Münz¬
prägung nicht fern lag. Wir müssen die Leser auf seine Bemer¬
kungen hierüber verweisen, ebenso auf die Zusammenstellung der
in den klassischen Schriftstellern aufbewahrten Nachrichten über
den damaligen Goldreichthum dieser Länder. Nicht allein die
deutschen Flüsse führten, wie zum Theil noch heutigen Tages,
Gold in ihrem Sande, auch wirkliche Goldgruben gab es, so dass
der grosse Reichthum an Edelmetall, wenn er zuerst überrascht,
bei näherer Betrachtung völlig gesichert erscheint. Das Gold ent¬
hält ein Viertel oder Fünftel Silber, das Scheiden der Metalle
verstanden die Kelten nicht.

Gewiss mit vollem Rechte glaubt Streber alle diese Münzen
geprägt bevor die Kömer in diesen Ländern herrschten, ja man
möchte sagen dass die Prägung begonnen haben muss bevor
die Kelten von den Römern oder Griechen Kunde hatten, denn
diese Goldschüsseln haben auch nicht die entfernteste Verwandt¬
schaft in Typen und Fabrik mit den römischen oder griechischen
Münzen, während die barbarischen nördlichen Gränznachbaren
Griechenlands die Gold - und Silbermünzen der macedonischen
Könige und andre gewöhnliche theils genau theils roh nachahmten;
in späterer Zeit hat sich dann solches Nachbilden griechischer und
selbst römischer Münzen bis nach Deutschland erstreckt, wie viele
einzelne in unseren Gegenden gefundene Stücke beweisen.

Im Gegensatz zu diesen späteren Nachahmungen sind die Gold¬
schüsseln eine durchaus ursprüngliche und eigenartige Geldart, bis
nach Indien muss man gehen um einigermaassen ähnliche Münzen
zu finden. Den einzigen Uebergang von den Goldschüsseln zu den
anderen barbarischen Münzen bildet die mit einem äusserst rohen
Kopf, der vielleicht eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Apollo
der Stater Philipp's II hat. Um ihrer Eigenart willen fühlt
man sich geneigt ja genöthigt, den Goldschüsseln ein hohes Alter
zuzuschreiben, allein Streber geht doch zu weit wenn er sie bis
500 v. Chr. hinaufsetzt. Sein Hauptgrund dafür ist, dass auf der
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schönsten von allen (seiner Nr. 1), von welcher auch die König¬
liche Sammlung ein vortreffliches Exemplar besitzt, in der Mitte
des ringförmigen Drachen eine kleine eckige Vertiefung ist welche
mit dem vertieften Quadrat der urältesten griechischen Münzen
eine entfernte Aehnlichkeit hat. Diese eckige Vertiefung ist wohl
auch bei dieser Goldschüssel dadurch entstanden dass der obere

convexe Münzstempel einen Vorsprung hatte welcher beim ersten
Hammerschlag in den Schrötling eindrang und ihn für die spä¬
teren Schläge festhielt, damit er nicht abgleiten konnte. Allein
die Unvollkommenheit der Prägung kann auch wohl in verschie¬
denen Zeiten zu demselben Gegenmittel gegen das Abgleiten ver¬
anlasst haben, die Aehnlichkeit dieser nur einmal vorkommenden
eckigen Vertiefung mit dem Quadratum ineusum ist doch gar zu
gering, als dass man ihretwegen die Goldschüsseln für so alt
halten müsste. Und unsere folgenden Bemerkungen machen dies
hohe Alter derselben auch fraglich.

Herr Domenico Promis in Turin, Bibliothekar und Vorsteher
der Münzsammlung des Königs von Italien, bekanntlich einer der
ausgezeichnetsten Numismatiker Italiens und namentlich Meister
im Gebiet der mittelalterlichen Münzkunde seines Vaterlandes,
hat in einem Aufsatz, welchen er am 17. December 1865 in der
Akademie zu Turin vorgetragen*), ausführlich nachgewiesen, dass
auch in Norditalien, und zwar nur in der Ebene zwischen der
Dora Baltea, der Sesia und dem Po, westlich von Vercelli,
Regenbogenschüsseln, welche den bayrischen durchaus gleich sind,
häutig gefunden werden. Diese Stücke sind von denjenigen Arten
welche den Vogelkopf im Kranze haben, und auf der andern Seite
den Typus der unter 1 abgebildeten Münzen, oder auch sechs
Kugeln von der Torques umgeben. Ein Fund enthielt zehn sol¬
cher Stücke und eine Pfeilspitze von Feuerstein, ein andrer ausser
den Münzen zwei erzene Armringe.

Herr Promis meint, alle diese Funde rührten von den Kim¬
bern her welche in der berühmten Schlacht auf den Campi Raudii

*) Ricerche sopra aleune nionete antiche scoperte nel Vercelleje.
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im Jahre 101 v. Chr. vom Marius besiegt wurden. Nach Florus
fand die Schlacht bei Verona statt, nach Plutarch bei Vercelli,
und Herr Promis glaubt, gegen die allgemeine Ansicht, das letz¬
tere. Allein es ist an sich nicht recht wahrscheinlichdass so
viele und doch in einer weiten Ebne zerstreute Münzfunde von
der einen Schlacht herrühren sollten, dann gehören diese Münzen
doch wohl auch einer älteren Zeit an als dem Jahre 101 v. Chr.,
und endlich kann man zur Erklärung dieser Münzfunde die Frage
ob die Schlacht des Marius bei Vercelli oder Verona stattfand,
zur Seite lassen, denn ein anderer einleuchtenderGrund des Vor¬
kommens der Goldschüsseln grade an dieser Stelle bietet sich dar.

NämlichStrabo sagt „dass die Goldbergwerkebei Verkelloi
und Iktumuloi zu seiner Zeit nicht mehr bearbeitet würden, weil
die der überalpischenKelten weit reicheren Ertrag gäben." Aus
diesen überalpischenGoldgrubenstammen die bayrischen Regen¬
bogenschüsseln. Strabo fährt fort: „bei Verkelloiwar ein Gold¬
bergwerk, dies ist ein Städtchen bei Iktumuloi." Auch Plinius
kannte noch diese Ictimulorumauri fodinae.**) Noch im Mittel¬
alter hiess der Ort Victimula, auf den Karten ist er nördlich von
Vercelli, näher an Ivrea angegeben.

Diese Goldgruben waren es demnach ohne Zweifel,
welche das Metall zu den heutigen Tags in derselben
Gegend gefundenen, von den Kelten vor der römischen
Zeit geschlagenen Goldschüsseln gaben. Dass auch in
Oberitalien Kelten wohnten ist bekannt, und Streber weist es
namentlichaus Livius Buch V Cap. 34 nach: da wir nun also
aus Strabo und Plinius wissen dass diese Gegend gold¬
reich war, so ist es ganz natürlich dass die Kelten
dort ebensolche Münzen prägten als ihre überalpischen
Stammgenossen. Ja, diese Streber unbekannt gebliebenen ita¬
lienischenFunde bestätigen nun aufs beste die bayrischen.

*) Tt\ ()'f u8T(xl/a yivi fxlv ou/ ottot'io; rc'i fyraufrtt n*iQvdafatctt, diu tu
XiatiiXfmtau inm; nvttl i<< lt> ioiq int(>nXnl(oig Kfitofe Xttl tn'lßiafa, nnö-
it(iov (ff loTiovödCno' tnil xnl ff OvfnxfXXoii /nvciMin'/iitr tjv' xojutj <)" fori
nlr\niov '[xiüviioiXuiv u. s. w. Buch II Cap. 1 Ende.

") Hist. nat. XXXIII 21.
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Herr Promis macht zum ersten Mal eine italische Goldschüssel
bekannt welche eine Aufschrift hat, seine Abbildung ist oben unter
Nr. 1 wiederholt. Die beiden Zeichen links im Felde hält er für
griechischeBuchstaben, doch u kann wohl kein Buchstab sein,
und das Zeichen § kehrt häufig auf diesen Münzen wieder, ja
eine unedierte der Königlichen Sammlung hat einen kreuzförmigen
Zierrat aus vier dieser Zeichen gebildet. Allein die Aufschrift ATV
und der Anfang eines vierten Buchstabens erscheint deutlich. Den
dritten Buchstabenhält Herr Promis für ein Y, man möchte lieber
ein V darin sehen, da doch wohl eine lateinische Aufschrift eher
als eine griechischehier zu erwarten ist. Die Bedeutungdieser
Inschrift ist noch nicht erkennbar.

Die zweite Goldschüsselmit Aufschrift (Abbildung 2) ist seit
Kurzem in der Königlichen Sammlung. Leider ist ihr Fundort
nicht bekannt, sie ist von einem Wiener Münzhändler eingesandt
worden. Auf der Vorderseite ist der öfter vorkommende ringför¬
mige Drache mit offenem Rachen. Die Rückläufigkeitder Auf¬
schrift deutet hier gewiss nicht, wie in griechischenInschriften,
auf höheres Alter, sondern ist wohl nur Folge der Unschuld des
Stempelschneiders welcher sie rechtläutig in den Stempel gra¬
vierte.*) Wenn CVR eine Ortsbezeichnung und nicht Name eines
Fürsten ist, so wird man doch nicht an den von Ptolemaeus, also
mehrere Jahrhundertc später, genannten Volkstammder Curiones
zwischen Main und Donau denken, welcher entweder ein Theil der
Hermundurenwar oder deren frühere Sitze inne hatte. Aber auch
Curia, das heutige Chur, ist sicher ein vorrömischer Name. Beide,
die Stadt sowohl als jene Völkerschaftgehören in das Gebiet wo
Goldschüsseln gefunden werden. Und gäbe man Chur den Vorzug,
so würde die Münze gewissermaassenauf den Weg weisen, wel¬
cher die goldreichen keltischen Gegenden diesseits und jenseits
der Alpen verband. Da in CVR die Buchstaben lateinisch sind,
kann man um so mehr auf der andern Münze ATV, und nicht

*) Wenn man die Münze umdreht, könnte man, statt des rückläufigen CVR,
rechtläufigCAI£ lesen wollen, allein die Züge I und ? hängen sicher zusam¬
men und bilden umgedreht ein deutlichesrückläufigesR.
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ATY lesen. Die wichtigste Frage, die nach dem Sinn beider
Aufschriften, bleibt also leider noch ungelöst, aber sie wird sich
hoffentlich lösen wenn erst andre Aufschriften zu Tage kommen.
Beide Münzen mit Aufschriften sind in den Typen und den äusse¬
ren Kennzeichen durchaus nicht verschieden von den schriftlosen,
und daraus darf man wohl schliessen dass diese so ganz eigen¬
artige und primitive Prägung, welche, wie vorn gesagt, gewiss
zu einer Zeit begann wo die Kelten von Griechen und Römern
noch keine Kunde hatten, lange Zeit hindurch unverändert fort¬
gedauert hat, bis die beiden Münzen mit Aufschriften in einer
Epoche geprägt wurden wo die Kelten schon mit den südlichen
Nachbarn soweit in Berührung gekommen waren dass sie deren
Sprache und Schrift kannten.

Mit vollem Recht sagt Streber dass man auf den gewöhnlichen
Regenbogenschüsseln gewisse Striche welche oft mit Buchstaben
grosse Aehnlichkeit haben, nicht für Buchstaben ansehen darf.
Diese Striche gehen meist von den Kugeln aus und reichen bis
zur Torques. So liegt ein Exemplar von Streber's Nr. 44 und 45
vor, auf welchem man ohne Zwang INI lesen könnte, aber ganz
sicher nicht lesen darf. Möchten wir also mit derartigen Lesungen
und darauf gegründeten Hypothesen fernerhin verschont bleiben!
Die Numismatik ist eine so reale Wissenschaft dass wir nie den
festen Boden verlassen, nie zu fliegen versuchen sollten.

Die Gattung von Goldschüsseln mit einem Triquetrum und
sechs Kugeln, welche Streber in die vierte Gruppe stellt, scheint
die am meisten nach Norden reichende zu sein, denn Streber
kannte nur wenige Stücke, aber in mittelrheinischen Sammlungen
finden sich manche, und die Königliche Sammlung besitzt auch
2 goldne, 2 von Electrum, 3 silberne und 3 bronzene Exemplare,
welche letztere denen aus Edelmetall ganz gleich sind. Die bron¬
zenen sind Streber unbekannt geblieben. Dies ist die einzige Gat¬
tung welche er zugleich in Gold und Silber ausgeprägt kannte,
allein auch von seiner Nr. 1 mit dem Drachen und dem Beil hat
Mionnet ein Exemplar in Silber beschrieben (VI 633 141).

Julius Friedlaender.



XVIII.

Uiiedlrte Iflittelalteriiiüiizeii.

Ein jahrelanges eifriges Sammeln von Münzen der älteren
Zeiten hat mich in den Besitz vieler seltener und interessanter
Münzen, namentlich des Mittelalters unseres deutschen Vaterlandes
gebracht, und war die Bekanntmachungdes noch nirgends be¬
schriebenen Theiles derselben schon lange mein Wunsch. Nur
der Gedanke, dass eine zusammenhängende,vollständigeBear¬
beitung der Münzgeschichte eines Landes verdienstlicherist, als
das Veröffentlichenunedirter Münzen hat mich bisher davon zu¬
rückgehalten, wogegen jetzt, bei geringerer Müsse, das Bewusst-
sein von der Schwierigkeiteines Unternehmensder ersteren Art
mich veranlasst, mit der Bekanntmachungmeiner Inedita vorzu¬
gehen. Während der Bearbeitung habe ich die Aufnahme ver¬
schiedener interessanter Münzen auch aus anderen Sammlungen
für nöthig befunden, und solches jederzeit angegeben. — Die
Mangelhaftigkeitmeiner Arbeit wird hoffentlich in der geringen
Zeit, die ich ihr habe widmen können, ihre Entschuldigungfin¬
den; ganz ohne Verdienst, denke ich, ist sie insofern nicht, als
die Anzahl der bereits bekannt gemachten, und namentlichder
richtig beschriebenen und zugleich gut abgebildeten deutschen
Mittelaltermünzenim Verhältnisszu dem Vorrath der uns erhal¬
tenen Denkmäler dieser Art noch äusserst gering zu nennen ist.
Wo soll aber ein Eckhel des deutschen Mittelaltersseinen Stoff
hernehmen, wenn alle Besitzer solcher Münzen sie in ihren
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Schränken verschlossenbewahren?— Nach diesem kurzen Vor¬
wort beginne ich mit

I. den deutschen Königsmünzen,
deren Prägort nicht mit voller Sicherheit zu bestimmenist.

Karl der Grosse (768—814).
CJtO—LVS in zwei Zeilen. Rf. Ein Kreuz mit vier Punk¬

ten in den Winkeln, statt der UmschriftStriche. 2,4 Ts. (Taf.
XXVIII Nr. 6.)

Dieser Denar, welcher zufolge seines Gepräges aus Karl's
erster Periode herrührt, hat nicht das Ansehen einer blossen
Nachahmung,und ist vielleicht, da er den Münzort verschweigt,
in palatio geprägt.

Arnolf (887-899).
AROLFAc/i Kreuz mit vier Kugeln. Rf. AVGVTVc/3,das¬

selbe Kreuz. 1,32 Ts. (Taf. XXVIII Nr. 7.)
Götz beginnt mit diesem Obole die Reihe seiner Kaisermünzen

indem er ihn, CAROLA«}lesend*), Karl dem Grossen beilegt.
Mein sehr wohl erhaltenes Exemplarhat aber deutlich AROLFAw,
womit ein zweites minder gutes übereinstimmt. Diese Inschrift
ergänzt sich aber leichter und natürlicherzu ARNOLFVtß als zu
CAROIiVc/3, denn im ersteren Falle wird nur das Fehlen eines N
vorausgesetzt, ähnlich wie auf der Rf. das erste S ausgefallen
ist; wogegen man, um CAROLVc« zu erhalten, einerseits den
Anfangsbuchstabenergänzen und andererseits das überflüssige F
ausstossen muss. Sollte es gleichwohleine ähnliche Münze mit
CAROIiVc/3 geben, so dürfte sie wohl nicht Karl dem Grossen,
von dessen sonstigen Münzen sie auch gar zu sehr abweicht, son¬
dern dem Karl angehören, welchem Arnolf, der Zeit nach, am
nächsten steht, also seinem VorgängerKarl dem Dicken. Dieser
wurde im Jahre 881, Arnolf aber 896 Augustus, und hätte daher
das Vorhandenseinzweier ähnlicher Münzen dieser zeitverwand¬
ten Könige durchaus nichts Befremdendes. — Uebrigensist unser

*) Wahrscheinlichhat Götz das Kreuz vor A für ein C angesehen.
Berl. BL f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 8 (III, 2). jf \%
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Münzchengewiss nicht in Rom geschlagen, wie Götz annimmt,
sondern nebst seinem Mainzer Denare (Götz No. 52), weicherden
Königstitelträgt, das einzige deutsche Gepräge dieses Herrschers.

Otto III (983-1002, Kaiser 896).
ODDO in den Winkeln eines Kreuzes, UmschriftDI ER¬

IK *REX Rf. 8CA MARIA Kirchengebäude. 3,i Ts. (Taf.
XXVIII Nr. 8.)

Aus öfter angeführten Gründen (s. Mitth. d. mim. Gesellsch. z.
Berlin S. 236 und Köhne*s Zeitschr. neue Folge S. 328) können
Adelheidsmünzenund mithin auch unser Denar, welcher ihnen
bis auf die Inschrift der Rf. auf das Vollständigstegleicht, von
keinem älteren Otto als vom dritten sein. Hinsichts des Präg¬
ortes, den das Sca Maria bestimmen hilft, kann man zwischen
Hildesheim und Speier schwanken, doch spricht der Umstand,
dass wir ähnliche Münzen von Magdeburg und Quedlinburg haben,
ja auch auf Halberstädtischen(v. Bischof Arnulf) dasselbe Kirchen¬
gebäude nebst dem 7tT€7fHLT sich findet, wohl mehr für eine
gleichfalls sächsischePrägstätte, mithin für Hildesheim, als für
das entlegenereSpeier.

Heinrich II (1002—1024, Kaiser 1014).
HEIHRIHI • • • Kreuz mit mit vier Kugeln. Rf. • • • • T xa Brust¬

bild, unter demselben ein Zweig (?) 2,36 Ts. (Taf. XXVIII Nr. 9.)
Dieser Denar ist gut erhalten, aber nicht ganz vollkommen

ausgeprägt, und auffallend durch seine unrunde, fast viereckige
Form; der Fabrik nach möchte er Lothringen zugehören. Etwas
Näheres aber getraue ich mich um so weniger zu sagen, als die
Bedeutungder höchst grotesken Figur der Rf. mir durchaus dunkel
ist. Die Münze tritt ganz aus den Grenzen des Herkömmlichen
heraus, hat aber durchaus nicht den Charakter einer blossen
Nachahmung.

Heinrich III (1039—1056,Kaiser 1046).
1. H.--ICVS Kreuz mit vier Kugeln. Rf. * MPCRATOl un¬

bedeckter bartloser Kopf rechtshin. 3.» Ts. (Taf. XXVIII Nr. 10.)
Vielleicht dieselbe Münze wie bei Cappe KMz. I Taf. XVII

Nr, 285, wo der Kopf jedenfalls arg entstellt ist. Entfernt er-
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innert sie an den höchst wahrscheinlichin Dortmund geprägten
Denar Conrad's II mit Rex Conradus Rf. Imperator (a. a. 0. Taf. IV
Nr. 62).

2. S- R Kopf mit Krummstabrechtshin. Rf. lE-ffl Der
Kaiser, thronend mit Scepter (und Reichsapfel?) 2,2 Ts. (Taf.
XXVIII Nr. 11.)

Zu der Fabrik dieser in jeder Hinsicht merkwürdigen Münze
weiss ich kein ganz passendes Seitenstück, doch scheint sie auf
Lothringen zu deuten. Der Schutzheilige, dessen Name durch
den AnfangsbuchstabenR angedeutet, ist entweder Remaclius
Bischof von Lüttich oder RemigiusBischof von Rheims, ersterer
in Stablo, letzterer in Rheims verehrt. Die etwa gleichzeitige
älteste Münze, welche wir von Stablo kennen (s. Mitth. d. num.
Ges. Taf. X Nr. 82) weicht in der Fabrik und dem Charakter des
Heiligenkopfesab, sonst möchte ich mich wohl lieber für diesen
Ort entscheiden, da die beiden anderen Städte, von denen allein
wir aus dem XI. Jahrhunderte Münzen mit dem Siegelbildedes
Kaisers kennen, Celles (mein, de St. Petersb. IV S. 99 u. Rev.
beige II Ser. Bd. VI S. 414) und Duisburg (Cappe KM. I Nr. 481)
nicht gar weit von Stablo gelegen sind.

Uebrigens kann ich für die Zutheilung beider Münzen au
den dritten Heinrich keine entscheidendenGründe anführen, son¬
dern lasse mich dabei durch den allgemeinen Character derselben
leiten.

Friedrich I (1152—90, Kaiser 1155).
1. FRIDOÖ?_SICL€R Der Kaiser thronend, mit Scepter

und Reichsapfel. (Taf. XXVIII Nr. 14.)
2. FRID€RICVS-RfcX. IOPKT, ähnlich. (Taf. XXVIII

Nr. 15.)
Der letztere Brakteat zeichnet sich durch seine Schönheit,

der erstere durch seine Inschrift aus. Bei dem SICL6R wird
jeder zuerst an Sicilie rex denken, allein die Münze ist unstreitig
von Friedrich I, während erst sein Sohn Heinrich VI Sicilien an
sich brachte. Ein Kaiser Friedrich, Siciliae rex, könnte also nur
FriedrichII sein, der indessen so schöne und grosse Brakteaten

12*
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nicht mehr geprägt hat. Da die Umschriftaber sonst durchaus
regelmässig ist und keinesweges einen Schreibens unkundigen
Stempelschneiderverräth, so scheint mir das fragliche Wort den
Münzmeisteranzukündigen, gerade so wie auf einem Saalfelder
Brakteaten desselben Kaisers (v. Posern Sachs. M. Taf. 44 Nr. 12)
der MünzmeisterFuritigher Biter und auf anderen gleichzeitigen
Brakteaten die Münzmeister (oder Stempelschneider) Luteger,
€RTH • VGIiMftR und BVRCH7JRDVSHEL.T DVdlS BERH
vorkommen.

Heinrich VI (1190—97, Kaiser 1191).
1. HEIH««.«P gekrönterKopf rechtshiu, vor demselben ein

Stern. Rf. IODDOIVMHHGKirchenportal.2, 75 Ts. (Taf. XXVIII
Nr. 13).

2. HEINRCHVS P * der Kaiser mit Schwert und Scepter
in halber Figur. R/. dieselbe Inschrift und Vorstellung. 2,92 Ts.
(Taf. XXVIII Nr. 12.)

Einen dem letzteren ganz ähnlichenDenar beschreibt Grote
(Münzstud. I 222) und theilt ihn, wegen des den Mimigardeforde-
Denaren entlehnten Gebäudes der Dortmunder Münzstätte zu, wo¬
gegen nichts einzuwendensein wird. Auch die Zutheilung an
diesen Heinrich kann kein Bedenken haben; unsere Münzen bil¬
den die Vorgänger der Sterlinge Otto's IV und können, wenn
man sie mit diesen und den Dortmundern seines Nachfolgers
Friedrich II vergleicht, so wenig einem älteren Heinrich, als etwa
dem Sohne Friedrich's II zugeschriebenwerden.

Beiden Münzen reiht sich der Denar Nr. 434 in Götz KMz.
an, den dieser Schriftsteller wegen des NamensOddo um das
Kreuz der Kf. Otto IV giebt, während die bis auf wenige Züge
unlesbare Umschriftum das Königsbild den Namen Heinrich ent¬
halten haben dürfte; jenes Oddo geht aber schwerlich auf den
Kaiser, der die Münzen hat schlagen lassen, sondern gehört zur
Nachahmungdes Kölner Gepräges, wie auf Münzen von Mimi-
gardeford, von Saracho Abt von Corvei u. a.

3. Schwer lesbare Inschrift, etwa HEIHMR/v — 0 ....., der
sitzende Kaiser mit Scepter in der Hechten und einem unkennt-
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liehen Gegenstandein der Linken. Bf. Ohne Umschrift. Drei-
thflrmigesGebäude. 1,5 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 1.)

4. • •• NIG —GOER---- sitzenderKaiser mit langem Scepter
und Reichsapfel. Bf. AQIHICIG"- Kirche mit Vorhof, von einer
Mauer eingeschlossen. 1,5 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 2.)

Die Inschriften auf beiden Münzen sind nicht sehr deutlich,
die Buchstabenauf ersterer auch übel gestaltet. Beide stammen
aus dem VolpertshäuserFunde, welcher der grösserenZahl nach
ähnliche Halbbrakteaten mit rex Philippus, sowie einige von
Otto IV enthielt. Cappe theilt im III. Bd. seiner KMz. Taf. V
Nr. 60, 61 und 63 mehrere derselben mit, unter denen sich so
wenig diese finden, welche von Heinrich VI sein mögen, als der
nachfolgendeObol von

Otto IV (1198—1214,Kaiser 1209).
1. OTTO»RQX Der sitzende Kaiser mit langem Scepter

und Reichsapfel. Bf. NI+HI+HI+HI langes Kreuz mit einer
Kugel in jedem Winkel. 0,7 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 3.)

Das HI auf dieser und anderen Münzen deutet wohl schwer¬
lich die Münzstätte Speier (Nemetis) an; eher dürfte sie in Wetz¬
lar zu Hause sein, das nur zwei Stunden vom Fundort entfernt
liegt.

2. OTTO'RE..... Der sitzende König mit Scepter und
Reichsapfel.Rf. ....TVOl.... Kirche. 2,6 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 4.)

Die unvollkommeneErhaltung dieses Denars erlaubt nicht,
ihn einer bestimmten Münzstätte mit Sicherheitzuzuweisen, doch
erinnert das Gebäude der Rf. einigermaassenan die Mimigarde-
forder Münzen.

Friedrich II (1212—50,Kaiser 1220).
Von diesem Kaiser wird nachstehender inschriftsloser, in der

Gegend von Mainz geprägter Obol sein:
1. Der sitzende Kaiser mit Scepter und Reichsapfel. Bf. Drei-

thürmige Kirche. l,os Ts. (Taf. XXXIV Nr. 5.)
2. HNPR — H(?)HIC ein sitzender Gekrönter im Pallium

mit Bischofsstabund Reichsapfel. Bf. Ohne Umschrift. Unter
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reicher Architektur ein kaiserliches Brustbild mit Scepter und
und Buch. 1,6 Ts. (Taf. XXVIII Nr. 16.)

Ob diese äusserst zierliche Münze einen Kaiser oder einen
Bischof darstellt, kann zweifelhaft sein, denn während Krone und
Reichsapfel für Ersteres sprechen, deuten der Stab und die Ge¬
wandung auf einen Bischof. Wäre es nicht unstatthaft, den Kaiser
in bischöflicherKleidung zu vermuthen, so würde ich glauben,
dass der Kaiser hier als Verleiher der bischöflichenWürde er¬
scheint, wovon sich auch sonst wohl Spuren finden (s. unten Dius-
burg). Für gerathener aber halte ich es, meine Unwissenheitzu
bekennen, und will nur auf das Münzchen bei Cappe Paderborn
Taf. X Nr. 29 verweisen, das, wie es scheint, von verwandter
Fabrik ist, während an Aachen, worauf die Rf. hinweist, wegen
der abweichendenFabrik, wohl nicht zu denken ist. Gewiss
aber ist unser Münzchenaus der Zeit Friedrich II, wenngleich
ich ihm hier seine Stelle nur angewiesenhabe, um es doch ir¬
gendwo unterzubringen.

Rudolf I (1273—1291).
RVDOLFV des Königs Brustbild mit Schwert und Scepter

(oder Fähnchen?) Rf. (IIVITft I Adler. 0,s Ts. (Taf. XXXIX
Nr. 14.)

Dies Münzchenhat entschiedenwürzburgischenTypus, und
sieht daher denen des würzburgischenBischofs Mangold (1287—
1303) sehr ähnlich; die eivitas imperialis, in welcher es geschla¬
gen, ist also, wenn nicht in Würzburg selbst, so doch indessen
Nähe zu suchen. Münzen desselben Gepräges, aber ohne lesbare
Umschrift, scheinen öfter vorzukommen*),wie ja auch auf den
bischöflich würzburgischen Münzen derselben Zeit die verdorbenen
Umschriftensehr häufig erscheinen. Unser Denar erinnert an sehr
verwandte, auf der Hf. schriftlose, welche Mader (krit. Beitr. Bd. IV
S. 114 Taf. IV Nr. 56). dem Heinrich Raspe oder dem gleichna¬
migen Sohne Friedrich's II, Götz aber (KMz. Nr. 577) Kaiser

*) Ich besitze die eigen gefertigte Zeichnung eines solchen Stückes mit
AIP___, Rf. IXXXXXXX, und ein anderes wieder etwas abweichendes
hat Götz KM. Nr. 571 unter Albrecht II.
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Friedrich III (1439—93)beilegt. Dass Götz in dieser Zeitbestim¬
mung ebenso gewaltig wie in der Deutung der Inschrift geirrt
hat, in welcher er den bekannten mit AEIOU angedeuteten
Wahlspruchfindet, bedarf keines Beweises, aber auch Mader, der
mit gewohntem Takte Zeit und Gegend richtig erkannt hat, dürfte
zu seiner Zutheilungan einen König Heinrich durch sein unvoll¬
kommenesExemplar verleitet worden sein. Er liest HSI reX,
man müsste aber, über dem Kopfe des Adlers anfangend, eigent¬
lich: reX HQI lesen; solche Inschrift wäre jedoch, was die Ab¬
kürzung des Namens betrifft, höchst auffallend; es kommt noch
dazu, dass auf dem von Götz abgebildeten, anscheinend ganz
gleichen Stücke dem X kein Q, sondern ein I voranzugehen scheint
und namentlich, dass mein Exemplar statt des ... XHÖI die ganz
abweichendeInschrift * ....IV trägt.

Als den besprochenen Münzennach Zeit und Gegend ver¬
wandt, stellt sich der Denar in Cappe*s KMz. Bd. III Taf. VI
Nr. 85 dar, den er mit Münzen aus dem letzten Viertel des
XIII Jahrhunderts gefunden sein lässt und unter FriedrichII ein¬
reiht; bei Cappes bekannter Unzuverlässigkeit ist es vielleicht nicht
zu gewagt, wenn ich nicht nur seine Frankfurter Herkunft be¬
streite, sondern sogar die Identität seiner und meiner Münze
behaupte. Hierzu fordert ausser der Gleichheit der Darstellung
auch noch der Umstand besonders auf, dass die Umschrift, welche
er FRAHCVHF Rf. FR-HCVH... liest, nach Ausweis der Ab¬
bildung höchst undeutlich gewesensein muss, daher denn auch
der Kupferstecher die ihm von dem Schriftsteller angegebenen
Buchstaben, die er offenbar zu erkennen nicht im Stande gewe¬
sen , ganz willkührlichund unrichtig um das Bild herum vertheilt
hat. Mit ähnlicherLeichtigkeit, mit welcher Cappe, selbst wenn
meine Vermuthungnicht durchaus gegründet sein sollte, hier un¬
zweifelhaftverfahren ist, unternimmt er es auch (a. a. 0. bei
Nr. 661) die schon berührte Götz*sche Nr. 571 in einen Frank¬
furter Denar umzudeuten, indem er das die Umschrift der Rf.
beginnendeR für ein F erklärt, worauf, um seine Deutungzu
rechtfertigen, nur noch das R fehle!

H
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Ludwig IV (1314—1347).
LVDOWiaVSoQVARS', äussere Umschrift: BIIDIdTVi

SIT.... I:HRI:D€I|IIiV:XPI, im Felde Kreuz. Rf. RO-
JH7mCR: IfißPÄßa, Stadtzeichen von Tours, der Rand nach
Turnosenart mit Lilien geziert. 5,88 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 6.)

Cappe beschreibt, ohne sie abzubilden, diese seltene Münze
ungenau im III. Bd. seiner KM. Nr. 687. Sie möchte die einzige
Turnose eines deutschen Kaisers sein, da die beiden Turnosen
mit Ludwigs Namen sowie Turonus de Monte und Moneta de Monte
(Götz KMz. Nr. 555 und Revue beige II Bd. IV S. 371) für kaiser¬
liche wahrscheinlichnicht zu erachten sind.*)

Sigismund (1411—37).
SIGUMV'D RO'fiO... Vorstellung unkenntlich. Rf. Wail-

Z6SL_ $ ROM • R6X Brustbild des Königs mit Scepter und
Reichsapfel. Kupfer. (Taf. XXXIV Nr. 7.)

Für eine Currentmünzemöchte ich dies Stück nicht halten,
da Kupferprägung in jener Zeit nicht gebräuchlichwar, auch
dürfte es eher eine Stempelprobe oder ein Jetton als der Kern
(anima) einer falschen Münze sein. Aecht und gleichzeitigist es
ohne allen Zweifel, leider aber auch so abgerieben, dass sich
zwar das Wesentlicheder Umschriftauf der Hf., nicht aber deren
Darstellung erkennen lässt. Was zur Zusammenstellungder bei¬
den Könige Wenzel und Sigismund, von denen jener eilf Jahre
vor des Letzteren Erwählung gestorben, Anlass gegeben, wird
schwer auszumachen sein. Doch will ich darauf aufmerksam
machen, dass die Hf., soviel man sehen kann, von dem Stempel
des DortmunderDreilings (Cappe KM. I Taf. XXII Nr. 360, s.
Grote El. f. Münzk. II S. 101) ist, die EL aber dem von mir eben
diesem Wenzel, von Anderen dem Sigismund zugeschriebenen
Dortmunder Obole (mem. St. Petersb. III S. 459 Nr. 40) ausser¬
ordentlich ähnlich sieht. Wenn ich eine Muthmaassung wagen darf,
so möchte ich denken, dass in Ausführungder in den Blättern

*) Erst nachdem dies gedruckt, habe ich bemerkt, dass diese Münze schon
in Chalon's: recherchessur les monn. des comtes de Hainaut I Suppl. S. 29 ab¬
gebildet ist; Chalon hält sie nicht für heunegauisch.
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für Münzkunde Bd. II S. 99 abgedrucktenMünzverordnung König
Sigismunds der Stempelschneider zu der Hl", des Dortmunder Drei-
lings einen Stempel gearbeitet, und unter Benutzung des alten
Stempels König Wenzels, von welchem keine Prägungen auf uns
gekommensind, diese kupferne Probe abgeschlagen habe. Jeden¬
falls scheint mir das vorliegendeStück einen Beweis für meine
frühere Vermuthungzu liefern, dass der obengedachteDortmun¬
der Obol ohne Königsnamen auch von Wenzel ist, was bei dem
gänzlichenFehlen von Münzen, die derselbe als deutscherKönig
geschlagenhätte, als eine wichtigeBereicherungder Münzkunde
zu betrachten ist.

II. Böhmen.
Boleslaw II (967—999).

* BOL€.... VLAÖ Kreuz mit ODDO in den Winkeln.
Rf. AHe .... AT Kirchengebäude.2,os Ts. (Taf. XXXIV Nr. 8.)

Eine merkwürdigeNachahmungder Adelheids-Denare, die
zweite bekannte.*) Sie kann nur von diesem Boleslaw, oder
seinem Nachfolger(999—1004) sein, nicht von Boleslaw I, da
die ältesten Adelheidsmünzen von Otto III (983—1002) herrühren.

Derselbe oder Bo'leslaw III (999—1004).
1. 3*V*V*Q VorwärtsgekehrterKopf. Rf. AVSKIVS*

die Hand Gottes, links eine Strahl ähnliche Figur (wahrschein¬
lich drei mit den Spitzen zusammengestellteNägel). 2,37 Ts.
(Taf. XXXIV Nr. 9.)

Münzen mit ähnlichenHf. finden sich in den Bl. f. Münzk.
Bd. II Taf. XX Nr. 314 und den Mitth. d. num. Ges. zu Berlin
S. 47 Nr. 50 u. 51, alle aber haben sie auf der Rf. ein Kreuz
statt der Hand. Die Inschrift scheint beiderseits auf Bolezlaus
zu gehen, der Kopf der eines Heiligenzu sein.

2. VLDIVOIA OIVX Kreuz mit einem Ringel, drei Kugeln,
einem Ringel und einem Kreuzchen in den Winkeln. Rf. PPAGA
MrtLET: Kreuz mit drei Ringeln und den drei Nägeln in den
Winkeln. (Taf. XXXIV Nr. 10.)

*) Mittheil. d. aumism. Gesellsch. zu Berlin Taf. III Nr. 10.

SÄrttfea-Ul
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3. PPA6A MI2LETA lilienähnliche Figur, von dreimal
drei Kugeln umgeben (genau wie Nr. 4 Taf. XIII Bd. III der
Mem. de St. Petersb.). Bf. PPAGA I-1IZLETA, Kreuz mit den
drei Nägeln, einem Ringel, abermals drei Nägeln und einem Ringel
in den Winkeln. 1,85 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 11.)

Die einzige, mir bekannte, böhmische Münze, welche mit
Weglassung des Herzognamensnur die Prägstätte und den Münz¬
meister nennt, Etwa ein Erzeugniss der mit Boleslaw's III Ver¬
treibung eingetretenen unruhigenZeiten?

Jaromir (1004—1012).
*IAPÜMIR* zwei kaiserliche Brustbilder.Rf. III8XRISIIO

8TRR Brustbild des Erlösers. 2 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 12.)
Diese Münze ist schon zweimal (in den Mitth. d. num. Ges.

zu Berlin Taf. V Nr. 13, und in den Mem. de St. Petersb. Bd. III
Taf. XIII Nr. 5) abgebildet, beide Male jedoch nur nach Bruch¬
stücken, die namentlich den ersten Beschreiber zu irriger Auf¬
fassung verleitet haben. Dass die Hf. eine Nachahmung der gleich¬
zeitigen Milliaresien der Kaiser ßasilius II und Constantin XI ist,
findet sich schon in den angeführtenMem. Bd. IV S. 89 gesagt.

Sobieslaw I (1125—1140).
Ein Brakteat mit DVX VA.. SOBELAV8 und sitzendem

Herzoge ist schon in Beckers 200 seit. Münzen und in Köhne's
Zeitschr. Bd. II Taf. XI Nr. 14 abgebildet, und wird dort einem
Herzoge Subislaff II von Pommern, hier einem Herzoge Sobies¬
law I von Pomerellen zugetheilt. Dass Letzteres ungegründet,
habe ich schon Bd. IS. 170 dieser Blätter gesagt, es handelt sich
nur darum, den wahren Urheber dieser viel verkannten Münze
nachzuweisen,und da ist denn wohl ausser Zweifel, dass wir ihn
in dem ersten Böhmenherzogedes Namens Sobieslaw zu suchen
haben. Denn die beiden E in dem Worte EVAE sind nach der
Köhne'schenZeichnung wie nach dem Texte unsicher, und sind
auf dem Becker'schen Exemplar gänzlich verwischt; es wird also
erlaubt sein, SVAE oder SVA zu lesen, und diese drei Buch¬
staben finden sich auf allen Denaren dieses Herzogs zwischen dem
Titel und dem Namen, während sie sonst nirgends, namentlich
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auch nicht auf den Münzen des zweiten Sobieslaw (1174—78) vor¬
kommen. Es tritt dazu, dass der in Rede stehende Brakteat,
ein Vorläufer derer von Ottokar und Wenzel, 1799 bei Storche
in der Lausitz mit Brakteatendes Erzbischofs Friedrichvon Magde-
1142 — 52 und des Markgrafen Conrad von Meissen 1127 — 56,
sowie 1844 bei Rodewitz mit Brakteaten ebendesselbenConrad,
Kaiser Friedrich'sI (1156—99) und Königs Wladislaw von Böhmen
(1157—73) aufgefunden ist.

Przemysl Ottokar I (1197 — 1230).
* (Pr) QÖUZLoReX gekrönter Kopf, auf jeder Seite ein

Ringel. Rf. * SÄHCTVS°WQHa8Z(lau)S, der Kopf des
Heiligen, mit einer Art Mütze bedeckt, auf jeder Seite ein Ringel.
1,2 Ts. (Taf. XXXIV Nr. 13.)

Voigt bringt zwar (Bd. III Suppl. Taf. VIII Nr. 3) diese Münze,
jedoch in einem so schlechtenExemplare, dass er (S. 337) auf
ihre Zutheilungan Wenzel verfallen ist. Eine andere iindet sich
in Bauer's Neuigkeiten für alle Münzliebhaber (Nürnberg 1772)
Taf. VII Nr. 4 (S. 373): . PR • öll... X gekrönterKopf Rf. Adler,
Inschrift erloschen.*)Der Verf. des betreffenden Aufsatzes (Würfel)
ist aber auf den sonderbaren Einfall gekommen, sie König Otto IV
zuzuschreiben. Richtig ist sie nur im Killian'schen Münzverzeich¬
nisse (Wien 1856) Nr. 403 und 404 bestimmt, wo sich sogar ein
Goldabschlag befindet, der aber nach den mir mitgetheiltenAb¬
drücken ebenso verdächtig aussieht als das silberne Exemplar,
während mein Exemplar, welches nur in diesem einzigen Stücke
mit einigen Brandenburgischenund andern Brakteaten im Regie¬
rungsbezirkFrankfurt a. 0. gefundenist, alle Zeichen der Aecht-
heit an sich trägt.

Bei Entscheidungder Frage, welchem Könige unsere Münze
angehört, stossen wir auf die Schwierigkeit, dass auch Ottokar II,
wenngleichseltener, den Namen Przemysl geführt hat, indess
zeigt der Charakter unseres Denars und eine Vergleichung des¬
selben mit den erst kürzlich in diesen Blättern (S. 59 dies. Jahrg.)

*) Auch schon in Obermayr's hist. Nachrichtenvon BayerischenMünzen.
Taf. IX Nr. 16 S. 215.
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bekannt gemachten Ottokar"s II wohl deutlich genug, dass sie
Letzterem nicht zugetheilt werden können; nnsere Münze ist
bedeutend grösser und die Umrisse, namentlichauch die Buch¬
staben schärfer, beides Eigentümlichkeiten, welche für ein hö¬
heres Alter sprechen.

Ausser vorstehendem Denare und den angeführten Ottokar's II
kennt man übrigens bis jetzt keine mit Inschrift versehene zwei¬
seitigen Münzen aus dem ganzen Zeitraum von Herzog Friedrich
bis auf König Wenzel II. ^

Wladislaw II (1471 — 1516).
WLSDISLm.D:6:R:BOQflßIQ, der böhmische Löwe in

einem Schilde, über welchem zwischen zwei Zweigen der Buchstab
W mit einem Kreuzchen darüber, zur Seite des SchildesR—}
(oder B). Rf. S WmdGS -IiSTVS:D-B:, der Heilige im Mantel,
mit Adlerfahneund Adlerschild. Dukat. (Taf. XXXIV Nr. 14.)

Von diesem Könige bringt Voigt (Bd. II S. 315) nur einen
Dukaten mit der Jahreszahl 1511, der unsrige, der sich durch
rohe Arbeit unvortheilhaft auszeichnet, scheint etwas älter zu
sein. Das Stück bei Dewerdeck (Silesia numismat.) Taf. XXIII
Nr. 9 weicht ebenfalls sehr erheblich ab.

Ludwig (1516 — 26).
LVDOVICVS-PRIMVS-REX.BO, der linksgekehrteLöwe

über demselben ein gekröntes M. Rf. S -WEECESkA-VS°
DX°BO, der Heilige mit Adlerfahneund Adlerschild, zwischen
seinen Füssen ein Schildchen mit unkenntlichemMünzmeister¬
wappen. Dukat. (Taf. XXXIV Nr. 15.)

Dieselbe Hf. hat der erste Dukat bei Voigt (Bd. II S. 354
Nr. 4), wogegen die Rf. so ziemlichder seiner Nr. 5 gleich sieht,
an eine eigentlicheZwittermünze dürfte aber dennoch nicht zu
denken sein. Einen ganz verschiedenen Dukatendesselben Königs
habe ich in der neuen Folge der Köhne'schenZeitschrift Bd. I
Taf. III Nr. 624 a- abbilden lassen.

H. Dannenberg.



XIX.

Münzen von Chief i. Atri und Sulmoiia.
(Hierzu Taf. XXVII.)

Unter den Mittelaltermünzenwelche ich auf Reisen durch die
italienischen Provinzenerworben habe, zeichnet sich die auf Taf.
XXVII Nr. 1 abgebildete, in Chieti selbst gekaufte Münze
dieser Stadt aus. Sie ist von feinem Silber und wiegt Li Gramm.
Auf der Vorderseite ist der Schutzpatron als Bischof segnend dar¬
gestellt mit der Umschrift S. MSTItMS, auf der Kehrseite steht
aRB-TIrffirTTm/flS, mit ungewöhnlicher Form des ST. Vor dem
Anfang der Aufschriftist das gekrönte aragonesischeWappen.

In den zugänglichenSchriften über die Münzen des König¬
reichs Neapel finde ich keine Münze von Chieti ausser den be¬
kannten welche König Karl VIII von Frankreich dort prägen Hess.
Doch wird in der Sammlungder Diplome der Stadt Chieti von
G. Ravizza (III S. 7) in den „capitoli concessi dalla Maesta del
S. Re alla citta di Chieti nell' anno 1464" auch ein Münzprivile-
gium erwähnt: „piu suplica la prefata cita che V. M. se digne in
honore et dignita de ipsa cita concedereliche possa bactere et
fare bactere la zecca et fare monete di Carlini, Celle et Dena-
relli. Placet Regie M li de concessione Siele ad beneplacitum,
verum in ea non posse cudi alia moneta q™ que cuditur in Sicla
Neapolis." Ravizza wusste nicht ob dies Privilegium je ausgeübt
worden, unsere Münze beweist dass es wenigstens ein Mal ge¬
schehen ist; da sie aber so völlig vereinzelt dasteht, liegt es nahe
zu vermuthen, sie sei bei einer besonderen Veranlassung geschla¬
gen worden, vielleichtbei folgender.

kMSXs'&E
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Auf der Taf. XXVII Nr. 2 ist eine [Münze des Matteo di
Capua Herzogs von Atri abgebildet*), welche der von Chieti in
Typen und Buchstabenformähnlich ist. In dem Aufstande des
Giovan' Antonio Orsino Fürsten von Tarent und anderer ihm ver¬
bündeter Barone gegen den neuen König Ferdinand gab dieser
seinem Anhänger Matteo di Capua „cui ob spectatam fidem Tea-
tinae urbis custodia fuit demandata", das verfalleneLehen des
HerzogthumsAtri, dessen früherer Inhaber Josias Aquaviva zu
den Aufständischengehörte. Erst als die Barone besiegt sich
dem Könige unterwarfen, tauschte Matteo di Capua Atri gegen
andere Besitzungen aus, und die Aquaviva erhielten es zurück.
(26. Dec. 1462). Demnachprägte Matteo in den Jahren 1459—
1462 diese Münze von Atri mit seinem Wappen, und vielleicht
prägte er gleichzeitigals königlicherBefehlshaberin Chieti, der
Hauptstadt der Abruzz.en, unsere Münze mit dem königlichen
Wappen und ohne sich zu nennen. Möglich ist es aber auch,
dass diese letztere erst im Jahre 1464 in Folge jenes Privilegiums
geschlagen ward, welches Ferdinand der Stadt Chieti ertheilte
als die Fehde mit den Baronen im Jahre 1464 beendet war.**)

Die dritte Münze, Taf. XXVII Nr. 3 hat die Buchstaben
S. M. P. E., welche sich auch auf einigen andern Münzen neapo¬
litanischer Könige ohne Stadtnamen finden, und deutschen wie
italienischen NumismatikernVeranlassung zu vielfachen Hypo¬
thesen gegeben haben. Sie sind, wie ich schon an einem ande¬
ren Orte nachgewiesen,das Abzeichenvon Sulmona. Die Vater¬
stadt Ovids hat aus dem Distichon (Tristium B. IV El. X):

Sulmo mihi patria est, gelidis uberrimus undis,
Millia qui novies distat ab urbe decem,

die Anfangsbuchstaben der vier ersten Worte in ihr Wappen ge¬
setzt und oft auf ihre Münzen geschrieben. Ich finde nirgends
eine in Sulmona geprägte Münze des Alfons, aber schon früher
hatten König Karl III (1382—1385) und sein Sohn Ladislaus (1386

♦) Bellini, de monetis Italiae, Th. II S. 2.
") Nach den Giornali Napoletani in MuratoriScriptores rerum Italicaruni,

B. XXI 8. 1134, erlosch sie erst damals.
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bis 1414) und später hat der französische Karl VIII während seiner
Besetzungdes Königreichs Neapel (1495) in Sulmona geprägt. Auf
den Münzen KaiTs III und des Ladislaus ist auf der Vorderseite
S. PETRVS P (Papa, eher als Patronus), auf unsrer Münze allein
ist S. Pamphilus dargestellt, welcher im Jahre 682 Bischof von
Sulmona und S. Pelino (Corfinium) war und im neunten Jahrhun¬
dert zum Patron von Sulmona ernannt wurde. Die nördlich ausser¬
halb der Stadt gelegeneKathedrale trägt seinen Namen.

Der König Alfons unsrer Münze ist ohne Zweifel Alfons der
Erste, welcher von 1442—1458regierte; er hielt sich im Sommer
145Ü längere Zeit in Sulmona auf, und begünstigteüberhauptdie
Stadt, welche ihm in seinen Kämpfen von Anfang an zugethan
war. Alfons II regierte nur kurze Zeit am Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts, seine Münzen haben nicht mehr so alterthümliche
Buchstabenformals die vorliegende, welche denen Karl's III und
des Ladislausähnlich ist. Sie wiegt 0.?5 Gramm.

Diese drei seltenen Münzen der drei benachbarten Städte Atri
Chieti und Sulmonastehen also auch der Zeit nach einander nahe.
Die von Sulmona unter Alfons I ist wahrscheinlichim Jahre 1450
oder bald nachher geprägt, die von Atri unter Ferdinand I in den
Jahren 1459—1462, und ihr gleichzeitig oder etwas später die von
Chieti.

Julius Friedlaender.

^^^^BHH



XX.

Joli;niii von Kochticzki von Kochticz,

IOHANlA-KOCHTICZ.Brustbild im blossen Haare, in der
Kleidungvom Ende des sechszehnten Jahrhunderts, mit grossem
Schnurrbart,von der rechten Seite. Am Ende der Aufschrift 94 (?).

///. FERO ET SPERO Eine weiblichegeflügelte Figur, auf
einer Kugel stehend, mit einem um den Unterkörpergeworfenen,
im Winde flatternden Gewände, lieber ihrem Haupte eine strah¬
lende Sonne. Sie hält auf der Rechten einen Vogel, von dem
sich nicht ermitteln lässt, ob er eine Eule oder eine Taube ist,
der eine eigenthümlicheräthselhafte Kopfbedeckunghat; in der
Linken ein herzförmiger, mit drei Federn gezierter Gegenstand.
Zu ihren Füssen lehnt links ein Crucifix rechts ein Anker. Gr.
1 Zoll. Silber. || Loth. (Abgeb. auf Taf. XXXVI.)*)

Diese Medaille scheint selten zu sein, denn sie ist weder in De-
werdeck Silesii in numis aufgeführt, noch ist sie im Berl. K. Museum
vorhanden. Auch in keinem Verzeichnisse habe ich sie gefunden.

Die Familie der Freiherren von Kochticzkivon Kochticz ist
sehr alt, denn um 860 kam sie nach Mähren, siedelte um 900
nach Böhmen über, und ging um 963 nach Polen und Schlesien.

*) Die geflügelte Fortuna auf der Erdkugel stehend, zwischen Crucifix und
Anker, ihr Haupt wird von Sonnenstrahlen beschienen, sie hält auf der Rech¬
ten eine Eule, welche auf dem Kopf ein Joch trägt; der Gegenstand auf ihrer
Linken ist unkenntlich. — Diese Allegorie ist dunkel: das irdische Glück zwischen
Glauben und Hoffnung hält den Vogel der Weisheit, welcher das Joch des Ge¬
horsams (in Beziehung zu dem FERO des Wahlspruchs) trägt. Auf dem andern
Gegenstand, den Fortuna hält, scheinen mir eher Federn als Flammen zu stehen,
man möchte darin eine Beziehung auf das SPERO suchen — aber welche? J.F.
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Der erste, von dem man Kenntniss hat, war Reincius, der
sich 1307 im Kriege auszeichneteund seinen Wohnsitz in Koch¬
ticz im FürstenthumOppeln aufschlug. Von dessen Nachkommen,
RupertusI um 1329, Herbardusum 1377, Johann I um 1411, der
mit einer Plancknar von Kinspergvermählt war, und Rupertus II
der um 146 J eine von Strzela ehelichte, ist nichts weiter als ihr
Name bekannt geworden.

Dieser Rupertus II hatte zwei Söhne, von denen der eine,
Lambertus, eine von Ozarowskazur Gemahlin hatte und mit ihr
zwei Töchter zeugte, von denen die ältere unverheirathet starb,
die jüngere aber an einen Polen von Adel, Namens Teszowski
von Kotzlowe verheirathet war.

Der andere Sohn des Rupert war Herrmann I von Kochticzki,
geboren 1455, gestorben 1538 im 83. Jahre, der an den Höfen
der Herzöge Nicolaus zu Jägerndorf und Johann zu Ratibor er¬
zogen war. Er stand später sehr in Ansehen bei dem Könige
Ladislausvon Ungarn und Böhmen, wurde dessen Kammerpräsi¬
dent und Gesandter an der hohen Pforte. Im Alter wurde er
Hofmeister beim letzten Herzoge von Ratibor Valentin. Dieses
Herrmann I Gemahlin war Catharina von Stoltz und Gostomski,
von der er später diesen letzterenNamen annahm. Er hatte von
ihr acht Kinder, fünf Töchter und drei Söhne. Von den Töch¬
tern hatte die älteste einen von Kitschki, die zweite einen glei¬
chen Namens, die dritte einen von Szelchauzur Ehe; die vierte
starb unverehelicht, und die fünfte, Magdalenawar Gemahlin
eines von Sukowski von Sukowitz.

Von den drei Söhnen starben zwei jung, nur der dritte, sein
ältester Sohn, Johann II von Kochticzkiauf Kochticz, Borowski
und Geraltitz, setzte das Geschlecht fort Er war der erste der
Familie, der in den Freiherrnstand erhoben und zum Landes-
Hauptmannder FürstenthümerOppeln und Ratibor ernannt wurde.
Er vermählte sich mit Justine von Jordan und Alt-Patschkau, die
sich später wieder mit Martin von Dzierzanowskiverehelichte.

Dieser Johann II hatte zwei Söhne, den ältesten, der eine
Anna von Laszot und Steblau heirathete, und mit dieser einen

Berl.Bl.f.Muni-,Siegel-U.Wappenkunde,8. (III.2.) 13
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194 Johann von Kochticzkivon Koehticz.

Sohn, Herrmann III von Kochticzkiund Steblau, erzeugte. Der
zweite Sohn war Johann III, Freiherr von Kochtitzki von Koeh¬
ticz, Herr von Lublinitz. Er war der Kaiser Maximilian II und
Rudolph II königlicher Kammerherr in Schlesien und ging 1578
als kaiserlicher Abgesandter zur Wahl des Königs von Polen. Er
war 1548 geboren und starb den 1. Januar 1591. In Silesiogra-
phiae Heneliauae parte altera S. 512 ist seine Grabschrift ent¬
halten, in der es heisst: facta suprema bissenas obiit funetus Olym¬
piadas. Er war in erster Ehe vermählt mit Anna von Zaremba,
die 1581 starb, und von der er drei Söhne hatte. Seine zweite
Gemahlin war Elisabeth Freiin von Maltzan, die am 12. Januar
1606 starb. Seine drei Söhne erster Ehe waren Johann IV Frei¬
herr von Kochtitzki auf Koehticz und Steblau, Herr von Lubli¬
nitz, geb. 1573; 1607 wurde er der Fürstenthümer Oppeln und
Ratibor Landrechtsbeisitzer, war thätig bei der Einholung des
Kaisers Matthias in Breslau 1611, und starb am 11. Januar des¬
selben Jahres. — Johann's III zweiter Sohn war Nicolaus II,
kaiserlicher Rath und Kammerherr, auch Landeshauptmanndes
Fürstenthums Neisse, und vermählt mit Anna Maria von Maltitz
zu Herzogswalde. Der dritte Sohn, Johann V Georg, studirte
auf dem Gymnasiumzu Brieg und ertrank am 26. August 1609
bei Garbendorff in der Oder.

Johann IV hatte einen Sohn, Johann VI Freiherrn von Koch¬
titzki und Lublinitz, Herrn zu Scharfeneck, Lindenwiese und
Schullendorf, der als kaiserlicher Hauptmann am 13. Mai 1634,
24 Jahr alt, im Treffen bei Liegnitz blieb. Ihm folgte sein Bruder
Andreas im Besitz der Güter; er war ein gelehrter Cavalier, der
eine berühmte elegante Bibliothekbesass, und eifriger Protestant,
der in den religiösen und politischen Wirren in der ersten Hälfte
des siebzehntenJahrhunderts Partei für die schwedischen Inter¬
essen ergriff, und 1632 schwedischer Kriegslegationsrath war. Er
wurde in die Reichsachtgethan, aller seiner Güter beraubt und
starb schliesslich in der Gefangenschaft. So wurde er Ursache
des Verfalls seines Geschlechts. Lucae schles. Denkw. S. 649.

Von einem dritten Sohn Johann's IV, Carl, stammen in der

■■i
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siebenten Generation die jetzt in Sachsen lebenden Freiherren
von Kochticz ab.

Bei Lucae schles. Denkw. S. 1749 wird noch ein Christopho-
rus v. K. erwähnt, von ihm aber nichts weiter gesagt.

Diese Familie ist sehr begütert gewesenund hat sehr viele
Besitzungengehabt. Sie hat zuerst das Städtchen Viast besessen,
das einst im HerzogthumeOppeln einem Nicolausvon Kochticz
geborte (Silesiogr. Henel. S. G04). Auch Kosel, das früher der
Familie von Oppersdorffgehört hatte, ging durch Kauf an An¬
dreas von Kochticz über.

Sie lebten in Lublinitz, einem im Fürstenthum Oppeln an
der polnischen Grenze gelegenenSchloss und Städtchen, das sie
nebst der dazu gehörigenHerrschaft an sich gebracht hatten.

Ihr Wappen ist eine weisse Gans mit einem Fische im Schnabel
im blauen Felde, oben auf dem Helm wie im Schilde, die Helm¬
decke weiss und roth.

Welchem Johann nun die gegenwärtige Medaille angehöre, ist
schwer zu bestimmen. Wenn die mangelhafterhaltene Jahrzahl,
wie es mir seheint, (15)94 ist, so ist es Johann IV, womit auch
das im Gesicht ausgesprocheneAlter und das Costüm überein¬
stimmen.

In der neuesten Zeit habe ich noch aus der Gräflich Hoch-
berg'schen Münzauction (Berlin 23. October 1865) zwei sehr sel¬
tene unedirte Medaillen erworben, die ich als schlesischehier
beizufügenmir erlaube:

SIGISMVNDVS WOYSSEL ART: MED: D: .ETA: XXXIII
Brustbild nach rechts, in der Kleidung der Mitte des 16. Jahr¬
hunderts. Unter dem Arme: 1568 TW.

Rf. SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM. Neben einem halb¬
vertrockneten, halb belaubten Baum ein Knabe, eine Blume hal¬
tend, neben ihm ein Schädel und zwei Schenkelknochen. Unten
das Zeichen wie oben von Tob. Wost. Grösse 1% Zoll. Silber.

13»
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196 Johann TOn'"Kochticzki von Kochticz.

GODEFR • WOYSSEL • D. M. WR(atislav) Brustbild von vorn
mit breitem Kragen.

Rf. Umschriftund Vorstellungwie auf der vorigen. Im Felde
1627. Oval 1 Zoll und ^ Zoll. Silber.

Zwar enthält Kundmann, Silesii in numis, eine Stamm¬
tafel der Familie Woyssel, aber nur eine Medaille auf Godefr.
Woyssel, ähnlich auf beiden Seiten der meinigen, doch rund,
grösser, und mit einer andern Umschriftauf der Hf. Die beiden
hier gebrachten fehlen dort gänzlich.

Danzig. v. Duisburg.



XXI.

Schaustücke des Bischofs Audi*. Jerin
* 011 Breslau.

(Taf. XXVII Nr. 4, 5.)

HJ. ®ANDRE®D:G:EPISCOP®WRATISLAVIENIn einem
Perlenzirkel des Bischofs bärtiges Brustbild mit Tonsur, in einem
kuttenartigen Gewände, rechtshin. Unter dem letzteren das Mo¬
nogramm hw. Ä/.®VTINAM® NOVISSIMA® PROVIDER ~1586.
Greif. — /R. Abgeb. Taf. XXVII, Nr. 4. (Sammlungdes Hrn.
Stadtgerichts-RathesDannenberg, zu Berlin.)*)

2. Bf. ANDREAS ®D.G©EPISCO ® WRATIS ® Bärtiges
Brustbild des Bischofs, im Chorrock, mit Kragen, rechtshin. Rj\
VTINAM&NOVISSIMA®PROVIDER. Greif. — JT. — Abgeb.
Taf. XXVII, Nr. 5. (Sammlung der HH. Oberndörffer und Merz¬
bacher, zu München.)

Die Breslaner Bischöfedes sechszehnten Jahrhunderts waren
fast sämmtlich fein gebildete, aufgeklärte Männer. Johann Thurzo
stand im Briefwechselmit Luther, Melanchthon und Erasmus von
Rotterdam; Jakob von Salza hintertrieb vielfach die fanatischen
Maassregeln seines Capitels gegen die auch in Schlesien sich Bahn
brechende Kirchenreformation;Balthasar von Promnitz war eben¬
falls ein billig denkender, milder Fürst. Martin Gerstmann, früher
Erzieher zweier Erzherzöge, wusste unter schwierigenVerhält¬
nissen, die Freiheiten seiner Kirche zu wahren. Er starb —

') Durch ein Versehen des Graveurs ist die Ef. schief dargestellt.

I
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198 Schaustückedes BischofsAndreas Jerin von Breslau.

nimio medicorum usu — im Jahre 1585. Ihm folgte ein Aus¬
länder, der Schwabe Andreas Jerin, welcher früher in des Kai¬
sers Rudolphs II Diensten gestanden hatte und auch noch als
Bischof, von diesem zu mehreren Gesandtschaften gebraucht wurde.
Andreas, Sohn eines Rathsherrn der Reichsstadt Reutlingen, war
Doctor theologiae und einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit.
Er beschützte besonders die Männer der Wissenschaft, deren meh¬
rere an seinem Hofe lebten. Zugleich war er prachtliebend, er
schenkte z. B. der Johanniskirche einen silbernen Altar und gleiche
Leuchter, von hohem Werthe. Von seiner Prachtliebe zeugen auch
die obigen Medaillen. Die silberne war zum Tragen bestimmt,
sie zeigt noch Spuren des Henkels. Die goldene, 5 Dukaten
schwer, scheint zu Ehrengeschenken gedient zu haben. Auch in
der leider durch Auction zerstreuten, prachtvollen Fürstlich Pless-
schen Sammlung befand sich ein goldener Gnadenpfennig dieses
Bischofs. Er ist im Kataloge der Sammlung, S. 242, Nr. 2210
beschrieben und wiegt 6| Dukaten. Der Beschreibung nach, ist
dieses Stück vom Typus der oben aufgeführten silbernen Schau¬
münze.

Ferner kennt man von Andreas Jerin 4 Dukaten-Stücke,
2£ Dukaten-Stücke und einfache Dukaten. Erstere sind von den
Jahren 1588 und 1596 vorhanden Man erblickt auf ihrer Hf. des
Bischofs Brustbild, in zierlicher Gewandung, mit goldener Kette
geschmückt, rechtshin, nebst der Umschrift: +ANDBEAS+D+Gf
EPS-WRATIS: Rf. VTINAM.NOVISS-IMA-PROVIDER Drei
sechseckige Wappenschilde, in den oberen die Breslauischen sechs
Lilien und der Schlesische Adler, in dem unteren der Greif, des
Bischofs Familienwappen. Ueber den Schilden die Inful und der
Krummstab und neben dem untern Schilde die Jahreszahl 15—96.
S. Dewerdeck, Silesia numismatica, Taf. III, Nr. 11, aber als
Drittehalb-Dukatenstück.

Beide 4 Dukaten-Stücke, von 15^8 und 1596, befanden sich
im Pless'schen Cabinete, s. dessen Catalog, Nr. 2211 und 2212.
Alle diese Münzen sind äusserst selten. Häufiger findet sich der
Dukat. Das Pless'sche Cabinet besass ihn von 1592 und ohne
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Jahr (Nr. 2213, 2214), letzterer befand sich auch in der Reichel-
schen Sammlung (Bd. IV, S, 579, Nr. 3213). Er zeigt auf der
HJ. ANDREAS . D. - G. EPS • WRAT und den quadrirten Schild
von Breslau und Schlesien, nebst dem Jerin'schen Greifen*) im
langrundenMittelschilde. Auf dem Schilde eine mit Bändern ge¬
zierte Mitra. Rf. MVNVS + CESAR(is)-MAXIMILlA(ni).I Jo¬
hannes der Täufer, in der Linken das Gotteslamm haltend und
mit der Rechten auf dasselbe deutend.

Andreas Jerin starb im J. 1590 und wurde, seinem Testa¬
mente gemäss, vor dem erwähnten, von ihm gestiftetensilbernen
Altare der Johanniskirche begraben.

Nach seinem Ableben begannen die Streitigkeiten um die
Bischofswahl zwischen der sogenannten Schwäbischen Parthei und
der Schlesischen. In diese Zeit fällt der schöne goldene Denk¬
pfennig des BreslauischenSuffragansund Bischofs zu Nikopolis
(in partibus) Adam "Weiskopf, s. die Reichel'sche Münzsammlung,
IV, S. 580, Nr. 3214. Endlich begann mit dem schwachen Bischöfe
Johann vonSitsch, der so gefährliche Einfluss der Jesuiten, wel¬
cher unter dem fanatischen und grausamenErzherzoge Karl zu
unerhörtenGräueln führte und namentlich dazu beitrug, das Haus
Habsburgin Schlesienverhasst zu machen.

Frhr. B. v. Kcehne.

*) Der Greif ist golden, im blauen Felde. Auf dem Helme ein wachsender
goldener Greif zwischenzwei blauen Büffelshörnern.



XXII.
Schaumünzen Tilly's.

Die von uns im vorigen Bande, S. 34? und Taf. XXTTT mit-
getheilte Medaille auf Tilly, ist bereits im XJI. Bande des Ober¬
bayerischen Archives für vaterländische Geschichte (München,
1851—1852), S. 137, von Herrn J. P. Beierlein bekannt gemacht
worden. Derselbe sagt bei dieser Gelegenheit, diese Medaille sei
ein Produkt neuerer Zeit und von einem Wiener Silberarbeiter
sehr gut gemacht; nur sei die Aehnlichkeit des Kopfes verfehlt
Zweifellos hat Hrn. Beierlein eine nachgravirteCopie nach einem
der von uns erwähnten gleichzeitigenOriginale (in den Samm¬
lungen des seligen Freiherrn von Meyendorff und des Hrn. Stadt-
gerichts-RathesH. Dannenberg)vorgelegen.

Zugleich giebt Herr Beierlein die Abbildung folgender ein¬
seitiger Medaille von getriebenem Golde, in einer Elfenbeinkapsel,
ohne jedoch zu sagen, in welcher Sammlungsich dies interes¬
sante Unikat befindet.

* ILL (ustrissimus) ATQVE EXC (ellentissimus) • D(ominus)
IOAN(nes) TERSCA: (sie) COM . DE ■ TYLLI ET MARBEIS
BAVA DVCIS LOCVM(tenens). GEN(eralis) CON(siliarius) ET
CAMER(arius) Brustbild im Harnisch, mit Feldbinde, in der
Rechten den Commandostub haltend. Rechts, auf einem Tische,
der mit Federn gezierte Helm, ein Kreuz auf einem Fusse und
ein Rosenkranz. Im Hintergründe eine Gallerie mit drei offenen
Bogen. — Gr. 38 Millim. Abbild, ibid. Taf. I Nr. 11.

Der Dukat Tilly's befand sich in der Ampach'schenSamm-
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lung, s. Catalog derselben, Th. I, Nr. 1140. Er ist dort irrig
einer „Grafschaft Tilly", die im Oesterreichischenliegen sollte,
beigeschrieben.

Ausser den bei Köhler dargestellten Medaillen Tilly's er¬
wähnt Herr Beierlein auch das Schaustück aus der sogenannten
Durand'schenSuite. Es ist von Pingret gravirt und sattsam be¬
kannt.

Frhrr. B. von Kcehne.

. ■
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XXIII.
.Eine Schaumünze der laserezia ISoritä».

von Filippino I.i|i|ii.
(Hierzu Taf. XXXV.)

Die abgebildete, durch schöne Erfindung und Modellierung
ebenso wie durch vollendete Ciselierung ausgezeichnete Schaumünze
befindet sich in der Sammlung meines seligen Vaters. Sie gehört,
wie zu den schönsten, so auch zu den seltensten italienischen Me¬
daillons: soweit mir die öffentlichen Sammlungen Italiens bekannt
sind, befinden sich nur in der Bibliothek der Universität zu Bo¬
logna zwei stumpfe Abgüsse, und Litta hat ein Exemplar der
Sammlung zu Modena abgebildet, welches, seinem Stiche nach
zu urtheilen, auch sehr unvollkommen sein muss.*) So hat auch
diese Abbildungkeine Spur von der gewiss auf den Künstler be¬
züglichen Aufschrift des am LorbeerbaumhängendenTäfelchens.
In dieser Aufschrift hat man auf dem Exemplar einer jüngst in
Wien versteigertenSammlungden Namen des Sperandio zu lesen
geglaubt, was nur dadurch begreiflich wird, dass auch dies Exem¬
plar ein stumpfer Abguss gewesensein muss.**) Ebenso wenig
als diesem berühmten Medaillen-Künstler darf man die Schau¬
münze dem Pomedello zuschreiben, wie es mit einer ihr nahe

*) Fascicolo XXVI parte II MedaillentafelNr. 21; das D am Ende der Auf¬
schrift fehlt. Der Tresor de Nuruismatiqueet de Glyptique kennt unseren Me¬
daillon nicht.

**) Verzeichnissder vorn GeneralmajorFreiherrn v. Maretichhinterlassenen
Münz- und Medaillen-Sammlung,Wien Tb. I 1863, Th. II 1864.
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verwandten geschehen ist. Ein ähnlicher an den Baum gefessel¬
ter Amor findet sich nämlich auf dem vortrefflichenMedaillon
der Jacoba Corrigia, welcher wohl von demselbenKünstler wie
die Schaumünzeder Lnerezia ist. Im Felde zu Seiten des Amor
steht dort P M; der Tresor de Numismatiquesagt, dies PM be¬
deute „ohne Zweifel" den Medailleur Pomedello; allein dies wäre
eine seltsameAbkürzung, Pomedellobezeichneteseine Arbeiten
ganz anders, und sein Styl ist durchaus verschieden. 5) Diese
beiden grossen im Felde stehendenBuchstabenPM bedeutenge¬
wiss nicht einen Künstlernamen.Wer diese Jacoba Corrigia war
ist unbekannt, Litta hat in der Genealogie des Hauses da Cor-
reggio nur eine Jacoba welche in der Mitte des 14. Jahrhunderts
gelebt hat, also hier ausser Frage ist. Leider giebt uns also
diese Schaumünze weder durch einen Künstlernamennoch durch
die Lebensverhältnisseder DargestelltenAufschluss über die Me¬
daille der Lucrezia, aber sie scheint von derselben Hand zu sein
und musste deshalb hier erwähnt werden.

Das Täfelchen enthält deutlich auf unserem ExemplarFPHFF
und queer IN (oder EN) BO. Man möchte Filippinus PHilippi
Florentinus Fecit oder Filippinus PHilippi Filius Florentinus IN
(EN) BOnonia lesen. Allein wenn auch Filippino seine Gemälde
bald Filippinus Florentinus faciebat, bald Opus Philippini Flor,
pict. bezeichnete, wenn er also auch mit F und PH wechselte,
so wäre doch hier, nach der obigen Lesung, der Name Philipp
in derselbigenAufschrift einmal italienisch mit F, einmal latei¬
nisch mit PH geschrieben, und dies ist nicht wahrscheinlich.

In Filippino"s Styl ist diese Medaille durchaus, und nament-

*) Med. ital. Tb. I S. 28 Taf. XXXIV 4. Die Vorderseite hat IACOBA COR¬
RIGIA FORME AC MORVM DOMINA; die Kehrseite: CESSI* DEAMILITA-
TISTAT, ohne Punkte zur Trennung der Worte, wie das schöne Exemplar der
Königl. Sammlung zeigt. Diese unerklärliche Aufschrift wird im Tresor er¬
klärt: cessi, dea militati(s) stat; j'ai cede, la diiesse de la gnerre est debout,
c'est-ä-dire, Minerve est victorieuse. Diese gezwungene Auslegung wird durch
das unlateinische Wort militas und das Fehlen des S von militatis unmöglich.
Wenn nicht das T am Ende übrig bliebe, so möchte man einfach so lesen dass
Amor spricht: Cessi, Dea militat ista, nämlich die auf der Vorderseite darge¬
stellte morum domina, welche den Amor gefesselt hat.



204 Ein Schaumünzeder Lucrezia Borgia.

lieh erinnert die Kehrseite an die grau in grau gemalten Zier¬
rate auf seinen Fresken in der Kapelle Strozzi in S. Maria No-
vella zu Florenz; dies bestätigt mir auch Herr Professor Jakob
Burckhardt in Basel. Und wissen wir auch nicht, dass Filippino
modelliert hat, so kann man es bei einem Florentiner dieser
Epoche wohl voraussetzen; selbst die ungewöhnlicheHöhe des
Reliefs deutet vielleicht darauf dass dies Werk von einem an
Medaillen-Sculpturnicht grade gewöhntenKünstler herrührt.

Allein Filippino starb im April 1505*), und unsre Medaille
kann erst im Jahre 1505 verfertigt sein, da Lucrezia hier die
Titel der regierenden Fürstin führt (Ferrariae Mutinaeac Regii
Ducissa). Ihr Gatte Alphons I von Este, mit welchem sie sich
durch Procurationam 29. December 1501 vermählt hatte, gelangte
erst am 25. Januar 1505, nach seines Vaters Hercules I. Tode,
zur Regierung. Es bliebe also für unsre Medaille nur die kurze
Frist von drei Monaten, sie müsste Filippino's letzte Arbeit sein,
sie ist „in Bononia" bezeichnet, und wir wissen aus Vasari dass
Filippino in Florenz starb. Hiernach würde es also unwahrschein¬
lich dass sie sein Werk sei, und so ungern man eine ansprechende
Vermuthungaufgiebt, sowohl die angeführtenhistorischen That-
sachen als Filippino's Todestag stehen unerbittlich fest.

Allein es zeigt sich noch ein Ausweg. Die gegossenen Me¬
daillen wurden bekanntlich zuerst in Wachsmasse modelliert, dann
wurden von diesem Modell vertiefte Formen gemacht, und in
diese ward das Metall gegossen. Man konnte also das Modell,
nachdem es abgeformtwar und Medaillen davon gegossen waren,
wieder verändern und neue Formen davon machen. Dies ist hier
geschehen. Das Modell des Kopfes unsrer Schaumünze ist nach¬
weislich älter als 1505, denn es giebt eine andere, deren Kopf
unzweifelhaft von demselben Modell abgeformtist, aber die Um¬
schrift UVCRETIA • ESTN • DE • BORGIA DVC trägt; hier wird
sie also noch nicht als Fürstin von Ferrara Modena und Reggio

*) Hebbe Filippino sepoltuia a di 13 d'Aprile MDV, sagt Vasari (Ausgabe
der Giunti Tb. II S. 496).
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bezeichnet,und der Kopf ihres Gatten auf der anderen Seite hat
sogar die titellose Bezeichnung ALFONSVS-ESTENSIS.*)Diese
Schaumünze ist folglich nach ihrer Heirath (1502) und vor dem
Tode Herculesdes Ersten (1505) gemacht, und kann also der Zeit
nach sehr wohl eine Arbeit Filippino"s sein. Unsrer Medaille nach
war er im Jahre 1502 in Bologna**);wenn auch seine Fresken in
der Kapelle Strozzi zu Florenz mit dem Jahr 1502 bezeichnet
sind, so kann er doch sehr wohl im Anfange dieses Jahrs noch zu
Bologna gewesen sein, und dort, da Lucrezia auf der Reise von Rom
nach Ferrara, zur Vermählung,Bologna im Januar 1502 berührte,
ihr Bildniss modelliert haben.***) Dass damals auch die Kehrseite
entstand, lässt sich aus der Vorstellungschliessen, welche sich
ja auf diese Ehe bezieht; Amor ist nun mit zerzausten Flügeln
an den Lorbeerbaumdes Ruhms gefesselt, seine Waffen und die
musikalischenInstrumente sind zerbrochen.

Als später Lucrezia regierende Fürstin geworden, Hess sie
die alte Umschrift verändern, damals ist dann unser Exemplar
verfertigt worden.

Ungewöhnlichist die Haartracht. Lucrezia hat sie wohl
gewählt um die Fülle ihres schönen Haars zu zeigen, von wel¬
chem eine lange goldblondeSträhne welche sie dem Cardinal
Bembo, einem ihrer Freunde, auf seine Bitte in einem Brief
gesendet hat, mit der Korrespondenzin der Ambrosianischen

*) Bellini Monete di Ferrara S. 159 giebt einen plumpen Holzschnitt. Im
Tresor, Med. ital. Th. II Taf. XXV 1 ist die Medaille abgebildet.

**) In der Gemäldesammlung der Akademie zu Bologna befindet sich eine
Madonna mit fünf Heiligen, welche OPVS PHILIPPINI FLOREN. PIC. A. S.
MCCCCCIbezeichnet ist und, wie fast alle Bilder dieser Sammlung, aus einer der
dortigen Kirchen stammt. Freilich beweist dies noch nicht dass das Bild auch in
Bologna gemalt, dass Filippino 1501 und 1502 in Bologna gewesen ist. Ich
verdanke die Nachricht von diesem Bilde Hrn. Dr. Gustav Frizzoni aus Bergamo,
welcher sich mit Eifer und Erfolg der Kunstgeschichte widmet. Er ist der aus¬
gezeichneten Familie entsprossen, welche seit langer Zeit durch vielfache Bande
mit Deutschland verknüpft, und deren Namen durch die Gastfreundschaft, welche
sie einst Rumohr und Platen erwiesen hat, auch in unsrer Litteratur bekannt ist.

**•) Sie war am 5. Januar 1502 von Rom abgereist und kam am 1. Februar
in Ferrara an. Die Reise dauerte demnach lange. Bellini Monete di Ferrara
Seite 158.
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Bibliothek zu Mailand aufbewahrt wird. Auf einer dritten ein¬
seitigen Medaillehat sie eine andere damals öfter vorkommende
Haartracht, ein Netz von Bändern auf dem Hinterhaupt wird
von einem mit Edelsteinen besetzten Bande, das auch die Stirn
umgiebt, gehalten, das Haar ist am Nacken in einen starken
Zopf zusammengenommen.*) Auffallend ist der unitalienische
Character des Gesichts.

Die Ehe mit Alphons von Este war bekanntlich ihre vierte.
Alphons und sein Vater der Herzog Hercules I hatten sorglich
überlegt, welcher von ihnen — Hercules war Wittwer — die vom
Papst Alexander VI ihnen angetragene gefährliche Braut heirathen
solle, die Ehe abzulehnenverbot die Furcht vor dem Papst und
vor Caesar Borgia. Lucrezia gebar in Ferrara drei Söhne und
eine Tochter, und die Ehe war nicht so unglücklich als befürchtet
worden war; nur einen Mann, den Dichter Hercules Strozzi
musste Alphons ihretwegen tödten lassen. Sie muss sich wohl
gemässigt haben nachdem ihren Vater, den Papst, 1503 sein
Schicksal ereilt und bald darauf auch Caesar seine Macht ein-
gebüsst hatte; in ihnen hatte sie ihren früheren mächtigen Rück¬
halt verloren. Sie starb bekanntlich erst am 23. Juni 1519 im
Kindbett.

Diese Medaillen sind, soviel ich weiss, die einzigen durch
den beigeschriebenenNamen beglaubigten Bildnisse Lucrezia's.
Der Ueberlieferungnach stellt ein schönes Gemälde von Tizian
in der Dresdener Gallerie sie mit ihrem Gemahl und ihrem Sohn
dar. Die blonde Farbe des Haars der Frau auf dem Bilde passt
wohl für Lucrezia, doch ist das Haar durchaus nicht reich, die
Tracht aller drei Personen ist nicht eben fürstlich, und das Ge¬
sicht der Dame, im Dreiviertel-Profil, stimmt nicht wohl mit
dem Profil der Medaille. Der Knabe auf dem Bilde ist etwa
sechsjährig; es wäre wohl, wenn hier die fürstliche Familie von

*) Mit der Umschrift LVCRETIA • ESTEN • BORGIA • DVCISSA ; Tresor Med.
ital. Th. II Taf. XXV 2. Auch zu dieser Medaille scheint dasselbe Modell ge¬
dient zu haben, denn das Gesicht ist genau dasselbe, Haartracht und Kleid
sind geändert.
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Ferrara dargestellt ist, der im Jahre 1508 geborene älteste Sohn
Hercules, und demnach wäre das Bild ungefähr im Jahre 1514
gemalt, wo Tizian, wie ich finde, allerdings im Dienste des Al-
phons stand.*) Nun ist das Bildniss unsrer Schaumünze 1002 ver¬
fertigt, es lägen demnach zwischen ihm und dem Dresdener Bilde
allerdings zwölf Jahre, aber selbst in dieser langen Frist können
sich die Gesichtszüge wohl kaum so völlig verändert haben. Auch
der Mann auf diesem Gemälde stimmt nicht recht mit dem Alphons
auf dem berühmten Bilde des Pordenone zu Wien, wo er vor
seiner späteren Gemahlin Laura Dianti, welche er Eustochia
nannte, kniet, sie erscheint dort als S. Justina mit dem Ein¬
horn, dem Symbol der Jungfräulichkeit. Demnach bleibt es wohl
ungewiss, ob das Dresdener Bild Alphons und Lucrezia darstellt.
Papst Alexanders VI Kopf zeigen schöne Schaumünzen, er hat
namentlich im Untertheil des Gesichts einige Aehnlichkeit mit
seiner Tochter. Von Caesar Borgia giebt es, soviel mir bekannt
ist, kein Bildniss; das angebliche in der Gallerie Borghese zu Koni
ist durchaus unbeglaubigt, auch dass dies höchst anziehende Bild
von Kafael gemalt sei, ist unwahrscheinlich.
___________ Julius Friedlaender.

*) Vasari, Leben Tizians, Ausgabe der Giunti Th. III S. 808.
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XXIV.

Her Konstantin-Ruliel.
(Taf. XXVII Nr. 7.)

77/. B. M. KOHCTAHTIIHt I HMII. H CAM. BCEPOCC.(V. G. G.
Konstantin I Kaisei- und Selbstherrscher von ganz Russland.) Haupt
rechtshin, darunter: 1825. Rf. ° HIICTArO CEPEBPA 4 3CUOTH:
21 40/W ° (Aus reinem Silber 4 Solotnik 21 Doli) Auf einer vier¬
eckigen Tafel, in vertiefter Schrift: PyßylB (Rubel) Innerhalb
eines von Bändern zusammengehaltenen Lorbeerkranzes der Reichs¬
adler Russlands mit dem von der Andreaskette umgebenen soge¬
nannten Georgenschilde auf der Brust. Darunter: on»B- (St. Pe¬
tersburg). Beide Seiten mit einem Perlrande.

In dem schönen Werke des nunmehr verstorbenen Generals

v. Schubert „Monnayes russes" Taf. XXXIV, Nr. 964, ist dieser
Rubel en relief abgebildet und S. 288 des Textes also erwähnt:
„Monnaye d'epreuve presentee au Gr. Duc Constantin ä Varsowie,
pendant l'intervalle entre la mort de l'Empereur Alexandre I et
le 14 Decembre."

Der Grossfürst Konstantin Pawlowitsch, zweiter Sohn des
Grossfürsten und nachherigen Kaisers Paul Petrowitsch und der
Grossfürstin Maria Feodorowna, geborenen Prinzessin von Württem¬
berg, wurde am 28. April (9. Mai) 1779 zu Zarskoe Selo geboren
und erhielt bald nach seiner Geburt den Titel Caesarewitsch. Da
sein älterer Bruder Alexander I keine Söhne hatte, so gebührte



Der Konstantins-Rubel. 209

ihm das Recht der Thronfolge. Der Grossfürst, welcher sich
jedoch nicht berufen fühlte, die Krone zu tragen, entsagte seinem
Rechte freiwillig bereits am 26. Januar (9. Februar) 1822, zu
Gunsten seines jüngeren Bruders, des GrossfiirstenNikolai Paw-
lowitsch. Die Entsagungsaktewurde vom Kaiser Alexander I ge¬
nehmigt und verfassteaber erst im August des folgendenJahres
der ehrwürdige Metropolit von Moskau Philaret das Manifest,wel¬
ches der Kaiser am 16. (28.) August zu Zarskoe Selo unterzeich¬
nete und welches zur Verfügung Alexander'sI in der Kathedrale
zu Maria Himmelfahrt, auf dem Kreml zu Moskau verwahrt wer¬
den , bei dem Tode des Kaisers aber sogleich verkündigt werden
sollte. In diesem Manifeste war gesagt: 1) dass die Entsagung
des Caesarewitschund Grossfürsten Konstantin Pawlowitsch gültig
und unabänderlichsei und 2) dass der Grossfürst Nikolai Pawlo¬
witsch der Nachfolger seines Bruders -des Kaisers Alexander I sei.

Der Caesarewitschwar Vice-König von Polen und residirte
in Warschau. Von seiner Gemahlin Anna Feodorowna, geborenen
Herzogin Juliane von Sachsen - Saalfeld, geschieden*), lebte er
seit dem 24. Mai 1820, in morganatischerEhe mit der schönen
Johanna Fürstin Lowicz, Tochter des Grafen Anton Grudzynski.**)
Hier erhielt er am 25. November(7. December) die Nachricht,
dass der Kaiser AlexanderI am 19. November(1. December) zu
Taganrog zu einem besseren Leben eingegangenwar. Jene Ab¬
dankung war gewissermaassenein Familiengeheimnissgeblieben,
die offiziellenDokumente waren selbst der Kaiserin Elisabeth
Alexeewna unbekannt und so konnte natürlich nur der Caesare¬
witsch als rechtmässigerKaiser Konstantin I proklamirt werden.

*) Juliane Henriette Ulrike, Tochter des Herzogs Franz von Sachsen-Saalfehl
(nachher zu Coburg), geboren am 23. September 1781, vermählte sich dem Gross¬
fürsten am 26 Februar 1796 und wurde von ihm geschieden durch Kaiserlichen
Ukas und Synodalbeschluss, am 20. März 1820. Sie starb auf ihrem Schlosse
bei Vevay, am 10. August 1860. Sie war Tante der Königin Victoria und des
Prinzen-Gemahls Albert und Schwester des Königs Leopold's I von Belgien.

**) Die Gräfin Johanna Antonowna Grudzynska, geb. am 29. September 1799,
vermählte sich am 24. Mai 1820 und wurde am 20. Juli desselben Jahres vom
Kaiser Alexander zur Fürstin von Lowicz erhoben. Sie starb zu Zarskoe Selo
bald nach ihrem Gemahl, am 29. November 1831.

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 8 (111,2.) n
I
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KonstantinPawlowitschaber, seinem Entschlüsse und gege¬
benen Worte getreu, wiederholte, zuerst gegen seinen jüngsten
Bruder, den damals gerade in Warschau anwesenden Grossfürsten
Michael Pawlo witsch, dann gegen seine ganze Umgebung, dass
nicht er, sondern Nikolai PawlowitschKaiser von Russland ge¬
worden sei und zeigte Allen die sich auf seine Entsagung bezie¬
henden Dokumente. Zugleich schrieb er an seine Mutter, die
verwittwete Kaiserin Maria Feodorowna und an seinen Bruder,
den nunmehrigenKaiser Nikolai I, und zeichnete sein Schreiben
an den letzteren „als Eurer Kaiserlichen Majestätgetreuester Un-
terthan Konstantin Caesarewitsch."

Nach St. Petersburg gelangte die Trauerkunde vom Ableben
Alexander'sI erst am 25. November (7. December)Abends. So¬
gleich, am 26. früh, leistete der Grossfürst Nikolai in der Kirche
des Winterpallastes, seinem Bruder Konstantin den Eid der Treue.
Den Mitgliedern des Reichsrathes und anderen Grosswürdenträgern
war aber die Entsagungsaktedes Caesarewitsch bekannt geworden
und erregte der Eidschwur des Grossfürsten eine nicht geringe
Bestürzung. Nichtsdestowenigermussten auch sie sich dem Ver¬
langen des letzteren fügen und mit der ganzen Armee und allen
Behörden seinem Beispiele folgen.

Konstantin I war also allgemeinals Kaiser von Russland an¬
erkannt. Mit einer in der Geschichte einzigen edlen Selbstver¬
leugnung hatte Nikolai Pawlowitsch auf die ihm urkundlich und
feierlich zugestandeneKrone verzichtet.

Da erschien am 3./15. December der GrossfürstMichael in
St. Petersburg, aber auch die von ihm überbrachten, oben er¬
wähnten Schreiben waren dem Bruder nicht genügendund schon
am 5./17. desselben Monats musste Michael Pawlowitsch nach
Warschau zurückreisen, um nochmalsmit dem Caesarewitschzu
unterhandeln. Er kam aber nur bis Nennal, wo er erfuhr, dass
neue Schreiben des Caesarewitschabgeschickt waren, in denen
er seine Thronentsagung unwiderruflich bestätigt hatte. Diese
Schreiben langten am 12.,'24. Decemberin St. Petersburg an und

k
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noeh an demselben Abend wurde das Manifest, welches Nikolai I
als Kaiser proclamirte, vom Grafen Speransky verfasst. Am
14./26. December früh wurde es publicirt und dem neuen Kaiser
der Eid der Treue geleistet. AVie dieser Tag gemissbraucht wurde
um eine seit langer Zeit listig vorbereitete Verschwörungzum
Ausbruch zu bringen und wie solche zum Glücke Russlands und
der Civilisationdurch Gottes Hülfe vereitelt wurde, ist allgemein
bekannt.*)

Unser Kübel fällt also in die Zeit vom 25. November bis zum
14. December, er ist also in zwanzigTagen geschnittenund ge¬
prägt worden. Auf dem St Petersburger Münzhofeist er nicht
bekannt, dort ist er nicht bestellt worden. Er ist eine Privat¬
arbeit des sei. Reichel**), welcher, obgleich bereits seit 1818
Director der Expedition der Kronspapiere, noch immer als Me¬
dailleur, dem Kaiserl. Münzhofe(in der Petro-Pawlowskischen
Festung) zu St. Petersburg, beigeordnetwar. Mit mündlicher Er-
laubniss seines Chefs und Freundes, des damaligenFinanzmini¬
sters Cancrin, stellte Reichel selbst die Stempel des vorliegenden
Rubel her. Er arbeitete an denselben Tag und Nacht. Zur be¬
sonderen Freude gereichte es ihm, auf diesem Rubel das Brust¬
bild anbringen zu können. Kaiser Paul, mit der Ausführung
seines Brustbildes auf den Rubeln unzufrieden, hatte befohlen das¬
selbe durch die Chiffer seines Namens zu ersetzen.***)Versuche
auf den Rubeln Alexanders I das Brustbild wieder erscheinenzu
lassen, waren fruchtlos geblieben. Auch der kaiserliche Namens¬
zug wurde auf den GeprägenAlexander'sI nicht beliebt und so
wurden diese, ohne irgend eine Andeutungdes regierendenKai¬
sers, zu blossen waarenartigenMetallstücken.

Reichel machte geltend dass die Münzen zugleich historische

*) S. des Baron M. von Korff vortreffliches Werk: die Thronbesteigung
Kaiser Nicolaus 1 von Russland.

*") S. dessen Biographie, Zeitschr. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, neue
Folge, 1859—1862, S. 1 u. folg.

***) Auf djesen Münzen stehen bekanntlich vier in ein Kreuz zusammenge¬
stellte EI und in der Mitte die Chiffer I.

■
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Denkmäler seien, dass sie seit den frühesten Zeiten als Zeichen
der wirklichen Macht der Souveräne gegolten haben und dass,
namentlich auf den Russischen Münzen, von den ältesten an, bis
auf das Ende des vorigen Jahrhunderts, fast ohne Ausnahme, der
Monarch theils zu Ross, theils zu Fuss, theils im Brustbilde dar¬
gestellt ist. Ihm wurde daher gestattet, das Brustbild des Kaisers
auszuführen.*)

Von dem Rubel selbst, dessen äusserer Rand aus Mangel an
Zeit nicht einmal hergestellt werden konnte, wurden im Gehei¬
men — wahrscheinlich in der von Reichel geleitetenExpedition—
nur fünf Exemplaregeschlagen, welche er persönlich dem Finanz¬
minister überreichte. Drei derselben schickte Herr von Cancrin
als Probestempel nach Warschau, die beiden anderen behielt er
bei sich. In der Nacht vom 13. zum 14. December wurde Reichel
plötzlich zum Minister beschieden, es war ihm befohlen, die
Stempel dieses Rubels mitzubringen und wurden solche im Zimmer
Cancrin's und in dessen Gegenwart vernichtet, die beiden noch
vorhandenenRubel aber wurden eingeschmolzen.

Vor mehr als zwanzig Jahren befand sich ein Russischer
General, ein Münzliebhaber, zu Homburg am grünen Tische. Neben
ihm sass ein Herr, welcher seinen Verlust in blanken Rubeln be¬
zahlte — es war zu Cancrin's Zeiten. Da bemerkte der General
unter den Rubeln seines Nachbars ein Stück von besonderem
Gepräge. Der Besitzer legte auf dasselbe keinen Werth und liess
es gegen einen gewöhnlichen Rubel auswechseln. Nach dem Tode
jenes Generals wurde der Rubel vom General von Schubert er¬
worben. Er sollte im Jahre 1830 bei der Plünderungdes War¬
schauer Schlosses abhanden gekommen sein und war in Umlauf
gekommen, aus welchem ihn jener Herr, der in Homburg spielte,
erhalten hatte. Die anderen beiden Exemplare sind spurlos ver¬
schwunden. Werden sie je wieder auftauchen?— Relata refero.

*) Auch ein anderer Versuch Reichel's, auf Münzendes hochseligen Kaisers
das Brustbild wieder einzuführen, misslang. Die zu diesem Zwecke verfertigten
schönen Rubel und halben Rubel (Memoires, I, Taf. XVIII, 4, 5) gefielen zwar
dem* Kaiser, wurden jedoch nicht genehmigt.

L_
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General v. Schubert schätzte seinen Konstantins-Rubelauf
8000 Franken. Ein Unicum kann man gar nicht schätzen.

Auch kennt man verschiedene Lithographien, aufweichen der
Caesarewitschvorgestellt ist, mit einem grossen Hute und dem
KaiserlichenTitel. Sie sind sehr selten. Andere bildliche Denk¬
mäler aus dieser Zeit sind nicht vorhanden.

Frhrr. B. von Koehne.
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Miscellen.

Herr Morel-Fatio hat es sich angelegen sein lassen in mehreren
interessanten Abhandinngen die Typennachahmungenzu untersuchen.
Es ist allgemein bekannnt wie kleinere, meist obscure Münzfürsten,
durch Nachbildungen fremder und wohl geachteter Münzen, ihren
eigenen Geprägen grösseren Credit und Umlauf geben wollten. Dies
hat in verschiedenen Ländern, namentlich aber im nördlichen Italien
vielfach stattgefunden und hat bereits Zanetti in seinen Monete e
zecche d'Italia dafür zahlreicheBeispiele aufgeführt. Neue Beweise
bringt Herr Morel-Fatioin seinen uns vorliegendenAbhandlungenbei:
Monnaies inedites de Dezana, Frinco et Passerano, Sonder¬
abdruck aus der Revue numismatique, 1865. Die Münze zu Desana,
Dezana (nicht weit von Vercelli) war namentlich berüchtigt. Hr. M.-F.
führt von ihr an: Nachahmungender Typen von Lausanne, Mailand,
der Päbste zu Avignon, des Delphinats, Heinrich's II, Heinrich's III,
Heinrich's IV von Frankreich, Metz, Strassburg, Luzern, "Wallis und
sogar der Lithauischen Viergroschenstücke Sigismund August's von
Polen. Ob die GoldguldenTaf. IV, Nr. 35, 36 auch nach Dezana ge¬
hören, möchten wir bezweifeln. Nr. 35, mit dem Löwen, scheint den
Grafen Sayn anzugehören, Nr. 36 aber wohl sicher der Stadt Deventer.

Ein nicht minder gefährliches Münznestwar Frinco, im Gebiete
von Asti, der Sitz der „Forgeries" für die Herren Mazzetti. Von
ihnen bringt Herr M.-F. an Nachahmungen der französischenHein¬
riche, des Delphinats, von Avignon, Sitten, Modena, Parma, Savoyen
und Venedig.

Die Münze von Asti ahmten nach der Markgraf von Cortemiglia,
die venetianischenMatapane — derselbe und die seiner Familie an-
gehörigen Herren von Ponzone (s. derselbe. Gelehrte, Monn. ined.,
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Cortemiglia et Ponzone, Revue beige, 1865), endlich die Venetiani-
schen Zecchini auch in Frankreich, die Fürsten von Dombes, zu Tre-
vonx (derselbe, Revue numismat, 1865). Die Untersuchungen des
Herrn M.-F. sind gründlich und gewissenhaft, mit Benutzung der im
Auslande so wenig gekannten Deutschen und Polnischen numismati¬
schen Literatur. B n- B. v. K.

Preise der GosseHn' sehen Auktion. Am theuersten bezahlt wurden
folgende Stücke: Nr. 47, Messana, Mionnet, I, S. 253, Nr. 372 698 Fr.
25 Ct. — Nr. 58, Syracus, Medaillon mit dem Namen Euenetes 475 Fr.
50 Ct. — Nr. 157, Cyprus, Duc de Luynes, nionn. cypriotes, VI, 2
483 Fr. — Nr. 240 bis. Pompejus, rest. unter Trajan 519 Fr. 75 Ct.
— Nr. 654 ter, Trajan, Billon. via Trajana, Cohen, II, S. 87, Nr. 553
421 Fr. — Nr. 1048, Marius, Philippopolis 524 Fr. — Nr. 1049, Paca-
tian, Pax aeterna 456 Fr. 85 Ct. — Nr. 1507, Richiarius, König der
Sueven 1,156 Fr. — Nr. 1538, Clovis II, Orleans 1,471 Fr. u. s. w. —
Der Reinertrag der im März 1864 zu Paris versteigerten Sammlung
jrgab 52,000 Fr.

Preise auf der Iwanoff'''sehen Miinzauction. Bei der zu London im
Juni 1863 erfolgten Versteigerung der Iwanoff'schen Sammlung wurden
n. a. bezahlt: Nr. 60, Goldmünze von Demetrios Poliorketes, 135 L. St.
Nr. 94, Theben. Hl'. Böotischer Schild. Rf. Sitzende, behelmte Frau,
70L.St. Nr. 107, Messene, Hf. Haupt der Demeter, Rf. Zeus Itho-
matas, 79 L. St. — Viele andere namentlich Griechische Münzen gingen
zu 20, 24, 25 L. St. fort.

Der numismatische von Allier de Hauteroche gestiftete Preis für
1864 ist Herrn Maximin Deloche für sein Werk: Description des mon-
naies merovingiennes du Limousin, zuerkannt worden.

Herr Arthur Forgeais erhielt die Medaille für die National-Anti¬
quitäten. Seine Werke sind: Collection des plombs histories, trouves
dans la Seine. Mereaux des corporations de metiers, 1862. Enseignes
de pelerinages, 1863. Varietes numismatiques, 1864.

Bas Königl. Münzeabinet zu Brüssel hat in diesem Jahre durch
Erwerbung der reichen Sammlung niederländischer Münzen der Familie

■
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Geelhaud zu Antwerpen und der herrlichen ßrabanter Suiten, welche
Hr. L. De Coster mit Kenntnissen und Glück vereinigt hatte, einen
bedeutenden Zuwachs erfahren. Diese schöne Sammlung ist täglich
von 12 bis 3 Uhr den Liebhabern zugänglich. Conservatoren sind die
Herren Piot und Picque.

Das Münzkabinet der Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer zu
Odessa enthielt am Ende des Jahres 1864, incl. der zahlreichen Dou-
bletten, 14,220 Münzen, unter denen nur 61 aus Gold oder Electrum,
3005 silberne, 274 von Billon und 10,880 aus unedlen Metallen. Im
Stadtmuseum befanden sich 1723 Münzen, unter denen 36 goldene und
485 silberne.

Die Münzsammlung der gelehrten Estnischen Gesellschaft zu Dorpat.
Sie enthielt im Jan. 1864, 911 lievländische Münzen, 219 polnische
und lithauische, 769 russische und 1693 ausländische, unter denen
579 deutsche, 389 schwedische, 60 angelsächsische und dänische, auch
über 100 im Lande gefundene arabische. Man beschäftigt sich mit
Abfassung eines wissenschaftlichen Verzeichnisses dieses aus 3593 Ex.
bestehenden Münzschatzes. Ausserdem befinden sich im Dorpater Cen-
tral-Musenm 589 lievländische Münzen, unter denen aber 416 Doubletten,
sowie gegen 600 andere Münzen. Die seltenste ist ein beim Bau der
Universitätskirche gefundener Goldgulden des Meisters Gotthard Kettler.
Der Catalog dieser Sammlung ist bereits vollendet. Die im Laufe des
letzten Jahres der Sammlung zugegangenen, meist in Lievland aus¬
gegrabenen Münzen sind unbedeutend. Die ansehnlichste Privatsamm¬
lung im Lande besitzt Hr. Schöler, zu Fellin. K.

Siegel des wallachischen Woewoden Johann Michael, an einer Ur¬
kunde von 1596 (7104). Es zeigt zwei gekrönte Personen (Constaatin
und Helena?), welche gemeinschaftlich einen Baum halten. Unter
ihnen der wallachische Rabe zwischen Halbmond und Sonne. Die
Umschrift lautet: M. B. 1G1 MHXAH.I B0€B04A «PCO (Von Gottes
Gnaden Johann Michail Woewode von Ugrowallachien). Wachs mit
einem viereckigen Papiere bedeckt. — Siehe Janko Schafarik in dem
r^ACHiiKb ^pyiiiTBA cpbcke c.ioBECHocTii(Bote der Gesellschaft für ser¬
bische Literatur), IX, Belgrad, 1857, S. 244.
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Maria-Theresien-Thaler. Noch immer fährt die österreichische Re¬
gierung fort, für den levantinischen Handel Marie-Theresien-Thaler zu
prägen. Sie tragen sämmtlich die Jahreszahl 1780 und wurden vom
I.November 1863 bis zum 31. December 1864, in Wien und Venedig
2,392,385 solcher „Levantiner" geschlagen. Im Ganzen betrug die Aus-
münzung der österreichischen Münzstätten (Wien, Kremnitz, Carlsburg
und Venedig) für den erwähnten Zeitraum 14,596,426 Thlr. 9'/ 5 Gr.
Die seltensten Münzen des jetzigen Kaisers sind die Doppelthaler, deren
nur 1644 Stück geprägt sind.

Ausmünzungen deutscher Staaten. In Bayern wurden im J. 1864
für 1,821,512 Thlr. 4*/ 10 Gr. verschiedener Münzen geprägt, meist Thaler
und gar kein Gold. An Goldmünzen hat man in Bayern, seit 1837,
überhaupt nur 1500 Kronen und 2796 halbe Kronen hergestellt. In
Sachsen beträgt die Ausmünzung des J. 1864, 2,120,190 Thlr. 6 3/ 10 Ngr.
An ganzen und halben Goldkronen sind in Sachsen von 1857 — 1864,
nur für 37,703■/, Thlr. geschlagen. In Baden hat man im verflossenen
Jahre (1864) nur für 379,870 Thlr. 25 3/ 5 Gr. geprägt, fast nur Thaler-
stücke. Kronen und halbe Kronen in Gold sind von Baden nicht vor¬
handen.

i

Geldverhältnisse in Taschkend. Die Hauptstadt der Sarten, welche
im Laufe dieses Sommers (1865) von den Russen eingenommen wurde
und letzteren die Herrschaft über das innere Asien sichert, ist eine
bedeutende Stadt, von 100,000 Einwohnern, unter denen sich viele
Juden befinden. Sie treibt einen ansehnlichen Handel mit Buchara,
Indien, Russland u. s. w. und sind in ihr daher die verschiedensten
Münzsorten in Umlauf. Die Indier bringen Gold- und Silbermünzen
nach Taschkend und leihen sie aus zu 3 °/ 0 wöchentlich und 60°/ 0 jährlich.
Jedoch sieht man kein Englisches Geld, die Indier wechseln ihre Sove-
reigns und Rupies gegen kokhanisches und bucharisches Geld, in Kabul
und Buchara. Am meisten findet man in Taschkend Russisches Geld,
die silberne Scheidemünze, mit Ausnahme der Fünfzehnkopekenstücke,
ist sogar mehr gesucht als der Rubel. An letzteren zieht man die
neueren Stücke den älteren vor, man nimmt nicht gern die Rubel aus der
Zeit Catharina's II, wegen des auf ihnen dargestellten weiblichen Brust¬
bildes, Beweis dass die Taschkender durchaus nicht galant sein müssen.
Die halben Imperiale coursiren ebenfalls, sind aber nicht gern ange-
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nommen, dahingegen sind die Creditbillete zu einem Rubel und zu
drei Rubeln in neuen Exemplaren gesucht. Creditbillete zu höherem
Werthe sind nicht gangbar. Der Conrs des russischen Geldes im Ver¬
gleich zum kokhanischen und bucharischen ist in Taschkend genau
festgestellt. Das kokhanische Geld ist in Taschkend häufig zu sehen,
das bucharische findet sich dort nur in geringerer Menge. In Buchara
prägt man: die Gold-Till (zu 4 Rubeln), die Silber-Tennga (zu 20 und
25 Kopeken) und den Pul, in Kupfer (zu '/a Kopeke). In Kokhan wer¬
den geschlagen: die Gold-Till (3 Rub. 80Kop.), die Silber-Tennga (20
Kop.), der Tschak, in Kupfer ('/, Kop.). 10 Tschaks gelten eine Meri
(5 Kop.) und 20 Tschaks eine Ekimeri (10 Kop.) — (Ans einem Briefe
des General-Gouverneursvon Orenburg Generals Krzywanowsky,an den Finanz-
Ministerv.Reutern, Journal de St. Petersbourg, Nr. 264, 21. Novemb.1865.)

Ilesekiel's Wappensagen. Allen Freunden der Heraldik und von
Familiengeschichten empfehlen wir besonders die kürzlich erschienenen
Wappensagen des so begabten Dichters Georg Hesekiel (Berlin, Verlag
von L. Rauh, 12°). Die zum Theil auch historisch begründeten Sagen
zur Erklärung der "Wappen vieler deutscher oder in Deutschland an¬
sässiger Familien sind mit Geschmack und Talent episch behandelt.
Wir finden hier z. B. die Sagen vom Ursprünge der Arnim'schen Bal¬
ken, des Asseburg'schen Wolfes, des Barnekow'schen Widders, der
Bathor'schen Drachenzähne, der Below'schen Heidenköpfe, des Bis-
mark'schen Kleeblatts mit den Nesselblätterii, der Bredow'schen Sturm¬
leiter, der Ledebur'schen Sparren u. s. w. Einige dieser Sagen wären
wohl zu modificiren, namentlich die einiger slavischer Familien z. B.
der Bassewitz, auf welche das deutsche witz durchaus nicht passt, die
Endung witz entspricht vielmehr dem slavischen witsch, die Bassewitz
sind also Nachkommen eines gewissen Bass. Dass Lewetzow nicht durch
das deutsche -0 leicet so"- erläutert werden kann, sondern ein rein
slavischer Name ist, hat schon Dr. Lisch nachgewiesen. Ebenso sind
die Oertze, Oritze, wie derselbe Gelehrte sattsam bewiesen, slavischen
Ursprungs und hängt ihr Name mit dem deutschen Worte Erz nicht
zusammen. Bei den Wedel hätte die Sage des Ritters aus diesem
Stamme erwähnt werden können, welcher das Wodanbild zerschmet¬
terte, woher die Wedel den Wodanskopf im Wappen führen. Wir
prophezeien diesem interessanten Werkchen eine ganze Reihe vervoll¬
ständigter Auflagen. B. v. K.
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Münzfunde. 1. Anfangs 1861 wurden mir53Lth. Münzen undSchmuck-
sachen gebracht, die angeblich bei Oranienburg unweit Berlin gefunden
sind. Die Schmucksachen, etwa 40 Loth an Gewicht, zeichneten sich
vor anderen ähnlichen Vorkommens dadurch aus, dass sie ziemlich un¬
beschädigt waren, namentlich waren zwei schöne Halsringe aus gefloch¬
tenem Silberdrath (12 Loth und 7'/< Loth an Gewicht) und 5 Plättchen,
auf deren jedem zwei liegende Pferdchen, zu bemerken. Die Münzen,
soweit sie ganz und kenntlich waren, bestanden aus folgenden: M

1. Wendenpfennige mit ODDO (Mader krit. Beitr. Bd. I Nr. 34) 5
2. „ „ OTTO............2
3. „ ohne Inschrift (Mader a. a. 0. Nr. 33)... 3
4. „ desgleichen, Obol..........1
5. „ etwas kleiner als Nr. 3, nur die Kreuzseite

deutlich ausgeprägt...............5
6. Otto III und Adelheid (Cappe KMz. Bd. I Taf. III Nr. 11 u. 12) 12
7. Mainz. Otto, Nachahmungen v. Cappe a.a. 0. Taf. XVI[I Nr. 298) 3
8. Würzburg. Otto rex (Cappe a. a 0 Taf. XI11 Nr. 216) . .
9. Köln. Ludwig III, Nachahmung des Denars in den Mem. de

St, Petersbourg Bd. II Taf. VIII Nr. 1.........
10. Köln. ODDO REX (Cappe a. a. 0. Taf. II Nr. 5) . . . .
11. „ ähnliche, gröber gearbeitet (Cappe a. a. 0. Taf. II Nr. 1) 1
12. „ desgleichen, Obol..............
13. „ Erzb. Bruno (Friedländer, Fund v. ObrzyckoTaf.il Nr. 3)
14. „ Heinrich, Nachahmung von Cappe a. a. 0. Taf. IV Nr. 51
15. Augsburg. Bischof Ulrich (1 wie Cappe Münzen der Herzoge

von Baiern <&c Taf. VIII Nr. 87, der andere merkwürdig da¬
durch, dass 3 Winkel des Kreuzes mit je 3 Kugeln gefüllt,
der 4. leer ist).................2

16. Breisach. Herzog Burchard, verwildert........
17. Regensburg. Herzog Arnulf. Obol von Begensburg ....
18. „ „ Heinrich, ähnlich Cappe a. a. 0. Taf. 1I-1V

und Nachahmungen wie Taf. I Nr. 9.10, Taf.V Nr.51.52 u. dgl.) 1
19. Polen? Zweiseitige Münze wie Köhne's Zeitschr.Bd.IITf.IXNr.3
20. „ desgleichen wie Könne a. a. 0. Nr. 4......
21. „ „ abweichend...........
'22. Mailand. * OTTO ET ITEM im Felde OTTO Rf. DIO-

*IME-KEIM-LAH.............
23. Pavia. Otto I u. II (Mader krit. Beitr. Bd. I Taf II Nr. 31) .
24. Romanus II u. Constantinus X (de Saulcy, essai de classif.

des suites raonet. byzant Taf. XXI Nr. 2).......1
25. 7 arabische Münzen.

Nr. 2, 17 und 22 scheinen unedirt zu sein und sollen später aus¬
führlich besprochen und abgebildet werden.
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2. Namentlich für die meistentheils stummen brandenburgischen
üenare ist die Veröffentlichungvon Auffindungenderselben von Wich¬
tigkeit, daher ich im Nachstehendenden Inhalt eines vor einigen Jahren
mir zur Durchsicht zugegangenen, in der Frankfurter Gegend gemach¬
ten derartigen Fundes mittheile, obwohl in demselben kein einziges
unbekanntes oder seltenes Stück vorkam. Es waren vorhanden:

1. Weidhas (Brandenb. Denare) Taf. IV Nr. 10, Rau Taf. XIII Nr. 2
2- B B b

•* D n b
4*• » b b

5- B II B

6 - B B B
7
'• B B B

8 - B B »
Q
■'• » B B

10. B
". •
12. b
13- B B B
14- B
1^' B B B

16- B B B
17- B
18. B B B

Am stärksten vertreten waren Weidh. Taf.V Nr. 16, Taf .VI Nr. 10 u. 20,
Taf. VII Nr. 2 u. 17, sowie Taf. IX Nr. 10, wogegen sich Taf. IV Nr. 10,
Taf. VI Nr. 11, 16, 17 und 21 nur in wenigen Stücken vorfanden.

v „ 16
VI B 3
VI B 4
vi „ 7
VI B 10
VI B 11
VI B 12
VI B 14
VI B 16
VI B 17
VI B 20
VI B 21
VII B 1
VII B 2
VII, 9
VII B 17
IX „ 10

XII B 12
XIV B 4
XV B 11
XIII n 17
XVI ■ 21
XI B 19
XVI B 19
XI B 16
XIII B 11

XII R 19
XV B 15

XXI n 8
XIII B 18
XIII B 21
XIX 8

Ein Fund römischer Münzen. Herr Möllhausen, Oberingenieurder
im Bau begriffenenEisenbahn von Smyrna nach Traianopolis, hat bei
Gelegenheit eines Besuches, welchen er hier unlängst seinem durch
weite Reisen im Innern von Nordamerikarühmlichst bekannten Bruder
abgestattet hat, unsrer Königl. Sammlungacht werthvolleMünzen zum
Geschenk gemacht, welche sich unter einer grösserenAnzahl von ihm
in Kleinasien gesammelter befanden. Dies Geschenk verdient um so
mehr dankbare Anerkennung, als solche Fürsorge für die vaterländi¬
schen Sammlungen nicht eben häufig in Deutschland ist. — Zugleich
zeigte Herr Möllhausen einen Fund von 142 römischen Silbermünzen
der Kaiser von Gordianus III bis zu Saloninus (238 bis 259 nach Chr.),

L
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welcher im Boghaz zwischen Menemen und Magnesia, am Ufer des
Hermos, beim Eisenbahn-Bau gemacht worden ist. Von Gordianus III
40 Münzen (davon 2 gewöhnliche Denare und 38 Stück moneta maio-
rina — alle folgenden sind ebenfalls moneta maiorina); Philippus I 19;
Otacilia Severa 3; Philippus II 3; Traianus Decius 11; Herennia Etrus-
cilla 5; Herennius Etruscus 2; Trebonianus Gallus 15; Volusianus 16;
Aemilianus 1; Valerianus 10; Gallienus 10; Salonina 5; Saloninus 1;
und endlich eine der Consecrations-Münzen des Augustus, welche be¬
kanntlich (mit den Consecrations-Müuzen einiger anderen früheren Im¬
peratoren) um die Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. geprägt wor¬
den sind. /. F.

Nekrolog. — Peter Jos. Braemt, der berühmte Medailleur, starb
68 Jahr alt zu Brüssel, am 2. December 1864. Eine kurze Biographie
von ihm s. Revue beige, 1865, S. 169—174.

Martin de Cuvry. Schon wieder haben wir den Tod eines passio-
nirten und intelligenten Münzfreundes, des K. Preuss. Regierungsrathes
Martin de Cuvry zu bedauern. Derselbe, aus einer französischen Emigrau-
tenfamilie stammend, war am 9. October 1817 zu Berlin geboren und
pflegte, schon als Zögling des Gymnasiums, die Münzkunde. Später
zur Regierung nach Coblenz versetzt, brachte Herr de Cuvry in einer
Reihe von Jahren, eine mit seltenem Geschmack und Sachkenntniss
vereinigte Sammlung Rheinischer Gepräge des Mittelalters zusammen.
Namentlich enthält seine Sammlung schöne Stücke der beiden Rhei¬
nischen Erzbisthümer und der kleinen Dynasten. Nach etwa zehnjäh¬
rigem Aufenthalte in Coblenz, nahm de Cuvry seinen Abschied, um
in Berlin, an der Seite seines bejahrten Vaters, des hochgeachteten
würdigen Stadtältesten Herrn de Cuvry zu leben. Jedoch oben war
es anders beschlossen. In einem plötzlichen, ganz unbegreiflichen
Anfall von Schwermuth, öffnete sich Martin de Cuvry die Adern und
starb am 15. März v. J. Er war ein fein gebildeter, höchst liebens¬
würdiger Mann, allgemein geehrt und dem Schreiber dieses von Ju¬
gend an, ein lieber theurer Freund. Friede seiner Asche! B.v.K.

Abbe Joh. Gabriel Honore Greppo, de Montellier, geb. zu Lyon
am 3. Sept. 1788, gest. am 22. Sept. 1863. S. die Biographie von Hrn.
Baron de Witte, Revue numism., 1863, S. 468 u. folg., wo auch die
zahlreichen numismatischen Schriften des Verewigten verzeichnet sind.
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Hennin, Herausgeber der Histoire mimismatique de la Revolution
francaise, Paris 1826 und des Manuel de numismatique ancienne, Paris
1830. Er starb zu Paris, am 29. Deceraber 1863.

Graf Albert Ferrero della Marmora, Senator und General-Lieute¬
nant a. D., geb. zu Turin 1789, gest. ebendaselbst am 18. Mai 1863.
Er hat verschiedene Abhandlungen über die Nurhagen Sardiniens, über
die Phönizischen Münzen der Balearen u. s. w. herausgegeben. Auch
war er Mitarbeiter der Revue numismatique.

G. J. G. Van der Meer, geb. zu Tongres, am 11. October 1777,
gest. auf seinem Schlosse Jongenbosch, am 31. Mai 1864; einer der
bedeutendsten Münzsammler Belgiens und Mitstifter der belgischen
numismatischen Gesellschaft.

M. Monnier, gest. zu Saint-Qyintin, am 6. Mai 1864. Ergab 1862
ein Werk: Memoire sur les monnaies de deux beneficiaires de Lor¬
raine, heraus.

Faustin Poey d'Avant, gest. zu Fontenay (Vendee) am 6. Juli 1864,
72 Jahr alt. Er war Verfasser verschiedener numismatischer Werke
und Abhandlungen. Namentlich zu erwähnen sind seine Monnaies feo-
dales de France, in 3 Bänden, 4to.

Adam Jean Bernard de Roye de Wichen, Oberst in Königl Nieder¬
ländischen Diensten, starb zu Nymwegen am 21. July 1863. Er war
am 24. Februar 1790 auf dem Schlosse Heel bei Roermonde geboren.
Herr de Roye, Mitarbeiter der Revue beige, hinterlässt eine der be¬
deutendsten Sammlungen Niederländischer Münzen.

Fr. Soret. Am 18. December v. J. starb zu Genf Frederic Soret,
nach Frähn's Tode gewiss der erste Kenner der orientalischen Münz¬
kunde. Geboren zu Genf, im Jahre 1795, studirte er die Theologie
und wurde in den zwanziger Jahren an den Hof nach Weimar gerufen,
um die Erziehung des Erbprinzen Karl Alexander, jetzigen Grossher¬
zogs zu leiten Soret wurde dort mit Göthe befreundet, dessen Krystall-
sammlungen er ordnete und über welchen er, nach dessen Ableben,
ein treffliches Werk unter dem Titel: Notices sur Goethe, heraus¬
gab. Nach vollendeter Erziehung des Erbprinzen erhielt Soret den Titel
eines Grossherzoglichen Legationsratb.es und wurde mit einigen diplo-
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matischen Missionen, namentlich im Jahre 1848 nach Paris, beauf¬
tragt. Er zog sich dann nach seiner Vaterstadt zurück, wo er sich
mit der Pflege seiner schönen, auserwählten Sammlung orientalischer
Münzen und mit seinen, allen Freunden der Münzkunde wohl bekann¬
ten Briefen über die orientalische Numismatik beschäftigte, welche in
der Revue universelle de Geneve, in den Memoires de la Societe ar-
cheologique de St. Petersbourg, in der Revue beige und a. a. 0. er¬
schienen sind. Soret war ein freundlicher, wohlwollender Mann, ge¬
liebt von allen, die ihn kannten. Auch um das Genfer Museum und
um die Münzsammlung desselben hat Soret sich wohl verdient gemacht.
Die ihm zu Ehren geschlagene Medaille haben wir Bd. I S. 229 be¬
schrieben. B. v. K.

Dr. Franz Streber, Conservator des Königl. Münz-Cabinets und
Professor der Alterthumskunde an der Universität zu München, starb
daselbst am 21. November 1864. Seine zahlreichen Schriften über die
Münzkunde des Alterthums wie des Mittelalters sind in den Memoiren
der Münchener Akademie erschienen.

Alexander Vattemare, gest. zu Paris am 7. April 1864. Von ihm
rührt das Werk über die amerikanischen Münzen, Lit. Nr. 326, her.

Dr. Jean Baptiste Marie Joseph Voillemier, Oberarzt am Haupt-
Hospitale zu Senlis, starb daselbst am 5. April 1865, im Alter von
79 Jahren. Er war einer der Hauptmitarbeiter der Revue numismatique
und ein trefflicher Kenner der französischen Münzen.

Eine Biographie V. Lazari's (s. Bd. II S. 218) wurde von Herrn
N. Barozzi in der Sitzung vom 14. April 1864 des Ateneo di Venezia
gelesen. Sie ist auch 38 S. stark, Venezia, tipogr. del commercio, 8vo,
im Druck erschienen.
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Mene^te lurrcnl münzen.

Finnland.

Alexander I. 170. Halbe Mark. Ilf. Der Russische Doppel¬
adler mit dem von der finnländischen Krone bedeckten, von der
Andreas-Ordenskette umgebeneu finnländischen Wappenschilde auf
der Brust. Daneben, rechts, unter dem Reichsapfel: s. Rf. In¬
nerhalb eines Kreises von Eichenlaub: 50 — PENNIÄ — 1865. —

171. Desgl, Viertel-Mark mit 25 - PENNIÄ - 1865. Beide in
Silber 72. Probe. — 172. Zehn Penniä. Bf. In einem Cirkel, die
gekrönte Chiffer A n. Rf. Wie vorher, mit 10 - PENNIÄ - 1865.
— 173. Permi. Bf. Wie vorher, jedoch die Chiffer ohne Cirkel.
Rf. 1 - PENNI ~ 1865. — Beide von Kupfer.

Säninitliche Münzen sind auf beiden Seiten mit Perlkreisen geziert. Die
Stücke zu 1 Mark (100 Penniä) und zu II Mark sollen im März 1866 ausgegeben
werden. Zwei Penniä-Stücke sollen schon jetzt vollendet sein. Die Mark =
25 Kopeken, 50 Penniä sind also 12 ]/2 Kopeken. Die obigen Silberruünzen sind
wie die Russischen von der 72. Probe ( n /96 lein Silber) mit 15 Procent unter
dem Nominalwerthe des Rubels ausgeprägt. Die Marken und Doppelmarken
sind nach dem entsprechenden Werthe der Russischen Münzen, 8373 Probe, her¬
zustellen. Besonders sauber sind die Kupfermünzen.



XXVII.
Neueste Schaumünzen,

Russland.

199. Jubiläum der Moskauer Handels-Akademie. Hf. In
einem Kranze von Lorbeeren, Eichenlaub und Früchten, auf wel¬
chem unten, ein Waarenballen, eine Tonne, ein Anker und ein
Caduceus ruhen, Brustbild des Kaisers Alexander II rechtshin. Dar¬
über schwebt die Kaiserliche Krone. Ganz unten: h. k. (N. Kosin.)
Rf * BT, üAMflTb 50ra AYA\i\ MOCKOBCKOft nPAKTII4ECK0fl
AKA4EM1HKOMMEPHECKIIX'BHAyKl> (Zur Erinnerung des oOjäh-
rigen Bestehens der Moskauer praktischen Akademie der Kom¬
merz-Wissenschaften.) Im Felde Ansicht des Akademiegebäudes.
Im Abschnitte: 1? 4EKAEPA 1860 Y. (17. December 1860). Ganz
unten: b. A.iEKCtEB-i, r. (W. Alexejeff f.) Gr. 55^ Millim.

200. Juhiläum des St. Petershurger Lyceums. Hf. OHT> C03-
4A/FB HAMTj yllll^Efl (Er gründete uns das Lyceum). Belorbeer-
tes Brustbild Kaiser Alexanders I rechtshin. Darunter: h. kochht. p.
(N. Kosin f.) Rf. fLAH 081101 H0ylb3bl (Für gemeinsamen
Nutzen.) Auf einer Schriftrolle eine Leyer, an deren Armen
ein Lorbeer- und ein Eichenkranz hangen. Auf der Leyer steht
eine Eule. Unten: 19 OKTHBPH 1811. 19 OKTflBPfl 1861. (19. Oc-
tober 1811. 19. October 1861.) Gr. 62 Millim.

201. Grosse Preismedaille der Kais, freien ökonomischen Ge¬
sellschaft zu St. Petersburg. Hf. Wie die Bd. I, S. 218, Nr. 45,
beschriebene kleinere, jedoch auf der Hf. unten: com. a. M\.mwh -
p*3. b. A.iEKOtEB-b (Entworfen von Lälin, geschn. von W. Alexejeff)
und auf der Rf. unten, nur coh. a. ARAnm>.Gr. 18 Millim.

Berl. Bl. f. Münz-,Siegel- u. Wappenkunde, S (III, 2). 15
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202. Auf das Jubiläum der Akademie der Künste. HJ. Inner¬
halb eines Lorbeerkranzes: ÜPE3W4. BEIfltOÖ - KOKOPIIHOBT,,
>KIL<IE, ylAMOTL,TOPEAAH, PACTPE.LIII- POKOTOB'L,/[OCEHKO,
ylEBIII4KIH,BA>KEHOBI., CTAPOffb, UiyEIIHB, - rOP^EBTi,
0. 0. mE4PHin>, C. 0. mE4PHFTB, IL H. COKOJOBl», PA4IIHB,
CK0P04yM0Bl,, «M.IKOHETB, EEPCEHEBB, BACILIBEBT). - I1PE-
3H4. MyCCHHt-IiyniKHITb - BO/IKOBB, AKHMOB-B, ylAMIUI,
EOPOBIIKOBCKlft, K03yIOBC.KIII, IIPOKO*EEB~B, A.IEKCBEB'B. -
ni>E3. myA3E.ib ry<i>BE - yrpioMOBB, maptoc/e, tomohb, -
yiEEEPEXTB,K/IAyBEPt, 4yOMEH'B, BIBKE/IEBPEH'B.- nPE3.
TP. CTPOrOHOB-B - 3AXAPOBT,,BOPOHIIXIItfB,- myKIIII'B,
MOHBE,- A. IL IIBAHOB'B, n. A. COKO/IOB'B,- llHMEHOB'B,
KOIIIEUEO,- KAylAUIIIlIKOBT,.Eechts vom Medaillon: nPE3.
OyTEHIIH'B- IlIEByEBT>, ITOPÜß-B,BAPHEKB, - IL IL ATKIIHb,
ME/IHIIKOB'B, - TOM3IIHT3, BOPOBBEB'B, -- BEHELBAHOB'B,KU-
IIPEHCKIH,- 4EMyTB, - MAylHUOBCKlIl, - C. 0. llHvIPIIHB,
40BP0X0T0BB, - TylUHKA, OP^IOBCKIH,TA/IBBEPFB, CTA-
C.OB'B, POCCII, TOHB, .IEEE4EBB, TA/IAKTIOHOBB,CKOPHKOB'B.
Unter dem Medaillon: I1PE3. rEPlJOrB .IEflXTEHEEPrCKlM-
K. 11. EPIO/EIOB'B,E<MIMOB'B,CTABACEP'B,lUTEPHBEPFL,II. n.
yTKMH'B, - B1ITA/III,A. A. IIBAHOB'B. -- IIPE3. BE/I. KHHrilHII
MAPlfl HIIKIUAEBHA - .lOrAHOBCKU'I,TEPEEEHBEß'B,3ABBH-
yiOBTb, CKOTTII, - /IH/IIIH7., IOPHOCTAEBB,WHBArO,- HEP-
HBIIHEB'B. (Präsid. Betzkoy. Kokorinoff, Giliet, Lamotte,
Torelli, Rastrelli, Rokotoff, Lossenko, Lewitzky, Bashenoff, Sta¬
roff, Schubin, Gordejeff, F. F. Schtschedrin, S. F. Sehtschedrin,
P. N. Sokoloff, Raditsch, Skorodumoff, Falconet, ßersenieff. —
Präsid. Mussin-Puschkin. Wolkoff, Akimoff, Lampi, Boro-
wikowsky, Koslowsky, Prokotieff, Alexejeff. — Präs. Choiseul-
Gouffier. Ugrumoff, Martos, Tomon, Leberecht, Klauber, Duo-
men, Vigier-Lebrun. — Präs. Gr. Strogonoff. Sacharoff,
Woronichin, Schtschukin, Monier, A. J. Iwanoff, P. A. Sokoloff,
Pimenoff, Koschtschenko, Kalaschnikoff. - Präs. Ölen in. Sche-
bujeff, Jegoroff, Warnek, J. N. Utkin, Melnikoff, Homsin, Woro-
bieff, Wenezianoff, Kiprensky, Demuth, Malinowsky, S.F.Schtsche-
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drin, Dobrochotoff, Glinka, Orlowsky, Halberg, Stassoff, Rossi,
Ton, Lebedeff, Galaktionoff, Skorikoff. — Präs. Herzog von
Leuchtenberg. K. P. ßrüllow, Jefimoff, Stawasser, Sternberg,
P. P. Utkin, Vitali, A. A. Iwanoff. — Präs. Grossfürstin Maria
Nikolajewna. Loganowsky, Terebenieff, Sawialoff, Scotti, Lälin,
Gornostajeff, Shiwago, Tscbernitcheff.) In der Mitte dieser Namen
der Präsidenten und vorzüglichsten Professoren der Akademie, ein
runder Medaillon mit dem linksschauenden Haupte des Kaisers
und der Umschrift: AylEKCAH4P'L-II IIMIIEPATOP'B H CAM04EP-
/KEITt- BCEPOCC. Unter dem Halse: pehmepctj p. (Reimers fec.)
Bf. In slavonischer Schrift: IIMnEPATPIIIL\EKATEPJIHAII IIMIIE-
PATOPTj IIABE/I'b I IIMIIEPATOP'BA/IEKCAH4PE1 IIimEPATOPt
IIIIKO/IAMI HMIIEPATOPIj A-lEKCAH^Pt II (Kaiserin Katharina II,
Kaiser Paul I, Kaiser Alexander I, Kaiser Nikolai I, Kaiser Alex¬
ander II). Auf einem sechseckigen Fussgestelle die hermenartige
mit der kleinen Krone geschmückte und mit einem Lorbeerkranze
umhängte Büste der Kaiserin Katharina II. Auf derselben die
Jahreszahl der Gründung der Akademie: MDCCLXIV. Unten
sitzen drei belorbeerte Frauen, vorn die Architektur, mit Cirkel
und Plan; zu ihren Füssen die Lyra und ein römisches Kapital.
Rechts die Malerei, Griffel und Tafel haltend, zu ihren Füssen
eine Palette; links die Bildhauerkunst mit Schlägel und Eisen,
den rechten Arm auf eine Büste der Grossfürstin Marie stützend.
Zu ihren Füssen ein Laokoons-Kopf. Daneben, oben: Bt TIA-
MflTb - CTO.TÜTIH IIMIIEPATOPCK. - POCCIMCKOII j AKA4EMIII!
X.y\40}KE(TB. (Zur Erinnerung an die hundertjährige Feier der
Kaiserl. Russischen Akademie der Künste). Im Abschnitte: CO-
BEPIUH/ICflJOEILlEfi HOHEPfl4 4Hfl - 1864 (das Jubiläum
fand statt am 4. November 1864). Ganz unten, im Bogen: ct.
M04E.u1 11 no4T> PJKOB04BCTB. npo$Ec. pehmepca Pl3. b. a.iekcIebtj. (Nach
dem Modelle und unter der Leitung des Profes. Reimers, gesch.
von Alexejeff.) Gr. 87 Millim.

Auf der Hf. ist der inmitten so vieler Namen schwimmende Medaillon sehr
dürftig und unschön. Hübscher ist die Rf., nur ist das Fussgestell zu hoch
und zu steif, auch sind, mit Ausnahme der Köpfe, die Figuren zu hart aus¬
geführt. Die Inschrift ist schwer und schleppend.

15'

'

I



228 Neueste Schaumünzen.

203. Auf die Eröffnung des ßnnländischen Reichstages. Rf.
KESARI ALEKSANDER1I SÜOMEN SUÜRIRÜHTINAS. (Kaiser
Alexander II Finnlands Grossfürst.) Brustbild rechtshin, darunter:
lea ahlborn FEC. Rf. Innerhalb eines reichen Eichenkranzes:
USKOLLISUUS - WAKÜÜS - LAIN - KUULIAISÜÜS---------
WALTIOPÄIVILLÄ - 1863-1864. (Zur Erinnerung an die Er¬
öffnung des finnländischen Reichstages.) Gr. 55 Millim.

Schöne Arbeit der Graveurin des Königl. Münzhofes in Stockholm Frau Lea
Ahlborn.

204. Jubiläum der freien ökonomischenGesellschaft zu St. Pe¬
tersburg, llf. Zwei runde Medaillons, in dem einen: OCHOBA-
TEylbHHUA - * EKATEPIIHA II IIMIIEP. BCEPOC* (Gründerin
Katherina II Kaiserin von ganz Russland). Gekröntes Brustbild
rechtshin, und in dem andern: IIOKPOBIITE.IL- * AylEKCAH-
4Pt II IIMIIEP. BCEPOC * (Beschützer Alexander II Kaiser von
ganz Russland). Ueber den Medaillons ein Genius, einen Lor¬
beerkranz und einen Griffel haltend, darunter: Aehren, Garben
und Ackerbauinstrumente. Ganz unten: m. KyHKiiH'b p. (M. Kutsch-
kin f.) Rf. CTOylBTIE IIMlIEPATOPCKArO BOyfflATO 9KOHOM11-
HECKArO OBLUECTBA © Ein von Bienen umflogener Bienenkorb,
darüber: I10/IE3H0E und unten: 1765—1865. (Die Jahrhundert¬
feier der Kaiserlichen freien ökonomischen Gesellschaft. — Das
Nützliche.) Ganz unten: m. k. p. Gr. 44 Millim.

Zwei runde Medaillen auf einer Medaille — welcher Geschmack! Auch ist
die slavonischeSchrift nicht nach guten Modellen genommenund zu sehr ge-
schnörkelt. Sonst ist die Hf. nicht übel ausgeführt.

Privatpersonen.

205. Graf kisseleff. Bf. TWWh 1IABE/IB 4MIITP1EBH4 f>
KHCEylEB'B.(Graf Pawel Dmitriewitsch Kisseleff.) Haupt mit
Schnurrbart linksbin. Unten, am Räude: a. mmm> h n. ko3hhtj.
(A. Lälin und P. Kosin.) Rf. Wh 1IAMHTB ynPAB-lEHIfl MIIHI1-
CTEPCTBOM'B 100 4APCTBEHHblXT>mSWßCXWb I «36-1856 (Zur
Erinnerung an die Verwaltung des Domänen - Ministeriums von
1836 —1856.) Ein Kranz aus Aehren, verschiedenen Früchten,
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Blumen und Eichenblättern bestehend, darin in slavonischer Schrift:
AMHHb — TJIAI'OAK) BAM-b, — nOHEJKE COCTBOPIICTE — tyUIHOMyCHXT, BPATIH —

MOHXTj MEHbLUHX-b — MITE COCTBOPHCTE. — 6BAH. MAT0 : KE. — CT. M. (Amen

sage ich euch, was ihr einem meiner geringsten Brüder thut, thut

ihr mir. Evang. Math. 25, V. 40.) Unter dem Kranze: n. m. (P.

Mestscheräkoff.) Gr. öl) Millim.

206. Lomonossoff. Ilf. MIIXAILTLBACILIbEBIITb - .IOMO-
HOCOBT» (Michail Wassiliewitsch Lomonossoff.) Brustbild im Pelze,
linkshin. Unter dem Armabschnitte: ko3hht> p. (Kosin f.) Rf. PO-
AWACKWb XCMMOrOPAXb * YMEPt Kb C-HETEPByprfc® (Ge¬
boren in Cholmogori, gestorben in S. Petersburg.) Im Felde, in
7 Zeilen: BT> - IIAMflTB - CTOyTBTHflro - IOEII.1EH - C/IAB-
HOMy MY?Ky 1865 - an. bjwi. und an den Seiten: 1711—1765.
(Zur Erinnerung an das hundertjährige Jubiläum dem ruhmvollen
Manne, 1865, S. P. Burg.) Die Jahreszahlen 1711 und 1765 deuten
das Geburts- und das Todesjahr Lomonossoffs an. Gr. 28 Millim.

Von sauberer Ausführung. Nur sind die allein Schrift enthaltenden Rf.
ziemlichnüchtern, die Worte „dem ruhmvollen Manne -" sehr fade, denn jeder
weiss, dass ein Genie wie Lomonossoff„ruhmvoll" ist, und die Abkürzung
c. n. ByPi"b für c. nETEPEypn>— unrichtig.

207. Ton (Paiss. Geheimer Rath und Rector der Kais. Aka¬
demie der Künste). Hf. In einem Lorbeerkranze, Haupt rechts¬
ten. Am Halse: no 1104, peiimepca und darunter: b. a,iekc*ebt,p.
(Nach dem Modelle von Reimers, W. Alexejeff f.) Rf. ® APXM-
TEKTOPyKOHCTAHTHHyAf^PEEBIPLV TOHy $ - PyCCKIE Xy>
40JKHHKH (Dem Architekten Konstantin Andreewitsch Ton — die
Russischen Künstler). Im Felde: BT, nAMflTL - HflTH4ECflTII-
.ItTHflrO - K)EM.IEfl - 1 CEHTflEPfl 1805. (Zur Erinnerung des
fünfzigjährigen Jubiläums am 1. September 1865.) Gr. 51 Millim.

Die Schrift ist slavonisch, jedoch nach übel verstandenen, zu geschnör-
kelten Vorbildern Der Kopf ist ähnlich und hübsch niodellirt.

I

-
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Meueste Literatur.

345. A. de Barthelemy: Numismatique rnerovingienne. Liste
des noms de lieux inscrits sur les monnaies merovingiennes.
Paris, Aubry, 1865, 8vo, S. 24.

S. Revue beige, 1865, S. 471, 472.
346. Bellot-Hermand: Historique de la ville de Bar-le-Duc.

Bar-le-Duc, Avril, 1863, 12, S. 552.
Darin die Beschreibung einiger seltener Münzenund Jetons, die

gerade nicht mit besondrer Gelehrsamkeitbeschriebensind. S. R. Cha-
lon in der Revue beige, 1864, S. 128—133.
347. Jos. Bergmann: Darstellung mehrerer bisheriger Systeme

für Anordnung von Sammlungen mittelalterlicher und mo¬
derner Münzen und Medaillen und Begründung eines wissen¬
schaftlichen Systems von Karl dem Grossen bis auf unsere
Tage. Vorgelegt in der Sitzung am 5. April 1865. Wien,
K. K. Hof- und Staatsdruckerei, in Commission bei Gerold's
Sohn. 1865, 4to, S. 50.

Das K. K. Münzkabinet war bis zum Tode Arneth's nach einem
alten, von uns, Zeitschrift neue Folge, S. 116, gerügten Systeme ge¬
ordnet. Goldene Medaillen, Dukaten, silberne Medaillen, Thaler und
Gulden, Groschen, Nothmünzen, bildeten besondereAbtheilungen, so
dass man, um eine Münzreihe zu studiren, ein halbes Dutzend ver¬
schiedenerSchränke öffnen musste. Mit vollem Rechte erkannte daher
Herr Bergmann, bei seiner Ernennung zum Director dieses Institutes,
dass es seine Hauptaufgabe sein müsse, die herrlichen Schätze des¬
selben zu einem Ganzen zu vereinenund setzt er in der obigen Schrift
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sein wissenschaftliches System für Anordnung von Münzsammlungen,
auseinander.

Im K. K. Cabinete sind die Münzen aus der Zeit der Völkerwan¬
derung den antiken beigereiht, ein System, welchem wir nicht bei¬
stimmen möchten. Der selige Thomsen ordnete die Münzen der Ost-
gothen, Vandalen, Westgothen, Longobarden u. s. w. als die „Propy¬
läen des Mittelalters" und sind wohl eigentlich mit ihnen die mittel¬
alterlichen Suiten zu eröffnen. Ihnen schliessen sich die Merwinger
an, denen natürlich die Gepräge des grossen Karlingischen Reiches
folgen. Herr Bergmann beginnt, wie billig, mit dem heiligen römi¬
schen Reiche deutscher Nation; er vereinigt die sämmtlichen Münzen
des habsburgischenHauses, sowohl die reichskaiserlichenwie die erb¬
königlichen, zu einem grossen Ganzen. Mit Recht hat Herr Bergmann
für das Wiener Münz-Cabinetdie Geschichte des Hauses Habsburg be¬
sonders im Auge. Er lässt auf die Münzen der Erblande Oesterreich,
Steiermark, Kärnthen, Krain, Tirol u. s. w., die von Ungarn und Böh¬
men, Mähren, Schlesien, dann sogar die der österreichischen Nieder¬
lande folgen, darauf die der österreichischenRegentenaus italienischen
Münzstätten. Das ist Alles ganz richtig und logisch. In anderen Samm¬
lungen wären freilich die österreichisch-niederländischenMünzen nach
Belgien, die österreichisch-italienischennach Italien zu verlegen.

Dann folgen die Münzen des Deutschen Bundes und zwar zuerst
die österreichischen, vor Friedrich III, ferner die der älteren Könige
von Ungarn, Slavonien, der Fürsten von Siebenbürgen u. s w., eine
natürliche Anordnung bei einer Sammlung, die als Hauptzweck die
Numismatik des habsburgischenHauses haben muss. Die Gepräge der
Deutschen Bundesstaaten ordnet Hr. B. alphabetisch, aber in ununter¬
brochener Reihenfolge,ohne Rücksiehtauf die verändertenTitel. Hieran
schliesst Hr. B. die deutschen geistlichen Fürsten, in alphabetischer
Ordnung, sowie die erloschenen und mediatisirten weltlichen Fürsten,
Grafen und Freiherren. Auf solche müssten die deutschen Städte fol¬
gen, welche Herr Bergmann, dem alten Principe gemäss, zuletzt auf¬
führt. Ein solches System hat manches für sich, es erlaubt ein schnel¬
leres Auffindender Serien, auch ist es oft schwierig, die ehemaligen
Stifter, deren Gebiet unter mehrere Herren vertheilt ist (z.B. Mainz),
dem allgemein üblich gewordenengeographischenSystemeanzupassen.
Dahingegenbietet dieses System den Uebelstand dar, dass die Münzen
einer Fabrik gar zu sehr auseinandergerissen werden. Nach der
geographischenAnordnung liegen z.B. die Münzen von Corvey, Her-
vorden, Münster, Paderborn u. s. w. beisammen, eine erklärt die an-
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dere, sie bilden ein logisches Ganze. Beim Bergmann'schenSysteme
werden sie durch den Zufall der Buchstaben auseinandergerissen.

Auf die deutschen Münzenfolgen die der Schweiz, Italiens, wo
auch, wie bei Deutschland, die ehemaligen geistlichen und die klei¬
neren Laienfürsten in alphabetischen Folgen aufgeführt sind, ferner
Portugal, Spanien, Frankreich (mit gleicher Anordnung der ehemali¬
gen münzberechtigten Fürsten), Belgien, die Niederlande, Grossbri¬
tannien, Dänemark, Schweden (hier wäre auch Norwegen einzuschal¬
ten), Russland, Polen, die ehemaligen christlichenKönigreichein der
Türkei, Griechenland, die Kreuzfahrer, dann die Städte und zwar
aller Länder in alphabetischer Ordnung, endlich die aussereuropäi-
schen Münzen, die Schaustücke auf berühmte (und unberühmte) Per¬
sonen, sowie die Miscellanea. Im Allgemeinen wäre dieses System sehr
zu empfehlen, nur möchten wir vorschlagen, die deutschenStädte den
deutschen Ländern und die fremden Städte je ihren Staaten hinzuzu¬
fügen , auch das Ganze mehr nach grossen Provinzen und Gebieten
zu gruppiren, da nur hierdurch die dem Forscher so nöthige Ueber-
sicht gewonnen werden kann. Jedenfalls ist es höchst anerkennens-
werth und verdienstvoll, dass der würdige und gelehrte Director des
herrlichen Wiener Cabinets die in demselben enthaltenen Münzen und
Medaillen, unbeschadet ihres Metallesund ihrer Grösse, zu vollstän¬
digen Suiten vereinigte, da der historischeWerth eines Stückes gewiss
nicht von seinem Metalle und seinem Durchmesserabhängt. Möge dem
wackern Herrn die grosse und schwierige Arbeit bald gelingen! B.v.K.
348. Blätter für Münzfreunde. Beilage zum Numismatischen

Verkehr. Erster Jahrgang. Nr. 1—4, April—October 1865,
4to, S. 16.

Jede Nummer besteht aus einem halben Bogen Text; zu den er¬
schienenen 4 Nummern gehören ausserdem 3 Taf. trefflich ausgeführ¬
ter Abbildungen, meist Schaustücke und neuere Münzen in Reliefdruck,
aber auch drei Münzen des Grafen Peter von Genf und ein Denar des
Kaisers Urosch von Serbien, in gewöhnlichem Steindruck. Bemer-
kenswerthe Aufsätze sind: Trachsel, Notiz über die wahrscheinliche
Gesammtzahlder schweizerischenMünzen, S. 1, 2 und Nachträgedazn
von Th. Lüthert, S. 6, 7; ferner von demselben Herrn Trachsel:
Zwei seltene Münzen des Grafen Peter von Genf und des Bischofs
Franz II von Sitten (mit etwas colossal ausgefallener Darstellung der
Inschriften), dann kürzere Nachrichten über Münzfunde, neue numis¬
matische Schriften, Miscellenu. s. w. Von dem „NumismatischenVer-
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kehr" sind die Nrn. 9—12 (Juli) und 13—16 (October) S. 31—62 er¬
schienen. Sie enthalten 1908 und 2000 Münzen aller Zeiten und Länder
diesmal besser und übersichtlicher geordnet, aber hin und wieder son¬
derbar bezeichnet. Was sind z. B. „Tropfenkopeken" (S. 41 Nr. 1373)
Auch an numismatischen Werken sind mehrere hundert zu billigen
Preisen angezeigt. Der Subscriptionspreis des „Verkehrs" nebst den
Blättern für Münzfreunde, ist nur l'l,Thh. jährlich. K.

349. Oam. BramMlla: Moneta di Ardoino re d'ltalia, battuta

in Milano. Pavia, tipogr. frat. Fusi, 1865. 4to. S. 20, mit
Abbildungen in Holzschnitt.

In dieser eleganten, in 100 Exemplaren gedruckten und nicht für
den Handel bestimmten Abhandlung beschreibt der gelehrte Herr Verf.
einen im Jahre 1863 zu Pavia ausgegrabenen Denar, auf welchem man
ARDVINVS und AVG. MEDIOLANIV deutlich erkennt. Im Felde der
Hf. erscheint das Monogramm IPR. Imperator. Man kannte früher nur
vier Denare Harduins aus der Münzstätte Pavia, zwei führen nur den
königlichen Titel, sie sind daher die älteren. Auf zwei anderen liest
man den Titel König und Kaiser. Zu. diesen von S. Quintino publi-
cirten Stücken fügt Hr. Bertolotti, in der Revista numismatica, fasc.
II, III, noch einen fünften Denar, in Mailand geschlagen und mit dem
königlichen Titel. Herrn Brambilla's Exemplar weicht von diesem ab,
insofern es den kaiserlichen Titel führt. Harduin nahm diesen Titel
im Jahre 1014 an. Bis zum Mai dieses Jahres waren alle Urkunden
in Mailand seit dem Regierungsantritt des Kaisers Heinrich's II datirt.
Vom Mai bis zum August werden sie von der Geburt Christi oder nach
dem Pontifikat Arnulfs Erzbischofs von Mailand gerechnet, bis im Sep¬
tember wieder Heinri.ch's II Regierungsjahre aufgeführt wurden. In
diese Lücke von etwa vier Monaten verlegt Hr. B. seine so seltene
Münze. Es scheint, als ob die Einnahme Mailands, gleich nachdem
Heinrich II nach Deutschland gegangen war, Harduin bewog, den
Kaisertitel anzunehmen. B n- B. v. K.

350. Campaner y Fuertes, D. Alvaro: Apuntes para la for-
macion de un Catalogo numismäticoespanol. Barcelona,
Libreria de J. Verdaguer, 1857, S. 112, 12°.

Practisches und kurzes Verzeichniss der Münzstätten und Regenten
Spaniens, mit Rubriken zur summarischen Angabe wie viel Münzen
derselben in den resp. Sammlungen vorhanden sind. Die Unterabthei-
lnngen sind folgende: Phönikische Colonien, Celtiberische Münzen (mit
den Legenden in Celtiberischer Schrift), Lateinische Colonien und Mu-
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nicipien. Römische Münzen der Familien und Kaiser, bis zum Falle
Konstantinopels, Münzen der Gothen, der Araber (14 verschiedene
Königreiche). Münzen der christlichen Könige, Leon, Castilien, Ara¬
gon, der Grafen von Barcelona, Catalonien. der Könige von Valencia,
Mallorca, Navarra, des vereinigten Spaniens. Dann im Auslande ge¬
schlageneMünzen SpanischerFürsten, für Sicilien, Neapel,Montpellier,
Mailand, Bnrgund,Artois, Brabant, Hennegan,Flandern, Namur, Luxem¬
burg, Dornick, Geldern, Holland, Over-Yssel, Zeelaud, Utrecht, für
Portugal und England. Dann besonders, die Proclamations-Medaillen,
von Philipp III an. Dazu kommen noch Anmerkungenund eine kleine
Abhandlung über einen noch unedirten Croat Peter's, Kronfeldherrn
(Condestable) von Portugal, Prätendenten von Barcelona. B n-B.v.K.
351. Catalogne of the valuable cabinet of coins and medals, in

gold, silver and copper, formed by Lieut.-General J. Drum-
mond, of Gloucester, comprising Saxon, English, Greek
and Roman Coins, an „unique" medallion ofMary, in Gold
etc., which will be sold by auction, by Mssrs. Sotheby, Wil-
kinson & Hodge ötc. 19th. of July 1864 etc. London, 8vo,
S. 63.

Dies ist wieder so ein ächter Humbug-Gatalog, ein scandalöses
Fabrikat zum Nachtheil derer, welche ihre Sachen versteigern lassen.
Die Drummond'sche Sammlung war eine der bedeutendsten, durch
einen vernünftigen Catalog niusste sie zu guten Preisen verkauft wer¬
den. So ist aber nur für die Händler gesorgt, denn welcher Sammler
kann, um ein Stück zu kaufen, welches er zu haben wünscht, noch
20 oder mehr andere bezahlen, die er nicht braucht? Dies gilt z. B.
von den Nr. 27, Richard I, AquitainePenny, cost 5 guineas, dazu aber
muss man noch 16 andere auch nicht gemeine Münzen, z.B. 3 irische
von John, mehrere von Richard II, u. s. w. mitnehmen. Nr. 303 ent¬
hält 22 zum Theil seltene schottischeMünzen, von Wilhelm dem Löwen
bis auf Maria Stuart, Nr. -115 80 fremde Silbermünzen, durcheinander
italienische, französische, spanische und deutsche. Aehnlich gemischt
sind die Nrn. 416 (62 Stück von Ungarn, Schweden,Frankreich u. s. w.)
417 (100 Stück italienische, französische, deutsche etc.), Nr. 418 (50
Stück desgl.). Wir wissen nicht, für welchen Preis diese 302 Münzen
weggegangen sind, durch eine vernünftige Verzeichnung derselben
würde man zweifellos den vierfachen Preis erzielt haben.

Die zweite in diesem Cataloge enthaltene Sammlung, Herrn C. S.
Barter gehörig, ist nicht einmal auf dem doch sonst so weitschwei-
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figen Titel erwähnt. Auch hier sind die Nummern auf gleich summa¬
rische Weise zusammengestellt, z.B. Nr. 672: „Roman Denarii, Pro-
vincial Silver Tokens, Foreign Dollars, etc. 16. — Wer kann auf
solche Nummern Auftrag geben? Dabei ist der Gatalog mit einer naiven
Ignoranz zusammengestellt. Nr. 162 heisst es z.B. „the Ocean-God
Neptune" — wirklich, sehr belehrend! Nr. 383 liest man Babylonish
or Persian Octodrachm, possibly minted about the year 560 b. c. Weiss
doch jedes Kind, dass das Persische Reich mit Cyrus erst im Jahre
529 begann. Warum vertraut man nicht anständigenMännern wie den
HH. Webster (Russell Str., Covent Garden) und Lincoln (New-Oxford
Street) die Anfertigung der Cataloge und die Versteigerungvon Münz¬
sammlungenan? Man würde dadurch wenigstens50—100 Procent ge¬
winnen. Die für die seltenen Stücke der in diesem Cataloge enthalte¬
nen Münzen erzielten Preise sind in der Numismatic Chronicle, Vol. IV,
S. 292 u. folg. zusammengestellt. K.
352. C. Cavedoni: Osservazioni sopra alcune antiehe monete

bizantine. Modena, eredi Soliani, 1857, 8vo, S. 43. (Aus
dem II. Bande der Opuscoli religiosi, letterarj e morali.)

Wichtige Ergänzungen zu den trefflichen Werken Marchants, de
Saulcy's u. a., namentlich Erklärung räthselhafter Worte in den Le¬
genden, z.B. des PAMVL (per annos multus oder vielmehr perpetuus
Augustus multoties) auf Münzen Constantin'sV, des VSSESSON(vng
>)oo(')r, Enkelssohn) auf Münzen Leo's IV, der Buchstaben CKI1M
(HxsTicKT/ia, Schutz) auf Münzen Andronik's II, u s. w.
353. Derselbe: Disquisizioni critiche numismatiehe sopra il pa-

negirico poetico di Constantino Magno presentatogli da Po-
blilio Optaziano Porfirio nelF anno CCC. XX. VI. Modena,
eredi Soliani, 1858, 8vo, S. 24. (Aus dem III. Theile der¬
selben Opuscoli.)

Ein curioses ByzantinischesLobgedicht, welches aber zur Erklä¬
rung ('es bekannten Münztypns: VOTIS XX beiträgt.
354. Derselbe: Nuovi studi intorno alle monete antiehe di

Atene. Ibid., 1859, 8vo, S. 40. (Aus dem VI. Bande der¬
selben Opuscoli.)

Der gelehrte Abbate beweist, dass die auf den AthenischenTetra¬
drachmen erscheinendenNebensymbolesich auf die Magistratspersonen
beziehen; sie stellen zum Theil deren wappenähnlicheEmbleme vor,
wie dies schon der selige Panofka (Von dem Einflüsse der Gottheiten
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auf die Ortsnamen) angedeutet hat. Herrn Cavedoni'sBemerkungen
sind sehr interessant und zeugen von einer umfassendenGelehrsamkeit.
355. Derselbe: Nuove ricerche eritiche intovno alle medaglie

Constantiniane insignite dell' effigie della croce. S. 11, 8vo.
(Aus dem IV. Bande derselben Opuscoli.)

356. Derselbe: Appendice alle ricerche eritiche intorno alle me¬
daglie Constantiniane insignite dell' effigie della croce ed' al-
tri segni cristiani. S. 20, 8vo. (Aus dem V. Bande dersel¬
ben Opuscoli.)

Der gelehrte Abbate findet auf Münzen des jüngeren Constantin
das aus einem T mit darauf ruhender Kugel bestehende sogenannte
Aegyptische oder AlexandrinischeKreuz, das Symbol des zukünftigen
Lebens, welches bei den Aegyptischen Christen bis zum VI Jahrhun¬
derte gebräuchlich war. In dem Anhange spricht Hr. C. zuerst von
dem Christen-Monogrammeauf den Münzen der Flavischen Kaiser und
ihrer Nachfolger bis auf Mauritius Tiberius und bemerkt darauf mit
Recht, dass die Kreuze auf einigen der von uns publicirten Münzen
der Bosporischen Könige Thothorses und Rheskuporis XII vielleicht
auf das Christenthum dieser Könige schliessen lassen. B n- v. K.
357. Derselbe: Ragguaglio archeologico di un antico ripostiglio

di monete romane d'argento scoperto presso Carrara nelF
Aprile del corrente anno MDCCCLX. S. 14, 8vo. (Aus
dem VIII. Bande derselben Opuscoli.)

358. Derselbe: Nuove osservazioni sopra le antiche monete
della Cirenaica. (Aus dem IX. Bande derselben Opuscoli.)
8vo, S. 23.

359. Derselbe: Nuovi studi sopra le antiche monete Consolari
e di famiglie romane. (Ibid., Tomo X.) 8vo, S. 28.

360. Derselbe: Indicazione delle monete d'argento di famiglie
romane in un antico ripostiglio ad Arbanats in Francia,
l'anno 1859. Roma, tipogr. Tiberina, 1863, 8vo, S. 8.
(Estr. dal Bull, dell' Inst, di corrispondenza archeol. Gen-
najo e febbr. 1863.)

Ein wahrscheinlich im J. 717 der Stadt vergrabener Schatz von
Familienmünzen.
361. Derselbe: Dichiarazione di tre monete di Giulio Cesare
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che probabilmente si riferiscono alle cinquantadue battaglie
campali da esso lui vinte. (Estratto dal Conservatore,
Serie I, Vol. I, fasc. III). Bologna, tipogr. Mareggiani,
1863, 8vo, S. 8.

Hr. C. bezieht die auf einigen Münzen Cüsar's erscheinende Zahl
LH auf die Siege des Dictators, welche Plinius auf 52 angiebt. In.
dem Kopfe, welcher auf der Hf. zweier dieser Münzen erscheint, er¬
kennt Hr. C. die mit Eichenlaub bekränzte dementia oder Venus Cle¬
mens. K.

362. J. Chantard: Description de difterentes monnaies trouvees
en Lorraine. (Nancy, impr. V e Raybois.) 8vo, S. 18, mit
1 Tafel.

Der interessanteste Fund ist der von Marbache; er enthielt 145
Denare von Epinal, Bertrams von Metz. Peters de Brixey, von Tou],
der Bertha von Lothringen u s. w. Im Funde von Diarville befanden
sich Denare von Neuf-Chäteau, von Epinal, unter denen einer mit
dem Namen Geories, wahrscheinlich des Münzmeisters, ferner der Bi¬
schöfe Mathias und Reinald von Toni.

363. Derselbe: Note sur des pieees de monnaie en argent trou¬
vees ä Authon (Loire-et-Cher); Note sur une decouverte de
petites pieees de monnaie a Hottot-en-Auge (Calvados). Ex-
trait du 4 e Bulletin de la Societe Archeologique du Vendo-
mois. Octobre 1862. Vendome, Imp. Lemercier. 8vo, S. 8
und 1 Tafel.

Die Masse des ersten Fundes bestand aus Sterlingeu der drei ersten
Edwarde von England, von London, Canterbury, York, Durham, fer¬
ner einzelne Sterlinge von Valeran von Liguy, Graf von Limburg, aus
der Münzstätte Serain, ein anderer Walters von Porcien, Yves, ein
dritter von Johann von Luxemburg, Damvilliers, alle drei sehr selten.
Der zweite Fund enthielt 4000 gewöhnliche Münzen von Souvigny,
Bourbon und einen seltenen Denar Ludwig'sVI, von Dreux.

3G4. J. Charvet: Origines du pouvoir temporel des papes, pre-
cisees par la numismatique. Paris, E. Dentu, 1865, 8vo,
S. 172, mit 1 Taf. und in den Text gedruckten Abbildungen.

S. R. Chalon, Revue beige, 1865, S. 476, 477.

365. H. Cohen: Description historique des monnaies frappees
sous l'empire romain, communement appelees medailles im-
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pönales. Paris, C. Rollin, 1859. T. I et II. 8vo, mit 38
Tafeln.

Recens. von Cavedoni, mit Anmerkungenvon J. de Witte, Revue
nunrism., 1861, S. 479—487, 1862, S. 70-82, 306—315.

366. J. Dirks: Oersprong der toekenning van den eerepenniug
van den Raad der stad Leeuwarden. 8vo, S. 10.

S. Revue beige, 1865, S. 156, 157.

367. V. Duquenelle: Catalogue des monnaies roraaines decou-
vertes ä Ligny-l'Abbaye (Ardennes). Reims, 1865, 8vo, S. 35.

368. G. A. Egger: Wiener numismatische Monatshefte. I. Band.
Heft I und II. Wien, Selbstverlag der Redaction, 1865, 8vo.
S. 48 und 8, mit 1 Schrifttafel und 2 Kupfertafeln.

Der eigentliche Zweck dieser Blätter ist die Vereinigung des An¬
genehmen mit dem Nützlichen, d.h. der Preiskatalog der von Hrn. E.
ausgebotenen Münzen. Solche bestehen: A. aus RömischenFaniilien-
münzen, unter denen Aurei von M. Antonius und Lepidus für den be¬
scheidenenPreis von 1200 Franken, der Leg. IV und XIX zu 600 Fran¬
ken, der Cohors praet. zn demselben Preise, von M. Antonius mit
seinem Bruder Lucius, 1200 Fr., des M. Antonius und der Octavia,
zu 1500 Fr. u.s. w., dann Münzen der ältesten UngarischenKönige,
von 1 zu 20 Thalern. Unter allen diesen Münzen befinden sich sehr
seltene Exemplare. So weit das Nützliche. Was nun das Angenehme
betrifft, so finden wir in diesen Blättern 1) die Beschreibung des zu
Saide im Jahre 1863 gemachten Fundes von Alexander-Stateren, meist
aus der Münzstätte Sidon. Dabei befanden sich auch ein paar seltene
Stücke von Rhodos, Pantikapaion und des Pnytagoras von Kypros (s.
Revue numism., 1865, pl. 1, Nr. 6); 2) einen unedirten Aureus Neros
mit MAC. AVG. und einem wahrscheinlich von Nero gebauten Ma-
cellum. 3) von J. K., die Beschreibung einer Sammlungvon Sassa-
niden-Münzen. 4) von Fr. Kenner, einen unedirten Aureus des Sept.
Severus, eine antike Zwittermünze, sowie einen Nekrolog des tüchti¬
gen MedailleursJ. D. Böhm und verschiedenekleinere Mittheilungen.

B°- B. v. K.

369. Elberling: Die wichtigsten Exemplare meiner Sammlung-
Römischer Münzen. Extrait des publications de la Societe
archeologique du Grand-Duche de Luxembourg. XVIIl e annee.
4to, S. 30 und id. XIX* annee, 4to, S. 42. Mit 3 Taf.

Der Herr Verf. beginnt mit einer scharfenKritik des Cohen'schen
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Werkes und tadelt mit Recht die in demselben oft sehr willkührlich,
im Allgemeinen aber viel zu hoch angesetzten Preise. Alle solche
Taxen sind ungerecht und unpassend, auch in unserer Zeit nicht mehr
nöthig, da die HH. Hofmann, Rollin, Heberle u. a. solide Münzhändler
Cataloge mit Preisen publiciren und natürlich nur solche ansetzen,
welche sie im Stande sind zu erreichen. Hr. E. beginnt mit den
Münzen aus der Zeit der Republik, deren er 691 besitzt. Auf dem
Denar der Accoleja bemerkt Hr. E. statt der sonst angenommenen
in Lärchenbäume verwandelten Mutter und Schwestern des Phaetou,
eine Statue des Sylvanus und zwei Dryaden-Statuen; in dem Münz¬
herrn P. Accolejus erkennt er einen — Holzhändler. Auf einem vor¬
liegenden sehr deutlichen Exemplar sind jedoch alle drei Figuren weib¬
lich und sondern sich nicht als Statuen von den Bäumen ab. Ausser¬
dem beschreibt Hr. E. auf das genaueste noch etwa hundert seltene
oder unedirte Familienmünzen seiner Sammlung und hebt die auf
einigen derselben erscheinenden Eigenthümlichkeiten hervor.

Die Beschreibung der Kaisermünzen reicht nur bis Nerva. Von
Augustus sind allein sieben nuedirte Varietäten von Aurei abgebildet.
Von demselben Kaiser giebt Hr. E. auch eine barbarische Kupfermünze
mit D1PNG AVGVSTVS PATR statt Divus Augustus pater. Unter an¬
deren seltenen Stücken besitzt Hr. E. eine goldene Antonia, auf deren
Rf. er richtig die Constantia statt der bisher angenommenen Ceres
erkennt, ferner einen sehr seltenen Denar von Germanicus und Au¬
gustus, einen Gold-Quiuar des Caligula, einen Aureus von Agrippina
und Nero, einen unedirten Denar Nero's mit einer stehenden, bewaff¬
neten Figur auf der Rf., zwei unedirte Varietäten von Goldstücken
Galba's, 3 Aurei Otho's, unter denen die „Victoria Othonis 0-, ein un-
edirter Silberdenar desselben mit „Providentia Aug.* , 7 Goldstücke des
Vitellius, einige unedirte Goldstücke VespasiaiVs, worunter eins mit
„Triump Aug."- und dem Kaiser auf dem Triumphwagen, einen soge¬
nannten Medaillon der Julia, Tochter des Titus, mehrere unedirte Gold¬
münzen Domitian's, unter denen eine auf die Ludi saeculares, eineu
Aureus der Domitia, vier Goldmünzen des Nerva, eine grosse Anzahl
Restitutionsmünzen u. s. w. Als Nachträge zum Cohen'schen Werke
sind diese Schriften dem Freunde der Römischen Münzkunde unent¬
behrlich. Hoffen wir, dass bald die Fortsetzung erscheine. B.v.K.

370. J. Evans: The coins of the ancient Britons, arranged and
described. London, J. Russell Smith, 18ü4, 8vo, S. 416
mit 26 Taf. (engraved by F. W. Fairholt).

371. Dr. Faux: Quelques reflexions sur d'ancienaes monnaies
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bretonnes. Amiens, typ. Lenoel-Herouart. 1863, 8vo, S. 53,
mit 1 Taf. (Sonderabdruck aus der Zeitschrift „La Picardie").

S. Revue beige, 1864, S. 250.
372. Raf. Garrucci: "Vetri ornati di figure in oro trovati nei

cimiteri cristiani di Roma, raccolti e spiegati. Edizione se-
conda notabilmente accresciuta e corretta con atlante sepa-
rato in fol. di XLII tavole incise in rame. (Gläser geziert
mit Goldfiguren, gefunden in den christlichen Grabstätten
Roms, gesammelt und erläutert. Zweite Ausgabe, ansehnlich
vermehrt und verbessert, mit einem besonderen Atlas in fol.
von 42 Taf. in Kupferstich.) Rom, Tip. delle belle arti,
1864, 4to, S. 285.

Unter diesen fast sämmtlichraedaiüonartigenDenkmälernbefinden
sich manche welche auch zur Erklärung der den ersten christlichen
Jahrhunderten angehörigen Münztypenbeitragen. Auf dem Medaillon
Taf. XXXIII, 5, ist ein Haufen Romischer Münzen abgebildet. In einem
besonderen Capitel, S. 236-261, bespricht der gelehrte Hr. Verfasser
die „NumismaticaConstantiniana, o sia dei segni di Cristianismosulle
monete di Constantino, Licinio e loro figli Cesari." Dazu gehören 12
Münzabbildungen. K.
373. Hiver: Recherches sur les monnaies et sur la valeur de

l'argent en France, jusqu'ä Franijois I. Paris, A. Aubry,
1864, 8vo, S. 45.

374. H. Hoffmann: Le Numismate. Bulletin periodique parais-
sant le 1 er de chaque mois. 2 e Annee. Paris, H. Hoffmann,
nie St. Anne, 64. Nr. 22—24. 1« Fevrier—1 Avril 1864.
— 3 e Annee, Nr. 25 — 33. 1" Mai 1864—1 Janvier 1865.
8vo. (S. Bd. I, S. 231, Nr. 71 u. dies. Bd. S. 116, Nr. 187.)

Die in diesen Heften verzeichneten Münzen bestehen 1) aus Rö¬
mischen von Faustina der Aelteren bis auf Romulus Aug. — Darunter
sind Nr. 1172, Lucilla in Gold, 75 Fr.; Nr. 1182, Commodus, Gold,
120 Fr.; Nr. 1266, Pertinax, Gold, 200 Fr.; Nr. 1269, derselbe, Gr.
Bronze, alte Estesche Sammlung, 250 Fr.; Nr. 1274, Manlia Scantilla,
200 Fr.; Nr. 1276, Didia Clara, 200 Fr.; Nr. 1278, 9, Pescennius
Niger, ä 100 Fr.; Nr. 1428, Julia Domna, Gr. Bronze von Gaza, 200 Fr.;
Nr. 1677, Heliogabal, Gold, 300 Fr ; Nr. 1771, 2, Alexander Sever,
Gold, dabei ein ined., ä 120 Fr ; Nr. 1988, Sabinia Tranquillina,600 Fr.;
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Nr. 2087, Pacatian, 800 Fr. und 400 Fr.; Nr. 2088, 9, Trajanus Decius,
Gold, ä 150 Fr.; Nr. 2365, Probus, Gold, 120 Fr.; Nr. 2387, 8, Ju¬
lianus tyr. ä 150 Fr.; Nr. 2440, Alexander tyr., 300 Fr.; Nr. 2443, Mar¬
tini an, 150 Fr.; Nr. 2538, Romulus Augustulus, Gold, Triens, 200 Fr.
Alle diese Suiten sind durch die in den Provinzen geschlagenen Mün¬
zen vervollständigt.

Die fremden Münzen umfassen Italien, namentlich Sicilien; sie sind
nicht bedeutend. Die feodalen Münzen Frankreichs erstrecken sich auf
Kamerich (Cambrai), dabei ein Doppel-Sterling aus einer Sedisvakanz
(Nr. 519) zu 100 Fr., von dem jedoch Hr. H., als ehrlicher Mann, be¬
merkt, dass er ein neuer Abschlag eines alten Stempels zu sein scheint.
Dann ein Groschen Philipps de Marigny, Nr. 525, zu 100 Fr., Nr. 53),
anonymer Goldgulden, 150 Fr., Nr. 539, Franc ä cheval von Robert
\on Genf, 150 Fr., Nr. 546, Maximil. v. Berghes, ecu d'or, 150 Fr.
u. s. w. Ferner die Münzen der Herren von Serain, Elincourt, Liguy,
Arleux, Sedan und Bouillon, Rethel, Chäteau-Renaud (dabei Nr. 607,
Thaler der Luise Margarethe, 200 Fr.), Pfalzburg und Lixheim (Nr. 610,
üouzain der Henriette, 100 Fr.)

Nr. 26 enthält Supplemente zu den Karolingern, unter denen Nr. 129,
Pipin der Kleine, 300 Fr., Nr. 130, derselbe von Verduu, 200 Fr., Nr. 131,
Carlman, Angers, 800 Fr., Nr. 132, derselbe, Münzmeister Leutbran,
600 Fr., Nr. 133, derselbe, Lyon, 600 Fr., Nr. 134, Karl der Grosse,
mit Brustbild, 600 Fr. u. s. w.

In Nr. 27 ist ein Supplement zu den Consularmünzen gegeben, dabei
der Aureus des M. Anton, mit cohortium Praetoriarum (Nr. 556), zu
1000 Fr., Nr. 577, Cestia, Gold, 250 Fr., Nr. 626, Manlia, Gold, 300 Fr.,
Nr. 641, Munatia, Gold,~500Fr., Nr. 642, Mussidia, Gold, 300 Fr., u. s. w.

Die griechischen autonomen und königlichen Münzen begreifen Aeo-
lien mit Lesbos, Ionien (zu erwähnen Nr. 2274, Tetradrachmon von
Smyrna, 350 Fr.), Carien (Nr. 2317, Tetradrachmon von Antiochia am
Mäander, mit dem Pegasos, 300 Fr.), Lycien, Pamphylien, Pisidien,
Cyprus (Nr. 2464, unedii te Münze alten Stiles, mit einem Löwen, der
einen Stier zerfleischt, 400 Fr.) und Lydien.

Auch in den Leitartikeln versteht Hr. H., interessante Nachrichten
mitzutheilen, über die von ihm organisirten periodischen, öffentlichen
Münzverkäufe, die in berühmten Auctionen erzielten Preise (z. B. der
Gosselin'schen Sammlung, aus welcher die Tranquillina Nr. 1034, mit
450 Fr., der Marinus, Nr. 1048, mit 499 Fr., der Richiar, König der
Sueven, Nr. 1507, mit 1101 Fr. und der Clovis II, von Orleans, Nr.
1538, mit 1401 Fr., am theuersten bezahlt wurden). Ferner Beschrei-

Beil. Bl. f. Münz-,Siegel- o. Wappenkunde, 8 (IIT, 2). 16
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bung imedirter Münzen (von Sabatier), Nachricht über neu erschie¬
nene Werke und in Nr. 32, einen empfehlenswerthenArtikel über die
Sachverständigen (Experts), welche dazu bestimmt sind, namentlich
bei Versteigerungen den Sammlern Beistand zu leisten. Jedoch irrt
Herr H., wenn er behauptet, dass solche nur in Frankreich existiren.
In Deutschland haben die vereideten, gerichtlichen Taxatoren ganz
dieselben Verpflichtungen.

Jedem Sammler ist Herrn H.'s Numismate zu empfehlen, zumal
der Subskriptionspreis, 5 Fr. in Frankreich und 6 Fr. im Auslande,
ein nur sehr geringer ist. Freiherr B. von Kcehne.

375. Hooft van Iddekinge: Iets over de heerlijkheid Ruinen,
en over eene, vermoedelijk, aldaar geslagene munt. S. 1,
8vo, S. 12.

S. C. Picque, Revue beige, 1865, S. 165, 166.
376. E. Hucher: L'art gaulois ou les Gaulois d'apres leurs me-

dailles. Au Mans, 1865, 4to.
In Lieferungen mit durch die Lupe vergrössertenMünzen in treuen

Abbildungen. S. Revue beige, 1865, 341, 342.
377. M. H. Jacobi: Sur le platine et son emploi comme mon-

naie. Saint-Petersbourg, Imp. F. Bellizard, 1860, Svo, S. 43.
Sehr vernünftigeund wohl zu beherzigendeRathschläge, die immer

noch im Innern Russlands beliebte Platinmünze und zwar nach dem
heutigen Marktpreise des Metalles, wieder herzustellen, was bei der
neuen Erfindung des Platiuschmelzensnicht mühsam sein würde. Da¬
mit wäre dem Mangel an Metallmünzein Russland abgeholfen und
würde auch ein bedeutender Betrag dieser Münze zum Vortheil des
Russischen Handels, jährlich in das Ausland gehen, um dort zu Tie¬
geln und anderen Industrie-Gegenständenumgearbeitet zu werden. Es
ist schwer zu begreifen, wie die practischenVorschlägedes gelehrten
Herrn Verfasserskeinen Anklang gefunden haben. K.
378. Katalog der von den Herren Pastor Dr. Chr. Fr. Beller-

mann in Bonn, J. G. Eberle in Düsseldorf, Oberlehrer Dr.
Tross in Hamm und Bürgermeister P. Franck in Cöln u. A.
hinterlassenen bedeutenden Sammlungen an Münzen und Me¬
daillen der Griechen, Römer, des Mittelalters und der Neu¬
zeit etc., welche am 30. August 1865 und folg. Tage bei
J. M. Heberle (H. Lempertz) in Cöln, öffentlich etc. verstei¬
gert werden sollen. 8vo, S. 58.
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379. Fr. Kenner: Die Anfänge des Geldes im Alterthum. (Aus
dem Juli-Hefte des Jahrgangs 1863 der Sitzungsberichte der
phil.-hist. Classe der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften
(XLIII. Bd., S. 382) besonders abgedruckt.) Wien, 1864,
8vo, S. 109.

Mit besonderem Fleisse stellt Hr. Dr. Kenner die verschiedenen
Zeugnisse alter und neuer Gelehrten zusammen, um die Anfänge des
Geldes festzusetzen. Der Ursprung desselben ist im östlichsten Asien
zu suchen. Nach chinesischen Annalen gab es in China schon um
2738 vor Chr. Kupferbarren in Seh Wertform, wie solche, aus späteren
Zeiten stammend, noch heute in Sammlungen vielfach vorkommen.
Auch in Japan und Korea scheint bereits vor mehr als einem Jahr¬
tausend vor Chr. Kupfergeld im Umlaufe gewesen zu sein. Im west¬
lichen Asien kommt eigentliches Geld erst weit später vor. Als sol¬
ches kann man die Metall-Barren und Kuchen (wie die hebräischen
Kikar) nicht ansehen. Eigentliches Geld muss gestempelt sein. Die
frühesten Stempel waren kleiner als das Metallstück, dem sie aufge¬
prägt waren; sie hatten einen doppelten Zweck, erstens das Sollge¬
wicht anzugeben, dann, am Rande angebracht, die Verkümmerung
des einmal abgewogenen Stückes zu verhüten. Noch in neuerer Zeit
hat man in derselben Weise Nothmünzen (von Jülich, Landau u. s. w.)
hergestellt. Auch geben die braunschweigischen, kuchenförmigen Mar¬
ken und halben Marken des Mittelalters (Schönemann, in Bode's älte¬
rem Münzwesen Niedersachsens, Taf. X) eine Idee von der primitiven
Form des Geldes. Später suchte man die Stempel mit der Grösse des
Schrötlings in Einklang zu bringen, d. h die Metallstücke wurden
kleiner und die Stempel grösser und so entstand die erste Münze, und
zwar zuerst bei den Handel treibenden Völkern Asiens. Nach Herodot
haben sich zuerst die Lyder geprägten Goldes und Silbers bedient und
hat Böckh in seiner classischen Metrologie auf klare Weise dargethan,
dass die Münzfüsse der Hellenen sämmtlich aus Asien stammen. Mit
Recht beweist Hr. K. das Unwahrscheinliche der anderen Sagen, welche
Theseus, der Gemahlin des Midas Demodike , dem Argivischen Könige
Pheidon u. s. w., die Erfindung des Geldes zuschreiben. Hr. K. unter¬
sucht gründlich das älteste griechische Geld, die spartanische Kupfer¬
münze, die römischen Gepräge u. s.w. Wir bedauern nur, dass seine
so verdienstliche Arbeit nicht dem Leser durch eine übersichtliche
Form, durch Inhalt und Register ein wenig bequemer gemacht ist.

B n- B. v. Kcehne.
16*
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380. Ed. Lambert: Essai sur la numismatique gauloise du nord-
ouest de la France. Seconde partie. (Extrait des Memoire«
de la Societe des Antiquaires de Normandie.) Paris (Kollin)
et Bayenx, 1864, S. 140, mit 19 Taf.

381. (H. de Laplane): Un cabinet d'amateur ä Saint-Omer. Nu¬
mismatique et archeologie. Saint-Omer, 18(34, 8vo, S. 23.

Die schöne Sammlung von Münzen der Grafen von Flandern und
Artois des Hrn. Dewismes. S. Chalon, Rev. beige, 1864, S. 134—197.

382. V. Lazari: Medaglie e monete di Nicolö Marceilo doge di
Venezia, 1858, 4to. Mit Abbildungen.

383. Lecointre - Dupont: Notice sur deux demi-testons de
Charles IX, au different de Caen et au millesime de 1562.
Caen, 1863, 8vo, S. 12 und 3 Vignetten.

384. J. Leitzmann: Das Münzwesen und die Münzen Erfurts.
Nebst zwei Tafeln Abbildungen. Weissensee in Thüringen.
G. F. Grossmann's Buchhandlung. 1864, S. 115), 4to.

Der um die Münzkunde so wohl verdiente Herr Verf. bespricht
nach einer kurzen Einleitung über die Geschichte und den Handel
Erfurts, zuerst das Münzwesen im Allgemeinen und giebt dann in
einer zweiten Abtheilung, die Beschreibung der Münzen. Die Erfurter
Münze scheint ursprünglich eine Königliche gewesen zu sein, wurde
aber schon von Otto III seinem ehemaligen Erzieher, dem Erzbischof
Willigis von Mainz überlassen. Die ersten vorhandenen Pfennige sind
vonErpho (Aribo), die Bracteaten beginnenmit Adelbert I (1111—1137).
Mit besonderer Vorliebe bespricht Hr. L. die Art und Weise der Prä¬
gung, den Schlagschatz, u. s. w. Die Stadt Erfurt bekam das Münz¬
recht mit dem Ankaufe Capellendorfs, im Jahre 1347; dasselbe war
an diesem Orte früher von den Burggrafen von Kirchberg ausgeübt
worden. Sie begann nun Münzenmit ihrem Wappen, einem Rade, zu
schlagen. Zuerst prägte man Pfennige, dann auch Groschen, von denen
die während des Bauernaufstandes 1521 —1525 geschlagenen, gering¬
haltig, jedoch heute sehr selten sind Die Thalerprägung begann im
Jahre 1534. An dem Kipper-Unwesennahm Erfurt einen unrühmlichen
Antheil, obgleich es auf seinen schlechten Kipperthalern, sehr naiv,
den Spruch „Gott bessere die Leute und Zeiten" anbringen Hess. Erst
seit 1629 wurde seiue Münze besser. Während der schwedischen Be¬
setzung der Stadt, von 1G31—1035,prägte der MünzmeisterJohann
Schneider, ausser dem städtischen Gelde, auch Dukaten sowie Thaler
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mit dem Brustbilde Gustav Adolph's; namentlich sind die Stücke, die
sich auf den Tod des grossen Schwedenkönigs beziehen, wohl bekannt.
Nach langen Intriguen kam Erfurt im Jahre 1664 gänzlich unter main¬
zische Botmässigkeit und wurde von nun an das Münzrecht im Namen
des Erzbischofs ausgeübt. An Münzen und Medaillen beschreibt Hr. L.
856 Stück, von denen die meisten des Mittelalters in Posern's verdienst¬
vollem Werke über die Münzen Sachsens im Mittelalter, schon bekannt
gemacht sind. Die letzten Münzen sind Groschen des Jahres 1820. Zu
bedauern ist, dass des Hrn. Verfassers fleissiges und nützliches Buch
nicht durch die Verlagshandlung auf etwas anständige Weise ausge¬
stattet ist. Druck, Papier und Abbildungen sind erbärmlich. K.

385. Derselbe: Wegweiser auf dem Gebiete der deutschen Münz¬
kunde oder geschichtliche Nachrichten über das Münzwesen
Deutschlands I. Abtheilung, das Königreich Preussen ent¬
haltend. Weissensee 1865. Grossmann'sche Buchhandlung.
8vo, S. 201.

Eine Zusammenstellung aller jemals thätig gewesenen Münzstätten
unter Nachweisung der über dieselben vorhandenen urkundlichen Nach¬
richten sowie der aus ihnen uns verbliebenen Zeugnisse ihres Betriebes
ist ein verdienstliches Unternehmen, für welches der Hr. Verfasser in
seiner numism. Zeitung schon seit einer Reihe von Jahren thätig ist. Was
in derselben in dieser Richtung zerstreut niedergelegt ist, das erscheint
hier gesammelt und theils berichtigt, theils vermehrt. Bei aller An¬
erkennung der Vorzüge dieser Arbeit, welche bisher nur in der Rühle
v.Lilienstern's*) einen Vorgang gefunden hatte, dürfen indessen auch die
Mängel nicht unerwähnt bleiben. Am stärksten sind dieselben in der
pommerschen Abtheilung vorhanden, wo alle die alten Irrthümer be¬
züglich der Brakteaten von Sobieslaw und Wartislaw. der Münzen von
Camin und Damm, des irrig unter Rügen erwähnten Rigaischen
Stückes, und des angeblichen Stargarder Münzmeister Senboc wieder
auftreten, welche nebst anderen bereits in diesen Blättern Bd. IS. 154 f.
ihre Beleuchtung und Berichtigung gefunden haben. Wir können daher
auf letztern Aufsatz verweisen, und wenden uns den übrigen Provinzen
zu, wo sich bei flüchtiger Durchsicht Folgendes zu bemerken gefunden
hat. S. 13 Crossen. Der Denar bei Götz Gr. Kab. 8330 ist nicht
aus dem 15. Jahrh., sondern wie alle diese schlesischen Denare ein
Jahrhundert älter, wahrscheinlich von Herzog Heinrich III zu Glogau

*) Die Münzstätten des Preuss. Staates in v. Ledebur's Arch. f. d. Gesch.-
Kuude d. Preuss. Staates Bd. IX 227, 338, XI 164, XII 282, XIV 230,
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(s. diese Blätter Bd. I S. 45); noch früher aber prägten die Markgrafen
von Brandenburg hier Brakteaten mit QROSSQ (s. Köhne Zeitschr.
Bd. IV S. 46). S. 18 Jakza; mit Unrecht werden die meisten seiner
Brakteaten als Nachahmungen Magdeburger Gepräge bezeichnet, was
vielmehr nur von dem mit IRKZA • COPTIIIK ■(3N9 (a. a. 0. Bd. III
S. 362 Nr. 5) gilt, mehr noch unterscheiden sie sich aber von allen
polnischen Münzen, mit denen ihnen der Hr. Verfasser eine theilweise
Aehnlichkeit zuschreibt. Nr. 46. Der Wartenberger Denar ist dem eben
Gesagten zufolge anderthalb Jahrhundert älter, als der Herr Verfasser
mit Götz ihn glaubt. Nr. 72 Aisleben Ausser falschen giebt es auch
ächte Brakteaten mit IIRIALSLi; die gegen Mader erhobene Beschul¬
digung entbehrt also der Begründung. S. 80 Magdeburg. Nicht mit
Erich (Ende des XIII. Jahrh.) schliessen die Brakteaten, sondern setzen
sich, abgesehen von den durch Wappen bezeichneten noch späteren,
bis zu Friedrich II (1382) in gesicherten Prägungen fort (s. Köhne
Zeitschr. neue Folge S. 336). S. 100 Mansfeld. Bei der Angabe,
dass die ersten Mansfelder Groschen von 1516 sind, hat der Hr. Ver¬
fasser namentlich die älteren von Günther, Gebhard & Vollrath (Götz
Gr. Kab. 3000) übersehen. S. 101 Merseburg. Die älteste Münze
dieses Stiftes ist bis jetzt der Denar des Bischofs Bruno (1020—36)
in diesen Blatt. Bd. II S. 153. S. 1 6 Büren. Die Aeusserung, dass
man bisher von den Herren von Büren bestimmte Münzen nicht ent¬
deckt habe, ist Angesichts der Publikation in den Mein, de St. Petersb.
Bd. III S. 453 und namentlich in Grote's Münzstudien Bd. I S. 377 und
Bd. II S. 507 und 915 kaum zu begreifen. S. 159 Soest. Der letzte
Denar aus dieser Münzstätte ist nicht von Siegfried, sondern von Fried¬
rich III 1370—1414 (s. Mein, de St. Petersb. Bd. 111 S. 461). S. 165
Aachen. Nicht allein giebt es Denare mit dem Stadtnamen aus der
Zeit von Friedrich Barbarossa (s. Revue beige, I Ser. Bd. II Taf. IV
Nr. 2,3,6,8 und II Ser. Bd. 111 Taf. VII Nr. 42 — 45) sondern auch
englische von Karl IV (Grote's Blatt, f. Münzk. Bd. 1 Taf. 20 Nr. 258).
Eigentliche Turnosen, d. h. groschenförmige Münzen mit dem Signum
Turonense giebt es wohl von Aachen nicht. S. 167 Andernach. Wo
sind die Andernacher Denare der Herzoge Gozelo, Albert und Gott¬
fried zu finden? es scheint ein Missveiständniss bezüglich der Denare
in Köhne's Zeitschr. Bd. III S. 135 Nr. 12—15 vorzuliegen. S. 167 Ba¬
ch araeh. Der betreffende Goldgulden ist nicht von Bacharach, son¬
dern von dem Grafen von Moers in Baer oder Baar geschlagen (Köhne
Zeitschr. neue Folge S. 95). S. 180 Essen. Wegen der Lücken s. Grote's
Münzstudien Bd. III S. 446. S. 185 Königsdorf. Ausser Goldgulden
hat Erzbischof Theodorich II hier aucl» Groschen schlagen lassen (Cappe
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Köln. M. Nr. 1093). S. 187 Merode ist jetzt als Poilvache in Naraur
erkannt (s. Revue Beige I ser. Bd. VI S. 353). S. 188 Neuss. Der
Denar mit N0ZE1VGEist von Bischof Engelbert in Osnabrück ge¬
prägt. S. 194 Trier. Der Denar mit Alba porta ist nicht von Ludolf,
wie Bohl unrichtig gelesen hat, sondern nach einem deutlichenExem¬
plare meiner Sammlungvon Rudolf. S. 198 Werden. Schon aus dem
12. Jahrhundert, dann auch von Heinrich II (1360 — 82), Johann VI
(1438—54)sind Münzen dieser Abtei bekannt (s. Grote's Münzstudien
Bd. III S. 446). Bannenberg.
386. Lettre ä M. Gouget, sur un tiers de sou d'or merovingien

frappe ä Niort. Niort, 1865, 8vo, S. 8.
387. G. C F. Lisch: Medaille und Wachsmedaillon des Herzogs

Heinrich des Friedfertigen von Meklenburg. In den Jahr¬
büchern und Jahresbericht des Vereins für meklenburgische
Geschichte nnd Alterthumskunde, 1864, S. 257—262.

S. diese Blätter, Bd. II, S. 67-73.
388. G. C. F. Lisch und G. M- C. Masch: Münzfund von Däm¬

mer. Ibid. S. 249—252.
Ein Goldguldenvon Raban von Trier, ein anderer Rudolphs von

Diepholz, Bischofsvon Utrecht und meklenburgischeMünzender Her¬
zoge Magnus und Balthasar.
389. Fred. W. Madden: History of Jewish Coinage and of Money

in old and new Testament. With 254 Woodcuts and a plate
of alphabets, by F. W. Fairholt. London, Beruh. Quarritch,
1864, 8vo.

Die für das Verständnissder heiligen-Schriftenso wichtige jüdische
Geldgeschichte ist in der letzten Zeit von Männern wie de Saulcy, Ca-
vedoni, Levy u. A. mit gründlicher Gelehrsamkeitbehandelt worden,
jedoch nur in einzelnenSchriften und Abhandlungen, so dass eine Zu¬
sammenstellungdes Ganzen eine gewiss dankbare Aufgabe war. Dieser
hat sich ein junger, verdienstvoller Gelehrter, Secretär der Londoner
numismatischenGesellschaftund Gehülfe im Münz-Cabinet des briti¬
schen Museums, mit besonderemFleiss und Eifer unterzogen und da¬
durch der Wissenschaft einen nicht geringen Dienst erwiesen. Herr
Madden untersucht zuerst den Gebrauch des ungemünzten Silbers als
eines allgemeinenTauschmittels, welches schon zu Abrahams Zeit üb¬
lich war, spricht dann von dem ältesten geprägten Gelde (dessen be¬
kannte Stücke, denLydiern zugeschrieben, in Abbildungenbeigegeben
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sind), über das bei den Juden cnrsirende Geld vor Simon Maccabaeus
und über die bekannten Münzen des letzteren. Dann folgen die zum
Theil unedirten Kupfermünzen von Johann Hyrcanus (Jehochanan,
Oberpriester der jüdischen Verbindung) von Judas Aristobulos (Jehu-
dah, Hoherpriester und die jüdische Verbindung), Alexander Jannaeus
(Jehonathan Hammelek und AAESANAPOY BA2IAEOS, dann an¬
dere mit bloss griechischer Schrift, andere mit Jehonathan, Hoher¬
priester und die Verbindung der Juden). Dann schreibt Hr. M. eine
Münze mit AAEHANA. BASIAIS der Alexandra, Wittwe des Jannaeus
zu. Darauf folgen Alexander II, sowie Antigonos (mit dem Namen des
Hohenpriesters Matthathiah). Die Gepräge der Idumäischen Fürsten
sind im V. Kapitel besprochen; auf einigen Kupfermünzen von Hero-
des I sieht man einen niedrigen Dreifuss mit einem Deckel, vielleicht
ein Rauchgefäss zu Opfern, auf anderen erscheint der makedonische
Typ des Helmes und runden Schildes. Verschiedene Gepräge dieses
Königs zeigen ausser der Jahreszahl auch zum Theil ein Monogramm,
ähnlich einem durchstrichenen P, also aus den Buchstaben PT beste¬
hend. Cavedoni will in demselben ein Emblem wie die Crux ansata
erkennen, jedoch haben solche von Hrn. L. Müller in seiner kürzlich
erschienenen Schrift: Undersögelse af et gammelt persisk Symbol trefflich
beleuchteten Symbole eine ganz abweichende Form und ist wohl das
ankerartige Emblem auf der Münze Nr. 13, eher für ein solches königl.
Symbol anzusehen als das erwähnte sehr deutliche Monogramm, welches
auch nur auf den Münzen des 3. Jahres angebracht ist. Hierauf folgen die
Gepräge des Ethnarchen Herodes Archelaos, der Tetrarchen Antipas
und Philippos II, der Könige Agrippa I und II, des Herodes von
Chalkis, sowie reiche Suiten von Agrippa II allein, die bis auf Domi-
tian reichen.

Dann kommen, im VI. Kapitel, die Lepta der Römischen Procu-
ratoren, von Augustus bis auf Nero und im VII. Kapitel, die Münzen
des ersten Aufstandes unter Eleaser (Hakkohen, Hoherpriester), Simon,
des Gioras Sohn, Simon des Gamaliel Sohn (Nasi Israel, Fürst von
Israel), endlich von Hanan, Hanans Sohn (mit unsicherer Attribution).

Hierauf beschreibt Hr. M. die römischen, sich auf die Bezwingung
Jerusalems beziehenden Münzen von Vespasian und seinen Söhnen und
geht auf den zweiten Aufstand, unter Simon Bar Kochab über, dessen
Münzen zum Theil denen Vespasians, Titus und Domitians aufgeprägt
sind. Ihnen schliessen sich die Colonial-Miinzen von Aelia Capitolina,
denn so hiess nun Jerusalem, in langen Reihen an. Sie beginnen mit
Hadrian und reichen bis auf Herennius Etruscus und Hostilian; den
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Beschluss machen die arabischenMünzen ans dem Ende des siebenten
Jahrhunderts, auf denen man die Worte Aelia und Palaestina liest
oder die mit dem bekannten siebenarmigenLeuchter versehen sind.

Auf die durch zahlreiche Inedita vermehrte Münzgeschichte,lässt
Hr. M. die Geldgeschichtefolgen, d. h. die Münzen die im neuen Testa¬
mente erwähnt sind, dann Bemerkungenüber das Gewicht der in sei¬
nem Werke behandeltenMünzen, mit Abbildungdes athenischenMarkt¬
gewichts (einer Mine), aus dem britischen Museum. Dieses Gewicht
ist von Bronze, viereckig und zeigt das Bild eines Fisches mit der
Schrift MNA —ArOP(f), sowie des assyrischen Gewichtes, in Form
eines liegenden Löwen, mit der Aufschrift; „Der Palast von Asschur-
izir-pal (um 880 v. Chr.), der Oberkönig, der König des Landes Assur.
Eine königliche Mine (Maneh)." Auch dieses Gewicht befindet sich
im britischen Museo. Hr. M übergeht nicht die schon früher publi-
cirten ägyptischen und hebräischen Gewichte und handelt auch aus¬
führlich über die alte semitische und namentlich hebräische Schrift.

Zur Würdigung des Werkes sind zu vergleichen: De Saulcy, Nou-
velles observations sur la numismatiquejudai'qne, ä propos du livre
intitule: History of Jewish Coinage de Mr. Frd. W. Madden, Revue
numism., 1864, S. 3/0—400 und Remarks in reply to the new obser¬
vations on „Jewish Numisrnatics * by M. F. de Saulcy, von Frd. W.
Madden, in der NumismaticChronicle, New Series, Nr. XIX, S. 190
bis 216.

Jedenfalls zeugt Herrn Madden's Werk von eisernem Fleisse und
gründlichenKenntnissen, es ist nicht allein für den Numismatikervon
Werth, sondern auch für den Historiker und den Theologen. Die
äussere Ausstattung des Werkes ist vortrefflich. B n-B.v.Kcehne.
390. G. M. C. Mascli: Der Münzfund von Schwiesow. In den

Jahrbüchern und Jahresbericht des Vereins für meklenbur-
gische Geschichte und Alterthumskunde, 1864, ovo, S. 225
bis 248.

Derselbe Aufsatz ist in diesen Blättern, Bd. I, S. 280 u. folg. er¬
schienen.
.391

392

Derselbe: Die Münzen des Herzogs Christoph zu Meklen-
burg, Administrators des Bisthurns Ratzeburg. Ebendas.,
S. 253—257. Mit Abbild.

H. Meyer: Beschreibung der in der Schweiz aufgefundenen
gallischen Münzen. Zürich 1863, 4to, mit 3 Taf.

Recens. von A. de Longperier, Rev. numism., 1864, S. 328—330.
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393. The Numismatic Chronicle and Journal of the Numis¬

matic Society, edited by W. S. W. Vaux, John Evans and
Fred. YV. Madden. New Series. Vol.I. London, J. Russell

Smith. Paris, Rollin. 1861, 8vo, S. 255, 15, 15 und 7, nebst
12 Tafeln.

Von dem Inhalt sind hervorzuheben: Evans, An account of a
hoard of ancient British Coins, discovered in the neigbourhood of
Frome, S. 1—17. Silver Coin of Carausius, S. 36 —37. An account
of British Gold and Roman Silver Coins found at Lightcliffe, near Ha¬
lifax, in the year 1827, S. 79 — 84. Unpublished Coin of Carausius,
S. 161 — 162. On a legionary Coin of Carausius, S. 163—167. J. Lei-
cester Warren, On some Coins of Constans II and his sons, disco¬
vered in the Island of Cyprus, S. 42—55. Jetton of Perkin Warbeck,
S. 32- 35. R S. Poole, On a Coin of Mallns in Cilicia, S. 87-90.
On a Copper Coin of the class, Struck after the death of Alexander
the Great by his generals, S. 137—139. On a coin from the Cyre-
naica, S. 201 — 203. W. S. WT. Vaux, On some remarkable Greek Coins
lately acquired by the British Museum, S. 104—108. An account of
a find of Coins in the parish of Goldborough, S. 65—71. — Fred.W.
Madden. On the Coins of Theodosius I and II with some Remarks
on the Mint-marks „Comob" and „Conob" etc., S. 175 — 184. On the
Imperial Consular Dress, S. 237—240. — J. Friedlaender, A Coin
of Hehke, S. 216-217. — W. Webster, Unpublished Greek Autono-
mous and Imp. Coins, S. 218—223. — C. Reichardt, A selection of
inedited Coins of the Egyptian series, S. 224—227. — H. Christmas,
Unpublished English and Anglo-Gallic Coins, S. 17—31. On the Anglo-
Hanoverian Copper Coinage, S. 144—160. — J. F. W. de Salis, On
some Looped Coins found with Anglo-Saxon Ornaments in Kent, S. 58
bis 59. — R. Whitbourn, On an Unique and Unpublished Pattern
for a Half-crown of the last year of the Reign of Queen Elizabeth*),
S. 189—191. — E. C. Bayley, Observations of some Double-struck
Coins of the Bactrian King Azes, S. 72—78. — J. Williams, Notice
of three Chinese Silver Medals, S. 241—245. — Ferner Rules, Procee-
dings und List of Members of the Numismatic Society of London.

Desgl., Vol. II, Ibid., 1862, 8vo, S. 328, 21 und 8, nebst 15 Taf.
Bemerkenswert!] sind; M Borrell, Coins of the Kings of Cappa-

•) Auf der ITf. dieser halben Krone ist die hexenartige Hässlichkeit der
Tochter Heinrich's VIII, ohne Schmeichelei,wiedergegeben.Das Gesicht zeugt
von Bosheit und Grausamkeit und — dennoch hielt sich Elisabeth für schön
und nahm alle ihre Person betreffendenSchmeicheleienals baare Münze an!



Neueste Literatur. 251

docia, S. 1—19. — F.W. Madden, Some Unpublished Roman Coins,
historically illustrated, S. 39—63. Remarks in reply to M. Cohen's
observations on the explanation of the letters CONOB, OB etc., S. 240
bis 258. — Churchill Babington, Description of Some Unpublished
Jewish Coins, S. 04 — 68. — H. C. Reichardt, Unpublished Greek
Coins, S. 104—122. Inedited Coins of Judaea, S. 268-277. — J. Evans
On a British Coin inscribed BODVOC, S. 153—159. - C. G. Hub er,
Essay on the Classification of Ancient Coins found in Egypt, S. 160
bis 177. — Christmas, On the Anglo-American Copper Coinage,
S. 20-31. Copper Coinage of the British Colonies, S. 191—212. —
Irish Coins of Copper and Billon, S. 278 — 299. — S. Sharp, On a
Sterling of Marie d'Artois, S. 32 — 36. — W. Rolfe, Kentish Tokens
of the 17< h Century, S. 69, 140, 219, 310 u. folg. — A. W. Franks,
London Tokens of the I7'i Century, S. 81—103.— Assheton Pow-
nell, On some Pennies of Henri II found at Ampthill, S. 233—239. —
J. Mayer, London and Middlesex Tokens of the 17 th Century, S. 307
bis 309.— B Dickinson, Remarks upon an Article on Assyrian An-
tiquities by H. Fox Talbot etc., S. 123—135. On Chinese Knife Money,
S. 213-218. — Ed. Thomas, Bactrian Coins, S. 179-188, 259-267.

Desgl. Vol. III. Ibid. 1863, 8vo, S. 271, 24 und 8, nebst 14Taf.
Besonders zu erwähnen sind: Churchill Babington, On two

Unedited Autonomous Coins of Colossae in Phrygia, S. 1—7. On two
Unpublished Coins of a City unknown to Numism. Geography, which
appears to be Berbis of Pannonia, S. 104—106. — A. de Longpe-
rier, On the Coins inscribed OYEPBIAND.N, S. 196, 197. — J. Lei-
cester Warren, On some Coins of Lycia under the Rhodian Domi-
nation and of the Lycian League, S. 40—45. — W. S. W. Vaux, On
the Coins reasonably presumed to be those of Carthage, S. 73—103.
L. de la Saussaye, On an Inedited Numismatic Monument of the
Reign of the Emperors Diocletian and Maximian, S. 107—111. — J.
Evans, On a Full-faced Coin of Constantius I, S. 119 —122. On a
Hoard of Anglo-Saxon Coins foun4 in Ireland, S. 48—54. — C. Roach
Smith, Note of the Medallion of Diocletian and Maximian found at
Lyons, S. 194—195. — E. Rapp, On a rare Coin of Caracalla, S. 236
bis 245. — T. J. Arnold, Beckers forgeries, S. 246-254. - H. Christ¬
mas, Irish Coins of Copper and Billon, S. 8—21. Anglo-Gallic Coins
of Copper and Billon, S. 22—33. — H. WT. Rolfe, Kentish Tokens of
the 17«i Century, S. 55, 128, 198 u. 258 u. folg. — Abbe Cochet,
On a Medal of St. Benedict, with Remarks by J. Evans, S. 123—127.
— Aquilla Smith, On Inedited Silver Farthings, coined in Ireland,
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S. 149—161. On Anglo-Saxon Coins fonnd in Ireland, S. 255 — 257.
— W. Hylton Dyer Longstaffe, Northern Evidence on the Short-
Cross Question. S. 162 —188. — J. Williams, Account of a Deposit
fonnd in an Ancient Chinese Statue of Buddha, S. 34—39. — E. Tho¬
mas, The Bactrian Alphabet, S. 225—235.

Desgl. Vol. IV, London, 1. c. Paris, MM. Rollin et Feuardent,
1864, S. 297, 20 und 8, mit 12 Tafeln.
Vom Inhalte sind namentlich zu erwähnen: Churchill Babing-

ton, On an Unpublished Tetradrachm of Alexander III, Struck at Rho-
dus etc., S. 1—6. — R. Stuart Poole, The Coins of the Ptolemies,
S. 7, 159, 231 u. folg. On Greek Coins at illustrating Greek Art,
S. 236 — 247. — Fr. W. Madden, On the .lewish Coins which bear
the name „Simon", S. 17—21. — J. Leicester Warren, The Coppcr
Coins of the Achaean Leagne, S. 77—95. — H. C. Reichardt, Remarks
on some .lewish Coins and of some Coins of Phoenicia, Judaea etc.,
S. 174—189. — J. Evans, On some Anglo-Saxon Sceattas, fonnd in
Friesland, S. 22- 27. Discovery of Anglo-Saxon Coins at Ipswich,
S. 28—33. On some Gold Ornaments fonnd together atFrasnes, Bel-
gium, S. 96 101.— Aquilla Smith, On the Type of the First Anglo-
Irish Coinage, S. 102—113. — Ch. G. Young, On some Variations
in the Bearing of the Royal Arms as exhibited on Coins, S. 252—254.
— J. Williams, Account of a Collection of Chinese Coins, S. 34
bis 39. On an example of Chinese Paper Currency of the Ming Dy-
nasty, S. 255—262. — E.Thomas, Ancient Indian Weights, S. 40,
114 u. folg. Bactrian Coins, S. 193 —211. The Earliest Indian Coi¬
nage, S. 263—288.

Die obigen vier Bände sind neue Zeugen davon, mit welchem Eifer
die Londoner Numismatische Gesellschaft die Münzkunde zu pflegen
fortfährt. Dass in diesen Blättern vor allen anderen die grossbritan¬
nische Münzkunde, in allen ihren Zweigen bevorzugt wird, versteht sich
von selbst. Sie ist besonders von den HH. Evans (einem der Heraus¬
geber), Christmas, Rolfe (für die Akens), Aquilla Smith für irische
Gepräge) u- s. w. bearbeitet. Dann sind hervorzuheben die Aufsätze
der HH. Vaux, Präsident der Gesellschaft, Madden, Sekretär derselben
und R. Stuart Poole, dessen Arbeit über die griechischen Kunstschulen
(Bd. IV, S. 236) eine ganz besondere Beachtung verdient. Hr. Poole
unterscheidet die eigentlich griechische Schule, dann die ionische, die
sicilisch-italische, die kretische und die asiatische, deren Eigenthüm-
keiten er als feiner Beobachter entwickelt. S. auch S. 105 und 210
des ersten Bandes dieser Blätter. B n- B. v. K.
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394. Revue nnmismatique publiee par J. de Witte et Adrien
de Longperier. Nouvelle Serie. Tome sixieme. Paris, Rollin
etFeuardent, 1861, 8vo, S. 493, mit 21 Tafeln. (S. Bd. II,
Nr. 200.)

An wichtigen Artikeln sind hervorzuheben: F. de Saulcy, Lettres
ä Mr. de Longperier sur la nnmismatique gauloise. XII. Monnaies des
Eduens. XIII. Monnaies des Lexoviens, S. 77—90, 1G5—179.— A. de
Longperier, Monuaie de plomb d'Alise, S. 253 — 256. Monnaies des
Salasses, S. 333 — 347. Monnaies du Serapeum de Memphis. Trou-
vaille de Myt-Rahineh, S. 407—428. Le royal d'or de Saint-Louis,
S. 363-3G5. Ecu d'or de Charles d'Orleans, 451-457. — W. H. Wad-
dington, Etudes de numism. asiatique VI Paphlagonie et Oappadoce,
VII. Abd-Hadad, dynaste d'Hierapolis en Syrie. VI11. Satrapes de Lycie.
IX. Monnaies ä l'effigie d'Artaxerce-Mnemon, S. 1—22. — J. Sabatier,
Monnaies ined. imp. romaines, grecques et coloniales, S. 91 — 105. —
V. Vasquez Queipo, Le Nummus Tullianus, S. 180—200. — A. De-
ville, Essai sur les med. de la famille de Gallien, S. 257 — 289. —
J. de Witte, De quelques med. supposees. Victoriaa, Lollianus, L.
Aelianus, S. 201—210. M. Deloche, Description des monnaies mero-
vingiennes du Limousin, S. 30-44, 290-307, 348—3G2. — D. Mas¬
sag li, Dissertation sur les monnaies frappees ä Lucques pendant la
dominatiou des Francs, S. 429 — 450. — A. de Barthelemy, Mon¬
naies des comtes de Tonnerre, S. 366 — 377. — L. Deschamps de
Pas, Essai sur l'histoire monetaire des comtes de Flandre de la maison
de Bourgogne, S. 106—139, 211 — 237, 458 — 478. — Ch. Robert,
Numismatique lorraine, S. 313—325. — A. Huillard-Breholles, At¬
tribution ä l'empereur Henri VI d'une augustale ined., S. 53 — 61. —
Fr. Lenormant, Deniers de Balscha III, prince de Montenegro et
de Zenta, S. 140—164, u. s. w.

Desgl. Tome septieme. Ibid., 1862, 8vo, S. 508, mit 20 Taf.
Besonders sind hervorzuheben: F. de Saulcy, Lettres ä Mr. de

Longperier sur la numismatique gauloise. XIV. Trouvaille de Chante-
nay. XV. Monnaies des Lixoviates. XVI. Votomapatis, roi des Nitio-
briges, S. 89 —103, 177—189, 325-330. — Fr. Lenormant, Dista-
tere d'or de Philippell de Macedoine, S. 396 — 401. Tetradrachmon
ined. de Ptolemee Philadelphe, S. 331 — 333. — A. de Longperier,
De quelques medailles de Marcus Vipsanius Agrippa, S. 32—40. Mon-
nayeurs francais dans la Grande-Bretagne aux XIl e et XIIP siecles,
S. 292 — 300. — J. de Witte, Med. romaines (Agrippa et Auguste,
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Vespasien, etc.), S. 104—112. Med. de Cologne, S. 41—50. — Duc
deBIacas, Essai sur les med. autonomes romaines de l'epoque imp.,
S. 197 — 234. — R. Garrucci, Notice sur quelques plombs antiques,
g. 402—425. — üe la Saussaye, Lettre ä Mr. de Longperier sur un
monument num. ined. du regne des emp. Diocletien et Maximien, S.
426—431. — M. Deloche, Description des monnaies merovingiennes
du Limousin, S. 235-274, 432—459. — Feuardent, Notice sur di¬
verses monnaies du V11I° au XV« siecle, S. 51—62. — Ch. Robert,
Deuxieme lettre ä Mr. de Longperier sur des collections d'Italie, S. 63
bis 69. — A. Carpentin, Quelques monnaies rares ou ined. de la
bibliotheque de Marseille et de la coli, de M. le comte de Ciapiers,
g. 279 — 291. — Baron de Koehne, Lettre ä Mr. de Longperier sur
quelques monnaies franc. rares ou ined., S. 834—350. — L. Des-
champs de Pas, Essai sur l'histoire mon. des comtes de Flandre de
la maison de Bourgogne, S. 117-143, 351-365, 460-480. - L. M.
Werly, Notice sur quelques monnaies et meraux de Bar, de Lorraine
et de Champagne, S. 144—156. — A. de Barthelemy, Monnaies du
moyen-äge ined., S. 366 - 382. — J. Rouyer, Meraux de la Sainte-
Chapelle, S. 481-497, u. s. w.

Desgl. Tome huitieme. Ibid., 1863, S. 480 und 22 Taf.
Besonders zu erwähnen sind: Zobel de Zangroniz, Essai d'at-

tribution de quelques monnaies iberiennes ä la ville de Salacia, S. 369
bis 382. — F. de Saulcy, Lettres ä Mr. de Longperier, sur la nu-
mismatique gauloise. XVII. Gaule narbonnaise, S. 153—159. — E. Hu-
cher, Deuxieme lettre ä Mr. de Saulcy sur la numismatique gauloise,
S. 297—313. — A. Carpentin, Monnaies gallo-grecques de Marseille
et dAntibes, S. 383 — 392. — A. de Longperier, Note sur la ter-
minaison os dans les legendes de quelques monnaies gauloises, S. 160
bis 168. Meredate, roi des Omanes, S 333-341. Les Assyriens ont-
ils fait usage de monnaies? S. 180—185. Domitia Lucilla, mere de
Marc Aurele, S. 242—250. L'homage de l'obole d'or ä Moissac, S. 134
bis 140. Jetons composes par Sully, S. 425 — 450. — F. Bompois,
Lettre ä M. de Longperier sur deux med. grecques ined , S. 81 102.
— F. Lenormant, Note sur deux ateliers monetaires d'Alexandre le
Grand, S. 169—175. — E. Beule, Un stetere d'or d'Athenes, avec le
nom de Mithridate, S. 176—173. — W. H. Waddington, Monnaies
des roi du Pont Trouvaille d'Amasia etc., S. 217 — 241. Nicephore
Melissene, preteudant au trone de Byzance, S. 393—400. — A Judas,
gur diverses med. ä legendes arameennes, S. 103—119. — J. Saba-
tier, Lettre aux Directeurs de la Revue num. (med. rom., poids by-
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zantins etc.), S. 6—18. - Ch. Robert, Monnaies merovingiennes,
8. 342—349. Monnaies de Pfalzel, de Thionville etc., S. 193—203. —
B 11- J. Pichon, Sur le heaurae d'argent, monnaie royale de France
med., S. 251—257. — J. F. Secousse, Dissertation ou Ton examine
s'il est vrai qu'il ait ete frappe pendant la vie de Louis I, prince de
Conde une monnaie sur laquelle on lui ait donne le titre de roi de
France, S 353—368. — A. Carpentin, Monnaies de Province, S. 258
bis 260. Monnaies du XIV e siecle. Provence, Montelimart, S. 405
bis 424. — D. Massagli, Dissert. sur les mo.maies frapp. ä Lucques
sous les empereurs de Germanie etc., S. 22—42 — Fr. dePfaffen-
hoffen, Le prince croise Baudouin, S. 401—404. — L- Deschamps
de Pas, Note sur quelques poids nionetaires, S. 270—287, u. s w.

Desgl. Tome neuvieme. Ibid., 1864, S. 488 und 19 Tat
Besonders bemerkenswert!) sind: Zobel deZangroniz, Attribu¬

tion d'une monnaie iued ä Serpa, S. 237—248. — F. de Saulcy,
Lettres ä Mr. de Longperier sur la numismatique gauloise. XVIII. Ie
chef Ausrocus. XIX. Tasgece roi des Carnutes. S. 169—173, 249—253.
Nouvelles observations sur la numism. judaique, ä propos du livre in-
titule: History of Jewish Coinage, de F. Madden. Lettre ä Mr.
de Witte, S. 370 — 400. — A. de Longperier, De l'Anousvara dans
la numism. gauloise, S. 333 — 350. Lettre ä Mr. de la Saussaye sur
un medaillon de Constantin le Grand, S. 112—117. Monnaies des rois
de France frappees ä Savone, S. 205 — 211 ■— A. Salinas, Lettre ä
Mr. Ugdulena sur deux pieces d'argent portant le nom phenicien d'Hi-
mera et les types de Zancle et d'Agrigente, S. 81 — 89. Examen de
quelques contrefacons des tedradrachmes de Syracuse, etc., S. 351—
362. — J. de Witte, Med. d'Amphipolis, S. 90—102. Apollon Cil-
laeus, S. 16—33. — Fr. Lenormant, Sane de Macedoine, S. 174
bis 177. Sur la legende d'une monnaie de Gortyne, S. 103 —107.
Lettre ä M. de Longperier sur la legende d'une monnaie de Gortyne,
S 363—369. Stateres ined. de Cyzique, S. 1 — 15. Monn. du moyen-
äge decouvertes ä Eleusis, S. 37—52. Deux bulles byzant., S. 268—
274. — A. de Courtois, Med grecques ined. Tirynthe, Eretrie, S. 178
bis 190. — F. Bompois, Remarques sur les monnaies d'arg. de Rho¬
dos et sur Celles de bronze d'Amphipolis, S. 254—263. — Duc de Bla_
cas, Quincussis de bronze, S. 264—267. — A. Carpentin, Marseille
Monnaies des patrices, S. 118—130. — A. de Barthelemy, Numism.
merovingienne. Rectifications et monn ined., S. 401—421. — B n- Pi¬
chon, Monn. frappees ä Genes sous Charles VII, S. 200—204. —
J. Gaillard, Notice sur quelques monn. des anciens rois d'Espagne,
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S. 131 —140. — A. Campaner, Conjectures sur une monn. de l'e-
poque d'AIphonse VIII de Castille, S. 141—147. — L Blancard, Des
monn. frappees en Sicile au XIll e siede par les suzerains de Provence,
'S. 212—230, 294—316. — M. de Vogüe, Monn. ined. des croisades,
S. 275—293. — B"- de Pfaffenhoffen, Monn. du marquis d'Incisa,
S. 322 — 327. — D. Massagli, Monn. de Lucques IIP partie, S. 422
bis 443. — A. Vattemare, Numism. des Etats Unis d'Arnerique, S.
59—G8. — J. Rouyer, ftotes concernant des meraux etc., S. 444—463.

Auch die vorliegenden Bände dieser trefflichen Revue enthalten
ein ansehnliches Material für die Münzgeschichte des Alterthums und
speciell für die französische aller Zeiten und Dynastien. Mit Tact und
Geschick haben die gelehrten HH. Herausgeber nur Beiträge von wirk¬
lich wissenschaftlichem Werthe aufgenommen. Die verschiedenen nu¬
mismatischen Zeitschriften sind ein notwendiges Vade-mecum aller,
welche sich wissenschaftlich mit Numismatik beschäftigen und ist zu
bedauern, dass in Frankreich die in fremden Sprachen erscheinenden
numismatischen Journale noch nicht gehörig verbreitet sind. So hätte
Hr. de Vogüe zu seinem interessanten Aufsatze: Monnaies ined. des
croisades die in der Berl. Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappen¬
kunde VI, S. 27 u folg. und den St. Petersburger Memoires, IV, Taf.
XIII bekannt gemachten Kreuzfahrermünzen consultiren können, na¬
mentlich den schönen Besant d'argent der Katharina Cornaro und
würde Hr. Louis Blauchard zu seinem bemerkenswerthen Aufsatz über
die in Sicilien geschlagenen Münzen der Suzeraine der Provence die
in diesen Blättern, Th. I, von Hrn. Dr. Strehlke pnblicirten Urkunden
zur neapolitanischen Münzgeschichte verglichen haben B"-B.v.K.
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XXIX.

Unedirte tlünzrii
aus der Sammlung S. E. des K. K. Internuntius zu
Konstantinopel Herrn Freiherrn von Prokesch-Osten.

)chon wieder verdanken wir der Freundlichkeit des Herrn
Freiherrn von Prokesch-Ostendie Mittheilungeiniger höchst sel¬
tener Münzen, welche er in der letzten Zeit zu erwerbenGelegen¬
heit hatte. Die merkwürdigstederselben ist von:

Hyspaosines, König von Charakene.
Hf. DiademirtesHaupt rechtshin.
Rf. BAIIAEri2-YSnA°SINOY und ein Monogramm. He¬

rakles, diademirt, auf einem Felsstücke sitzend, auf welches er
die linke Hand stützt, hält mit der Rechten die auf seinem rech¬
ten Knie ruhende, knotige Keule. Im Abschnitte: HüP (188).
— Tetradrachmon. Gew. 16,02 Gramme. Abbild. Taf. XLIV Nr. 5.
AI 9.

Mesene und Charakene waren die Namen eines Landes am
Ausflusse des mit dem Euphrat vereinigten Tigris in den Persi¬
schen Meerbusen. Es war eine Zeit lang den Seleukidenunter¬
worfen und wurde auch mit dem Namen Parapotamia (das Land
am Flusse) bezeichnet.

Dieses kleine Gebiet, zwischen Susiana und Elymais einerseits
und Babylonien und dem Lande der Nabatäer andrerseits, war
ein Hauptstapelplatzfür den Handel zwischen Arabien und Indien

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 9 (III, 3). 17
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und musste daher zu einiger Bedeutung gelangen. Jedoch war
namentlich der dem Meere zu gelegene Theil des Landes häufi¬
gen Ueberschwemmungen ausgesetzt, welche die hier angelegten
Städte mehrmals zerstörten.*)

Schon Nebukad-Nezar hatte hier eine Stadt gegründet, die
er Teredon nannte.**) Wir wissen nicht, was aus Teredon ge¬
worden ist. Als aber Alexander in derselben Gegend, auf einem
künstlichen Hügel, eine Stadt baute, die er mit entlassenen Sol¬
daten bevölkerte und Alexandria hiess, scheint Teredon nicht
mehr bestanden zu haben. Auch die Stadt Alexanders hielt sich
nicht lange, wahrscheinlich wurde sie bei einer Ueberschwem-
mung stark beschädigt und dann verlassen. Plinius sagt, dass
hier Antiochus, fünfter König von Syrien, eine neue Stadt schuf,
welcher er den Namen Antiochia gab und Hr. Reinaud beweist
aus der Chronologie des Syrers Eusebios, dass dieser fünfte
König Antiochos Theos war, welcher 262 vor Chr. auf den
Thron kam.

Auch diese dritte Stadt muss sich nicht lange gehalten haben,
denn der Syrische Statthalter dieser Gegend, der Araber Hys-
paosines, gründete eine vierte Stadt, welche nach ihm XctQa§
'Yanaalvnv, des Hyspasines Pfahlbau, genannt wurde. Man er¬
kennt aus diesem Namen die Bauart der Stadt, welche, um den
Ueberschwemmungen zu widerstehen, auf Pfählen angelegt war.
Die künstliche Erhöhung, auf der Charax lag, wurde rechts vom
Tigris, links vom Eulaeos bespült. Die Stadt gab der Gegend
den Namen Charakene. Polybios nennt dieselbe ol xaza rrjv
'Eqv&qccv SdXarrav xojioi (V, c. 46, 48, 54). Auch bei Lukian
heisst der Gründer der Stadt cYanaaivrjg 6 Xäqaxos xal tcöv
xar 'EyvfrQÜvToncüv ßaaiXsvg, Hyspasines, König von Charax

*) Die besten Untersuchungen über Mesene und Charakene sind von Herrn
Reinaud: Memoire sur le commencement et la fin du royaume de la Mesene et
de la Kharacene. Zu vergleichen sind die Untersuchungen der EH. Quatremere
und Saint-Martin, so wie die ungründlichen Compilationen von Herrn Victor
Langlois in seiner Numismatique des Arabes avant l'Islamisme und in der Revue
beige, 1862.

**) Ch. Müller, fragm, des hist. grecs, IV, 284.
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und der Gegend am Erythräischen Meere. Jetzt liegt ungefähr
an dieser Stelle die ansehnliche Handelsstadt Alt-Bassra, die
Niederlage des Kaffes von Mokka und der Perlen von Bahrein.

Hr. Keinaud hat mit seinem gewöhnlichenScharfsinne, die
Zeit der Gründungvon Charax um 129 vor Chr. angegeben,was
durch die auf der Prokesch'schenMünze erscheinende Jahreszahl
188 der Seleukiden-Aera,nur bestätigt wird.

Diese Aera wird seit AntiochosIII auf Münzen einiger zum
Syrischen Reiche gehöriger, von Griechen bewohnter Städte an¬
gewendet. Sie beginnt mit dem Herbst-Aequinox des Jahres
Roms 442*), d. h. 311 Jahre 4 Monate vor Chr. und bezieht sich
auf die Stiftung des SyrischenReiches, 12 Jahre nach dem Tode
Alexanders des Grossen. Die Juden haben sich dieser Zeitrech¬
nung von der Makabäer-Zeitbis zum Ende des vierzehnten Jahr¬
hunderts nach Chr. bedient.

Das Jahr 188 der Syrischen Aera stimmt mit dem J. 124
vor Chr. überein. Damals muss also Hyspasines oder wie ihn
die Münze nennt, Hyspaosines, schon eine Zeit lang regiert
haben, was wie erwähnt, mit der Ansicht Hrn. Reinaud's, dass
er um 129 auf den Thron gekommensei, vollkommen überein¬
stimmt. Zu jener Zeit (124) herrschte in Syrien Alexander II
Zebina, Sohn des AegyptischenKaufmanns Protarchos. Alex¬
ander II , eine Creatur des Aegyptischen Königs Ptolemaios Phys-
kon, hatte gegen den rechtmässigen Herrscher Syriens Deme-
trios II und später gegen dessen Sohn Antiochos VIII Grypos
(Habichtsnase)zahlreiche Kämpfe zu bestehen. Während dersel¬
ben fand Hyspaosines, Sohn des Sogdonacus**), Beherrscher der
benachbartenAraber, Gelegenheit, sich unabhängigzu machen.

Plinius nennt diesen König: Pasines, Dion und Josephus füh¬
ren ihn auf unter dem Namen Spasines, nur der in jenen Ge¬
genden wohl bekannte Lukian giebt ihm den fast ganz richtigen
Namen Hyspasines. Aus dem Tetradrachmongeht hervor, dass
er eigentlichHyspaosineshiess.

*) Nach Ideler und Clinton, mit dem ersten October312.
") Plinius, Nat. hist., VI, c. 31.

17*
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Die Könige von Charakene erkannten später die Oberhoheit
der Parthischen Könige an, ja es scheint, als ob sie sich diesen
gegenüber mir des bescheidenenTitels Moluk el Theuayf, d. h.
Bandenhäuptlinge,bedienten.*) Die anderen Städte ihres Reiches
waren Fovath, eine Handelsstadt, am Pasitigris (d. h. dem west¬
lichen Ausflusse des Tigris), dann im Innern: Barbatia und Thaa-
mata, sowie endlich Apamea, am Zusammenflusse des Tigris und
des Euphrat, da wo heute Wasset steht.

Hyspaosines starb, wie Lukian meldet, 85 Jahre alt. Die
erste bisher bekannte CharakenischeMünze stammte von seinem
dritten NachfolgerTiraeos, von dem Lukian berichtet, dass er
92 Jahre alt, das Zeitliche segnete.

Zwischen beide schiebt Hr. V. Langlois den Apodakes ein,
von dem er ein Tetradrachmon, das bereits Hr. W. S. W. Vaux
fünf Jahre vorher in der Numismatic Chronicle, Vol. XVIII, S. 138,
Nr. 3, bekannt gemacht hat, wiederholt.***) Diese Münze führt
die JahreszahlTS, 203 der Seleukiden-Aera,d.h. 109 vor J. Ch.
Dass dieser Apodakes der zweite König der Dynastie des Hy¬
spaosines und vielleicht dessen Sohn und unmittelbarerNachfolger
war, möchte auch daraus hervorgehen, dass er noch keinen wei¬
teren Beinamen führt, während sich Tiraeos schon -hjzijq und
EveQyfarjg nennt und auch auf den Münzen der späteren Chara-
kenischen Könige solche Prunktitel nicht fehlen.

Man kennt zweierlei Arten Münzen der CharakenischenKö¬
nige: Tetradrachmen mit dem sitzenden Herakles auf der Rf.
Solche sind von besserem oder schlechteremSilber, in späterer
Zeit von Potin und zuletzt von Kupfer, welches vielleicht einst
in Silber gesotten war (sance). Seltener sind die Chalkus (bisher
nur von Tiraeos und AttambilosI bekannt), auf deren Rf. eine
Nike angebracht ist.

Das Brustbild der obigen Münze dürfte schwerlich den
König Hyspaosinesselbst darstellen. Es stimmt vollkommen, so-

*) Reinaud, 1. c.
•*) Macrob., §. 16.
'") Revue beige, 1862, S. 179, Taf. VII, Nr. 1.



S.E. des K K. Internuntius zu Konstantinopel Frhrn. v. Prokesch-Osten. 261

gar hinsichtlich der fliegenden Endeu des Diadems, mit dem des
Syrischen Königs Antiochos III, des Grossen, üherein*), so dass
wir nicht Anstand nehmen zu behaupten, Hyspaosineshabe sei¬
nen Münzen den Typus der vielfach verbreiteten Tetradrachmen
des Antiochos gegeben, um dadurch seinem Gelde grössseren
Umlauf zu verschaffen. Aus demselbenGrunde dürfte der Typus
der Rf. gewählt sein. Visconti entlehnt ihn von Tetradrachmen
des Syrischen Königs Antiochos II, Theos, nur mit dem Unter¬
schiede, dass auf letzteren die Keule nicht auf dem Knie des
Herakles, sondern neben dessen Fusse ruht.**) Man behauptet,
dass die erhobene Keule sich auf die errungene Unabhängigkeit
der Könige von Charakene beziehen soll. Dann müsste aber
auf den Münzen der viel mächtigeren Syrischen Herrscher die
Keule gewiss erhoben dargestellt sein. Mit solchen Spitzfindig¬
keiten kommt man nicht durch. Eine noch heute in jenen Ge¬
genden häufige Münze sind die Nachahmungender Tetradrach¬
men des Baktrischen Königs Euthydem, der um 220 und 210
vor J. Chr. herrschte. Die Nachahmungenseines Geldes und die
Nachahmungender Nachahmungen,denn solche lassen sich in
vier immer roher werdende Gruppen zerlegen, müssen wohl ein
Jahrhundert länger im Umlauf gewesen sein. Diesen Münzen
haben die Charakenischen Herrscher den Typus der Rf. ihrer
Tetradrachmen entlehnt.***)Die auf ihren Chalkus erscheinende
Nike kommt so, nicht allein auf Syrischen Königsmünzen vor,
sondern auch auf denen des BabylonischenKönigs Timarchos,
der auf kurze Zeit, um 164 regiertet) und dessen Münzen wahr¬
scheinlichin dem benachbartenCharakene verbreitet waren.

Der Kopf auf dem Prokesch'schen Tetradrachmon ist treff¬
lich, ausdrucksvoll dargestellt. Die Schrift aber bietet einige

*) Visconti, Iconogr. gr., Taf. XIX, 6.
**) Ebendaselbst, Taf. XVII, 5, ed. de Milan.

***) Münzen des Euthydem mit dem Herakles-Typus kommen in Gold wi©
in Silber vor, s. Tresor de Numismatique et de Qlyptique, Rois, Taf. LXXII,
Nr. 5, 6, 7, 8, 12.

+) Zeitschrift, VI, S. 258 u. s. w. Taf. XI, Nr. 1, 2.
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Eigenthümlichkeiten;die beiden IT bestehen aus I und T, welche
zusammengeschobensind, das erste o liegt auf dem zweiten 2.
Es scheint, dass der Graveur des Stempels kein Grieche war.
Das Monogramm ist TS, es deutet wahrscheinlichden Namen des
Münzmeistersan.

An weiteren Münzen Charakene's besitzt Herr Frhr. v. Pro-
kesch-Osteneinen Attambilos I, A\ 7, mit dem deutlichenJahre
285, zwei Potin-Münzenvon Attambilos II, mit den wahrschein¬
lichen Daten 371 und 373, dann eine ähnliche Münze, die auf
einen dritten Attambilos schliessen lässt, da auf ihr ein älterer
und bärtiger Kopf zu sehen ist. Auch hat letztere keine Contre-
marke, die sich auf allen Stücken des zweiten Attambilos, welche
dem Herrn Internuntius zu Händen kamen, vorfinden.

Dann einen Theoneses, Pot. 7, mit der unsicherenJahres¬
zahl YKr (423).

Ferner mehrere undeutlicheStücke, M 7, mit BACIA ....
OPABH ___nTAP, über dem Haupte des Herakles KYF-. (Ora-
bazes?), dann mit OBALIA .... und im Felde links YOA (471).

Auf dem Gebiete der CharakenischenNumismatikist noch
viel zu schaffen und vernehmenwir mit Freuden, dass ein wohl¬
bewährter NumismatikerHerr Waddingtonzu Paris, eine Mono-
nographie über diesen Gegenstandbearbeitet.

EleuthernaeCretae.
Ef. Kopf des Apollo mit in Ringeln geordnetem Haare,

rechtshin.
Rf. In einem aus Perlen gebildeten Quadrate, Apollon, eine

Kugel in der Rechten und in der Linken den Bogen haltend. Vor
ihm: EAE. — Didrachmon. Gew.: 10,97 Gramme. Abbild. Taf.
XLIV, Nr. 2. M 6.

Ein merkwürdiges Stück, welches seinem Stile nach, in
den Anfang des fünften Jährhunderts vor Chr. gehören dürfte.
Der Kopf des Gottes ist archaischenStiles, das Haar ist sorg¬
fältig, auf der Stirn in Ringeln geordnet, wie man es nament¬
lich auf Hermenköpfenfindet. So ordneten die Spartaner ihr
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Haar vor dem verhängnissvollenThermopylenkampfe. Auf der
Rf. erblickt man die Bildsäule des Gottes, wahrscheinlichdie¬
selbe, welche in einem der Haupttempel der Stadt aufgestellt
war. Der Gott ist ganz unbekleidet, in der Linken hält er den
Bogen, in der erhobenen Rechten, einen Apfel, wie Eckhel meint,
den Preis in den Pythischen Spielen. Sollte sich der Apfel nicht
vielmehr auf Kretische Uebungen im Bogenschiessenbeziehen?
Die Kreter waren als Bogenschützenberühmt, schon bei Homer
sind sie als solche genannt, die alten Jüdischen Könige hatten
Kretische Bogenschützenin ihrem Heere. Ohne Zweifel fanden
auf Kreta Uebungen statt, um gute Schützen heranzubilden.Wahr¬
scheinlich dienten bei solchen Aepfel als Ziele und ist der mit
dem Bogen und dem Pfeile so geschickte Gott gewiss als ein
passender Beschützer der Bogenschützenzu betrachten. Auf an¬
deren Münzen derselben Stadt, z. B. auf dem Tetradrachmonbei
Eckhel, Numi vet. aneed., Taf. IX, Nr. 16, erscheint Apollo,
ebenfallsnackt, den Bogen in der Rechten, den Apfel in der er¬
hobenen Linken. Jedenfalls geht aus den Münzen die Existenz
eines EleuthernischenApollo hervor, der sich durch das Attribut
des Apfels vor den sonst bekannten Apollo - Vorstellungenaus¬
zeichnet. Aber auch ein sitzender Apollo mit der Leyer findet
sich auf Münzen dieser Stadt.

Eleutherna, Eleuthernae, auch Eleuthera genannt, soll seinen
Namen von einem der Kureten erhalten haben. Früher soll die
Stadt, wie Stephan von Byzanz meldet, Satra, auch Aoros ge-
heissen haben, später nahm sie, nach dem Gotte, der bei ihr in
besonderer Verehrungstand, den Namen Apolloniaan. Sie lag
im Innern der Insel, wahrscheinlichnicht fern vom Flusse Mas-
satia (Megla), gehörte eine Zeit lang zum Knossischen Bunde,
wurde aber von den Gegnern, zu denen namentlich die Einwohner
von Polyrrhenia und Lappa gehörten, mit Hülfe Makedonischer
Truppen belagert und gezwungen zu ihrem Bunde zu treten. Nach
Athenaios, Deipnosoph., XIV, S. 638, soll hier Ametor zuerst
Liebesliederzur Kithara gesungenhaben.*)

*) Hoeck, Kreta, I, 8.18, 396. III, S. 467.
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Elyros Cretae.
HJ. Zeus auf einem Throne, auf der Rechten einen Adler,

mit der Linken ein langes Scepter haltend.
Rf. Vordere Hälfte einer sich umschauenden Ziege, linkshin.

— Didrachmon. Gew. 10,67 Gramme. Abbild. Taf. XLIV, Nr. 3.

Die Zusammenstellungder Ziege mit Zeus lässt vermuthen,
dass hier die Ernährerin des Kroniden: Amaltheavorgestellt ist.
Die Ziege bildet den Haupttypus der Münzen von Elyros, theils
ganz, theils nur als Ziegenkopfoder, wie auf obigem Didrach¬
mon, als Vorderhälfte. Zeus ist auf anderen Münzen dieser
Stadt belorbeert; sein eigentlichesTempelbild erscheint jedoch
zuerst auf obigem Didrachmon. In ähnlicher Weise, mit dem
Adler auf der Hand, findet sich Zeus auch auf den Makedonischen
Münzen. Jedenfalls ist sein Cultus auf Kreta sehr alt, hier wurde
er ja als Kind von der Amalthea ernährt und von den Korybanten
geschützt. Später wurde auch Apollo zu Elyros verehrt, freilich
erst nach der Minoischen Zeit. Er soll sich mit Zeus um den
Besitz der Insel gestritten haben.*) Nach Delphi, in sein Heilig-
thum, schickten die Elyrer eine eherne Ziege, welche dem Phi¬
lander und der Philakis, des Apollo und der Akakallis Kindern,
die Euter reicht.**) Dies erinnert an die Amalthea, des Zeus
Nährerin.

Elyros lag im westlichenTheile Kreta's, nach der Mitte der
Insel zu, im Gebirge. Zum Hafen diente ihm Syia, am südlichen
Ufer. Der Lyriker Thaletes, welchen einige für des Lykurg
Lehrer halten, soll hier geboren sein.***)Die Münzen von Elyros
sind sämmtlichselten.

Heraklea Cretae?

Rf. In einem Quadrate, Haupt des Herakles in der Löwen¬
haut, linkshin.

*) Cicero, de natura deor. III, 23.
•*) Pausanias, Phoc, 16.

***) Plut., Lycurg, 4. — S. auch Hoeck, Kreta, I, 27, 389.
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Rf. Knotige Keule, das dicke Ende nach unten. — Tetra-
drachmon. Gew. 16,27 Gramme. Abbild. Taf. XLIV, Nr. 4. ^R 5.

Ein merkwürdiges Stück, archaischen Styles, welches schwer
unterzubringenist. Der Herakleskopfauf der Hf. und die Keule
auf der Rf. linden sich z. B. auf Münzen von Kallatia Moesiae
inf., Byzantium, Perinthus Thraciae, Amphipolis, Amphaxus,
Heraclea Sintica, Olynthus Maced., Athen, u. s. w., aber alle
haben einen von dem obigen ganz verschiedenen Stil. Gehört die
.Münze vielleichtnach dem Kretischen Herakleion*)welches einen
der beiden Häfen des mächtigenKnossosbildete**)und an der
Nordküste der Insel, am Ausflüsse des Kairatos lag?

Eine besondereSchwierigkeitbietet das Gewichtder Münze:
16,2r Grammeoder 306,3s Französische Gran, die mit 251,13 Eng¬
lischen übereinstimmen.Für ein Didrachmon, selbst des schwer¬
sten Systems, ist dies zu viel, für ein Tetradrachmon, selbst des
leichtesten System es, zu wenig.

Nach Boeckh wiegen Didrachmen:
AeginäischenSystems
Euböischen „
Solonischen „

sowie Tetradrachmen
AeginäischenSystems
Euböischen „
Solonischen _

273,«oo Pariser Gran
231,324 „ „
164,4 „ „

547,920 Pariser Gran
462,618 „ „
328,8

Eine Münze, welche neu und vollwichtig etwa 310 Franzö¬
sische Gran schwer war, kann daher weder ein Aeginäischer
Stater, noch ein Attisch-Solonisches Tetradrachmon sein. Es
bleibt nur übrig anzunehmen, dass dies Stück nach einem Asia¬
tischen, dem Solonischenähnlichen, aber modificirtenSysteme
geschlagen ist. Boeckh führt z. B. eine Gortynische Tetradrachme
von 256 Englischen Granen an, ferner ähnliche Stücke Knossi-
schen Schlages, zu 251,4, auch 254 und 258,25 Englischen Granen.

*) Herakleionbei Strabo und Ptolemaios, Heracleabei Plinius und Steph.
Byzant.

**) Der andere Hafen war Ammsos.
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Mit diesen stimmt das obige Stück zusammen, -welcheswir ver-
muthungsweiseder Knossischen Hafenstadt beizulegen wagen.

Kyzikos.

Hf. Geflügelte Figur, in jeder Hand einen Thunfisch beim
Schwänzehaltend.

Rf. Quadratumincusum. — Goldstater. Gew. 16,06 Gramme.
Abbild. Taf. XL1V, Nr. 1.

Die von so vielen Städten Kleinasiensausgegangenen Pepita-
förmigen Goldmünzen,sämmtlich mit der Vertiefungauf der Rf.,
scheinen einer umfassenden Münzconvention anzugehören, die als
gemeinschaftlichesAbzeichen den Thunfischangenommenhatte.
Dieser Thunfischwurde nun mit den verschiedenenstädtischen
Typen in Verbindunggebracht, gewöhnlich unter oder neben dem
Typus, theils aber in unmittelbarer Beziehung zu demselben.
Sestini führt unter den Goldmünzen,welche er Kyzikos zuschreibt
(Descrizionedegli stateri antichi), Taf. V, mehrerean, auf denen
Männer Thunfische in der Hand, am Schwänze (Nr. 10, 11) oder
auf der Hand (Nr. 8, 9) oder auf dem Rücken tragen (Nr. 12).

Die auf obigem Goldstater erscheineude Flügelfigur, vielleicht
ein Eros, hat Flügel von eigenthümlicher,Asiatischer Form und
ist eine der ältesten Münzen dieser Classe, welche, wie man dem
Stile nach urtheilen kann, einen Zeitraum von mehr als einem
Jahrhundert zu umfassenscheint.

B n- B. v. Koehne.

1



XXX.

Die münzen der Bosporisehen Könige
Avancier und Poleinon I.

Die Wissenschaft steht nicht still und in keinem Fache können
so, wie in der Numismatik, neu aufgefundene Denkmäler früher
aufgestellte Behauptungenmodificiren und neue Schlüsse ergeben.

Als wir daher von einem neuen Werke über die Münzen der
Nachfolger Achämeniden-Dynastieim Pontus, hörten, hofften wir
auf eine Bereicherungder Wissenschaft. Leider ist unsere Hoff¬
nung nicht erfüllt worden. Mit Ausnahmeeiniger unbedeutender
Modificationen,dürften für die Geschichteund Münzkundeder
Könige Asander und Polemon I die Kesultate dieselben geblie¬
ben sein, wie wir solche in dem vom Pariser Institute gekrön¬
ten Musee Kotchoubey, vor mehr als zehn Jahren ausgesprochen
haben.

Mit Benutzungälterer Autoritäten und der mühsamen Zusam¬
menstellungin Sabatier's „Souvenirs de Kerlch" haben wir Chry-
sous des Archonten Asander von den Jahren B, r, A, Z und H
constatirt.

In dem oben erwähnten kleinen Werke, mit welchem Herr
Dr. v. Sallet zum ersten Male als numismatischerSchriftsteller
auftritt, wurden diese Münzen folgendermassenbeschrieben:

„Rv. Oben links GT, rechts oben über dem Lorbeerzweig*)
„B, im Felde <!> und ein Monogramm oder ein Buchstabe,
„wie es scheint A. jV 4."

•) Oder vielmehr: Lorbeerzweige.
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Wir gestehen offen, dass wir aus solcher Beschreibung nicht
klug werden. Wo ist denn auf diesen Münzen ein „Lorbeerzweig"
zu sehen? Die Nike hält einen LorbeerAran«,aber über diesem
erblickt man die Buchstaben £T oder falls Hrn. v. Sallefs Zeich¬
nung (woran wir zweifeln) richtig ist, CT. Das B erscheint über
dem Palmzweige,den die Nike in der Linken hält. Oder sieht
Hr. v. S. diesen Palmzweig für einen Lorbeerzweig an? Wer
Münzen beschreiben will, muss doch wenigstenseinen Lorbeer¬
zweig von einem Palmzweigeunterscheidenkönnen.

Dann sollen „im Felde" oder genauer: vor der Nike * und
ein Monogramm oder ein A stehen. Ohne die Zeichnungkönnte
man eine so unklare Angabe schwerlichverstehen. Auf der Ab¬
bildung erblickt man freilich die Spur eines A oder A, unter der
Prora, so wie unter dem rechten Arme der Göttin, über dem 3>
die Spur eines anderen Zeichens, in der schwerlichein A zu er¬
kennen ist.

Nicht minder confus ist die Bezeichnungdes Chrysousvom
Jahre r, nämlich:

„Ro. Links oben T3, rechts oben über dem Lorbeerzweig
„r. Im Felde links A oder A. /¥ 4."

Auch hier hat Hr. v. S. nicht ordentlich zugesehenund den
Palmzweigwieder für einen Lorbeerzweiggenommen. Das Mo¬
nogrammvor der Nike ist in keinem Falle A, eben so wenig A.
Nach der Abbildungbei Köhler scheint es aus A, an welches ein
H gelehnt ist, zusammengesetztzu sein.

Da diese Münze für die BehauptungHrn. v. Sallet's beson¬
ders wichtig ist, haben wir uns durch die Güte der Herren Ritter
von Bergmannund Dr. Kenner eine Copie des im K. K. Cabinet
zu Wien aufbewahrtenOriginales verschafft.

Hr. Dr. v. Sallet meint nämlich, dass die Chronologie Asan-
der's, wie wir sie aufgestellthaben, bedeutend modificirt werden
müsse, sintemal dieser Fürst nicht acht, sondern nur vier Jahre
als Archont geherrscht habe, auch der Chrysousseiner Gemahlin
Dynamis nach seinem Tode geschlagensein müsse.

Zur Bekräftigung seiner Meinung giebt Hr. v. S. an, dass
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die Münzen aus den Jahren Z und H des Archonten-Amtesnicht
vorhanden sind.

Den Chrysousmit Z haben wir nicht gesehen, sondern nur
in dem handschriftlichen Catalogedes seligen Fürsten Kotschubey
angemerkt gefunden. Wo der Fürst diese Münze gesehen, ist
uns unbekannt. Sie ist jedenfalls für unsere Frage von gerin¬
gerer Wichtigkeit als die Münze mit der Jahreszahl H, welche
wir nach Eckhel, Mionnet, Köhler und anderen guten Gewährs¬
männern citirt haben.

Hr. v. Sallet will diese Münze auf eine nicht sehr zuver¬
lässige Quelle zurückführen, nämlich auf eine Skizze des gelehr¬
ten Kaisers Kudolph's II und auf einen im Dresdener Cabinete
aufbewahrten Silberabgusseines verloren gegangenenOriginals,
dessen aus den BuchstabenX und H gebildetes Monogramm irrig
für ein H genommen sein sollte. So hätte Cary, Taf. I, Nr. 4,
fehlerhaft das fragliche Goldstückabgebildet.

Da aber der selige Arneth, vor mehr als zwölf Jahren, uns
brieflich versicherte, dass im K. K. Cabinete zu Wien ein Chry¬
sous des Archonten Asander vom J. H vorhandensei, so muss-
ten wir eine Copie desselben erbitten, um uns selbst über die
Sache zu belehren.

Auf dieser Copie, die Hr. v. S. ungenau abbildet, erkennt
man auf der Kf. ein unbestimmtesZeichen, wahrscheinlichein
Monogramm AH, wie Köhler vermuthet hat, TG für ET und ein
n, durchaus aber kein T, wie Hr. v. S. annimmt. Da an ein
n gar nicht zu denken ist, so war die AnnahmeArneth's und
seiner Vorgänger, dass hier ein H zu sehen ist, die passendste.
Die obere Hälfte des H ist bei schärferemExamen der Münze
über dem dicken Querstrich zu erkennen. Wir zweifeln nicht,
dass früh oder spät ein deutlichesExemplar dieses Chrysousdie
Bestimmungder früheren Gelehrten, der auch wir getreu bleiben,
rechtfertigen wird.

Eben so schwachist der aus der Dyiiamis- Münze gezogene
Beweis für Hrn. v. Sallefs chronologische Hypothese. Dass Kö¬
niginnen wählend der Lebzeit ihrer Gemahle Münzen prägten,
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wird auch Hrn. v. S. bekannt sein. Die Gepräge der Aegypti-
schen Königinnen Berenike, Arsinoe, Kleopatra Selene sind ge¬
wiss nicht entstanden, als diese Fürstinnen allein regierten. Dy-
namis, Erbtochter der Achämeniden, eigentliche Erbin des Lan¬
des, welches ihr Gemahl nur durch Usurpation besass, konnte
wohl neben Asander Münzen schlagen. Wäre der greise König
schon vor 281 der Achämeniden-Aera gestorben, so hätte der so
genaue Dion dies gewiss deutlicher angegeben; so erwähnt er
beim J. 740 R: sneidr'jneQ o 'L4aavÖQog IteÜv^xev, was sich wohl
nicht auf ein Ereigniss beziehen kann, welches, wie Hr. v. S.
will, in den J. 737—738 stattfand.

Die von uns aufgestellte chronologische Tabelle Asander's
wird daher durch Hrn. v. Sallet's Forschungen in keiner Bezie¬
hung umgestossen.

Zu verwundern ist es wie mit einer Naivität, würdig eines
Victor Langlois, Hr. v. S. so manche unserer im Musee Kot-
choubey gegebenen Resultate aufführt, als ob sie seine eigenen
wären. So die Erklärung des auf den Sieg über den Pergame-
nischen Mithradat bezüglichen Münztypus. Wahrscheinlich hat der
gelehrte Herr Doctor nur vergessen die Quelle zu citiren.

In seinen Untersuchungen über Polemon I ist Hr. v. S. nicht
glücklicher.

Zuerst theilt er eine verstümmelte Stelle des Strabon mit
(XII, 3, 38) aus welcher er schliesst als ob nach des grossen
Geographen Annahme, Pharnakes II einen Sohn Namens Polemo
gehabt habe. So verdorben auch die Stelle des Strabo ist, so
geht aus ihr doch keinesweges hervor, dass die in ihr erwähn¬
ten Könige Polemon und Lykomedes Söhne des Pharnakes ge¬
wesen seien und giebt sich Hr. v. S. die völlig unnütze Mühe,
ein Factum zu widerlegen, welches von Niemandem überhaupt
angenommen war.

Diesem Polemon nun sollen wir „fälschlich"*) eine Kupfer¬
münze mit dem Haupte des Marcus Antonius zugeschrieben haben.

*) Hr. v. S. hat wohl irrig sagen wollen.
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Leider ist diese Münze, in der Uwaroifsehen Sammlung, nicht
gut erhalten, die Umschrift der Hf. ist verwischt, jedoch hat das
Brustbild mit dem des Tresvir Aehnlichkeit und liess der auf der
Kf. angegebene Name MAPKOY ANTjQNIOY UO(le,ucovog) auf
das Brustbild des Protectors schliessen. Freilich behauptet Herr
v. S. ganz richtig dass ein belorbeertes Haupt des M. Antonius
auf Münzen nicht vorkomme, auch ist uns kein anderes Bildwerk
bekannt, welches den Tresvir mit solchem Schmucke darstellte.
Die Statuen und Büsten des M. Antonius sind aber, da sie nach
seinem Tode zerstört wurden, ungemein selten, die vielleicht ein¬
zige authentische Büste befindet sich im Kais. Museum der Ere¬
mitage, auch sie zeigt einen nackten Kopf. Der Lorbeerkranz
war ein ganz besonderes Ehrenzeichen, Caesar hielt ihn bekannt¬
lich ganz besonders hoch, dem Antonius wurde er vom Senate
nicht zuerkannt — aber es ist kein Grund vorhanden, anzuneh¬
men dass er nicht selbst sich dieses Schmuckes bedient habe.

Da kein anderer Beweis angeführt wird, ist die Frage nicht
leicht zu entscheiden. An einen Demoskopf, wie Hr. v. S. vor¬
schlägt, ist durchaus nicht zu denken. Bei nochmaliger Ansicht
der Münze erkennen wir im Kopfe einige Aehnlichkeit mit Do-
mitian, obgleich der Charakter des Geldstücks für eine frühere
Zeit spricht. Nur ein deutliches Exemplar der Münze kann ent¬
scheiden welchem Kaiser sie angehört. Hr. v. S. vergleicht diese
Münze mit einer von Hrn. Sabatier (Revue beige, 1860, Tf. V, 7)
mitgetheilten der Städte Laodikea und Smyrna, auf der auch ein
ANTONIOS nO(Ä«iwi') YIOSZHNnNOC genannt ist und sagt
(S. 48):

„Möglicherweise können wir also die beiden Münzen
„diesem Polemon (d. h. dem Philosophen und Freunde
„Trajans, Hadrians und der Antonine) zuschreiben; soviel
Jedoch ist gewiss, das die von Koehne beschriebene Münze
„von Laodicea der römischen Kaiserzeit, nicht aber dem
„späteren politischen Könige Polemo 1 und dem M. Anto¬
nius angehört."

Wer mag diesen Gallimathias verstehen? Ist denn der „spä-
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tere politische König Polemo" jünger als die Kaiserzeit? Po-
lemo I, dem wir diese Münze zugeschriebenhaben, starb im
Jahre 761/62, also unter Augustus, dem ersten Kaiser. Ist das
also ein König der nach der „römischen Kaiserzeit" lebte? Das
ist doch alles bei Hrn. v. S. höchst unklar und verworren ge¬
sagt. —

Die von uns nach Eckhel, Mionnet, Visconti aufgeführten
Münzen Polemon's haben wir nie in Originalengesehen, wagen
aber desshalb doch nicht die kecke BehauptungHrn. v. S. zu
theilen, dass alle diese Münzen eine ziemlich grobe moderne
Fälschung oder Erfindung sein sollen! Sind denn die Gelehrten,
welche jene Münzen citirten, alle dumm und blind gewesen?

Vollkommen irrig und und unmöglichist es wenn Hr. v. S.
die anonymenGoldmünzen der AspurgianischenDynastie, Pole-
mon I zuweisen will. Hat Mommsendiesen Irrthum begangen,
so ist bei einem Gelehrten, der so viel Licht in die Wissenschaft
gebracht hat, einiger Schatten zu entschuldigen. Mommsenist
Theoretiker, der praktischeBeobachterder Typen und des Styles
urtheilt über die erwähntenMünzen anders. Bei Hrn. v. S., der
sich mehr mit den Typen beschäftigt, ist solcher Irrthum unbe¬
greiflich. Statt der alten, völlig unhaltbaren Versuche, das Mo¬
nogramm zu deuten, hätte Hr. v. S. nur die Münzen in ihrem
Zusammenhangeaufmerksam beobachten sollen. Um nun die
Statere mit dem Monogramme MAY und den Jahren 289, 290,
294, 299, 301, dem ersten Polemon beizulegen, raisonnirt Herr
v. S. folgendermaassen:

„1. Die Münzen schliessensich ihrer Fabrik und dem Ge-
„wicht nach eng an die Stateren*) des Asander und der
„Dynamisan."

Dies ist in Bezug auf die Fabrik völlig unrichtig. Die frag¬
lichen Münzen haben nichts gemein mit dem schönenStyle, in
welchem der fast idealisirteKopf des Asander dargestellt ist, sie
sind von roher Arbeit und schliessensich vielmehr den Münzen
mit dem Monogramme KNE genau an.

*) Soll heissen: Statere.
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„2. Der sichere Kopf des Augustus beweist dass sie von
„einem bosporischen Herrscher geprägt sind, welchen Au-
„gustus anerkannt hatte."

Auch die Aspurgianer haben sich von Augustus anerkennen
lassen. Ueberdies war die damaligeGoldmünze nur die des Kai¬
sers und wer solches Geld prägen wollte, musste es, um ihm
Umlauf zu verschaffen, dem kaiserlichen ähnlich machen.

„3. Die Aera der Achämenidenkonnte von keinem an-
„deren im Bosporus herrschendenKönige damals mit Recht
„geführt werden, als von Polemo, welcher durch die Hei-
„rath mit Dynamis, die sich auf ihren Münzen derselben
„Aera bediente, legitimer König des Bosporus wurde."

Aber der König KNE und seine NachfolgerRhescuporisI
u. s. w. bedienten sich doch derselben Aera!

„4. Der Kopf der Rf. endlich scheint nach Vergleichung
„verschiedenerExemplare weder der eines Königs noch
„der des Caesar zu sein, sondern der des Agrippa; zumal
„das gewöhnliche Attribut Caesars, der Lorbeerkranzfehlt,
„währendAgrippa öfter ohne seine Schiffskroneerscheint.
„Dieser Typus wäre für jene Münzen viel passender, da
„Polemo dem Agrippa das bosporischeReich zu verdan¬
ken hatte."

Mit Agrippa bat der Kopf nicht die entfernteste Aehnlich-
keit. Caesar divus, den wir in ihm erkennen, konnte auch ohne
Lorbeerkranz dargestellt werden.

Hr. v. S. hat gar nicht daran gedacht, diese ziemlich bar¬
barischen Goldmünzenmit der schönen Silbermünze Polemon's
zu vergleichen Die grosse Verschiedenheitin Styl und Fabrik
würde ihn gehindert haben, auch die anonymen Goldstücke dem¬
selben Fürsten zuzuertheilen. Warum sollte der von Augustus
besonders beschützte Polemon I nicht auch auf die Goldmünzen
seinen Namen oder wenigstenssein Monogramm gesetzt haben?

Die Goldmünzen mit den MonogrammenMAY und KNE
gehören zweifellos einer und derselben Dynastie an und können
wir nur auf das zurückkommen, was wir im Mus6e Kotchoubey

Bert. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 9. (III, 3.) lg



274: Di 6 Münzen der BosporischenKönige Asander und Polemon I.

und in der Zeitschrift für Münzkunde, Neue Folge, S. 25, dar¬
über gesagt haben.

Hr. v. S. stellt nur Zweifel auf, ohne Beweise, Hypothesen,
die auf schwachen Füssen ruhen. Das Gute seiner Schrift ist
aus den Arbeiten seiner Vorgängerentnommen, namentlichaus
dem Musee Kotchoubey. Wo Hr. v. S. selbstständigauftritt, ist
er unklar und unsicher. Die Wissenschafthat durch seine Schrift
eben keinen grossen Fortschritt gemacht. Hoffen wir, dass der
junge Gelehrte in seinen ferneren Schriften mit grösserer Vorsicht
zu Werke gehe und nicht aus blosser Lust zum Kritisiren in Irr-
thümer falle, die weder ihm noch der Wissenschafterspriesslich
sein können.

Frfirr. B. von Kähne.

I



XXXI.

Die Münzen des Vanallatlws.*)

Die Umschriften der lateinischen wie der alexandrinischen
Münzen des Vaballathus, Sohnes der Zenobia, mit dem Brust¬
bilde Aurelians auf der Rückseite sind von jeher eine crux der
Numismatiker gewesen und seit frühester Zeit hat die räthsel-
hafte Legende dieser Münzen die verschiedenstenund mannig¬
faltigsten Erklärungsversuchehervorgerufen. Ohne hier auf die
Fälschungen des Goltz und die auf falscher Lesung beruhenden
Deutungen dieser Aufschriften einzugehen, bemerke ich nur, dass
Pellerin und Zoega die einzigen sind, welche bei der Deutung der
griechischen wie der lateinischen Aufschrift der Vaballathusmünzen
einen richtigen Weg eingeschlagenhaben; beide nehmen an, dass
wir den räthselhaftenTheil der Umschrift in einzelne Buchstaben
aufzulösen haben, und dass diese die Anfangsbuchstaben einzelner
Titel des Vaballath bilden. Die Umschrift der alexandrinischen
Vaballathusmünzen lautet bekanntlich:

OYABAAAA0OCA0HNYACPIACoder
OYABAAAA0OCA0HNOYAYTCPCOIAC

Sicher ist in dieser Umschrift der Name Vaballathos Athe-
nodoros, denn dass das A0HN oder A0HNO nur so ergänzt
werden kann, beweisen die Augustusmünzendes Vaballath mit
der Umschrift AYT.K-OYABAAAA0OC-A0HNO-C6B, die be¬
kannte seltene Münze mit Aurelian's und Vaballath's Kopf auf

*) Auszug aus meinet eben erschienenen Schrift über die Fürsten von
Palmyra.

18*
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Die Münzendes Vaballathus.

der Hf. und der Umschrift: AYPHAIANOC • A0HNOACDPOC,
welche auf der Rf. die beiden correspondirenden Jahreszahlen
LA des Aurelian und LA des Vaballathuszeigt, wie alle übrigen
Alexandriner des Aurelian und Vaballath aus diesem, bis zum
29. August d. J. 270 reichenden ägyptischenJahre, so wie eine
Palmyrenische Inschrift (Corp. Insc. Gr. 4503 b.), auf welcher
Zenobia die Mutter OYABAAAA0OYA0HNOACOPOYheisst.
Sicher ist ferner schon an und für sich und durch die erwähnte
Inschrift das avioy.QÜxioQ zu ergänzendeA oder AYT. Bei der
Erklärung der übrig bleibenden noch unerklärten Aufschriftist
von entscheidender Wichtigkeit, zu untersuchen, bei welchem
Buchstaben man die Lesung derselben anzufangenhabe. Dieser
richtige Anfang der Umschrift, den merkwürdigerweisenoch Nie¬
mand erkannt, wird durch viele Exemplaredieser häufigen Münze
festgestellt. Bei diesen — ein vorzüglich erhaltenes Exemplar
dieser Art befindet sich unter Mionnet'sPasten, andere im Kgl.
Museum zu Berlin u. s. w. — beginnt die Umschrift links unten
am Kopf des Vaballath und endet rechts unten an der Gewand¬
falte des Brustbildes, so dass zwischen dem ersten und letzten
Buchstaben sich die ganze Endlinie des Brustbildes befindet;
nach diesen Münzen lautet die Umschrift IAC OYABAAAAOQC
A0HNYACPoder IAC OYBAAAA0OC A0HNYACPCD. Durch
die auf vielen Exemplaren so absolut deutliche Trennung des
IAC von dem CP oder CPCJ wird also Eckhel's Annahme, der
in „Sroias" einen syrischen Namen vermuthet, widerlegt. Die
Stellung der drei Buchstaben IAC auf diesen Münzen ist also die¬
jenige , welche sonst auf alexandrinischenMünzen die Vornamen,
d. i. vor dem Hauptnamenstehende Gentilicienoder Praenomina
der Kaiser etc. einnehmen. Und Vornamen des Vaballath sind
es auch: 'Iovkiog AiQ^ling CenTifiiog. Dass Vaballath den Namen
Septimius führte, beweisen mehrere Inschriften aus Palrayra,welche
einem Odaenathus und Aeranes gesetzt sind. Diese, in deren
Ahnenreiheauch ein Vaballathusvorkommt (C. I. G. 4507, 4491,
92) gehören offenbar der Familie des grossen Odaenathusan —
dies beweisen die Namen und der hohe, senatorischeRang der
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auf den Inschriften genannten Männer — und tragen das Genti-
licium Septirnius; auch Zenobia führt auf ihren Münzen und In¬
schriften den Namen Septimia. Was die Namen 'Invkwg Avqtj-
lioc anlangt, welche auf neun, verschiedenenPersonen gesetzten
PalmyrenischenInschriften vorkommen, so scheinen dies die ur¬
sprünglichen Gentiliciender Zenobiagewesen zu sein. Das macht
eine PalmyrenischeInschrift wahrscheinlich, welche einem vor¬
nehmen Mann, dem Julius Aurelius Zenobius (C. J. G. 4483) ge¬
setzt ist. Die Vermuthung liegt nahe, dass dieser Zenobius,wel¬
cher seine Gentilicienwahrscheinlichvon dem in seiner Inschrift
erwähnten M. Aurelius Severus Alexander und dessen Mutter Julia
Mamaea erhalten, ein Verwandter, vielleicht, was der Zeit nach
sehr gut passen würde, der Vater der Zenobia gewesensei; und
dass diese ihren Namen Septimia von ihrem Gemahle Septirnius
Odaenathus, vielleichtdurch Adoption, überkommen habe. Dann
wäre die Deutung des IAC vor Vaballath's Namen in 'IovXiog
Ai'Qrjliog Cenripiag unzweifelhaft,denn diese drei Namen wären
aus der Vereinigung der Nomina der Eltern entstanden. Noch
bemerke ich, dass unter den Palmyrenischen Inschriftenzwei aus
der Zeit der Herrschaft der Zenobia resp. des Vaballathusvon
den Jahren 265/66 und 266/67 nach Chr. zwei Männer nennen,
welche die Nomina Julius Aurelius Septirnius führen (C. J. G.
4499 und 97), ferner, dass fast alle PalmyrenischenInschriften
mit den Gentilicien Julius Aurelius und Septirnius— so heissen
ausser Odaenath's Familie auch die Feldherren der Zenobia: Zab-
das und Zabbaeus auf einer Inschrift — datirt sind und in die
Zeit der PalmyrenischenHerrschaft fallen, ja dass nach den In¬
schriften diese Namen, Julius Aurelius und Septirniusoder Julius
Aurelius Septirniusfast die einzig gebräuchlichen Nomina zu Pal-
myra während Odaenath's und der Zenobia Herrschaft gewesen
sind. Die Erklärung des IAC in 'lovlwg AvQrjXiog Cenxi^iiog
scheint mir daher ziemlich sicher. Die Abkürzung dreier No¬
mina durch einzelne Buchstaben hat nichts Befremdendes; so
heisst z. B. Aurelian auf der Rf. derselben Münzen A»A-AYPH-
AIANOC, Decius beisst r-M-K-TPAIAN-AeKIOC u. s. w.
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Schwieriger ist die Erklärung der auf den Namen folgenden
UmschriftYACP oder YAYTCPCO. Zunächst ist zu bemerken,
dass dies höchst wahrscheinlichdem auf den lateinischenMünzen
stehendenVCRIMDR entspricht. Sicher ist in beiden Inschriften
nur A oder AYT = avto*Qatu>Qund dem entsprechendIMperator;
die Abkürzung IM für das sonst gewöhnliche IMP findet sich auch
auf Vaballath's Augustusmünzen. Von dem Uebrigen liegt die
Deutung des P oder PCO, einem R entsprechend, nahe, und
ist auch von Zoega schon ähnlich versucht worden: PCO ist PCO-
fiauov, Romanorumoder etwas dergleichen. Die Deutung der
übrigen Buchstabenist noch nicht mit Sicherheit anzugeben. Nach
der theils von Hrn. Prof. Mommsen, theils von mir versuchten
Deutung lauteten die Titel des Vaballath wahrscheinlich:

Ynarixog AYTOzodictjQ C.T(iairt ybg 'PCO/(ß/wi'.
Vir Consularis RomanorumIMperator Dux Romanorum.
Die Gründe zu dieser Lesung, sowie eine Kritik der Aecht-

heit der Vaballathus- und Zenobiamünzenund der daraus sich
ergebenden chronologischenResultate finden sich in meiner an¬
geführten Schrift. Ich bemerke nur noch, dass Aufstand und
Besiegung der Zenobia wahrscheinlichin die zweite Hälfte des
Jahres 271 fallen; die Münzen mit späteren Daten, welche man
bis jetzt oft als chronologischeQuelle benutzt hat, sind falsch.

Dr. Alfred von Sollet.



XXXH.
Ein Brief Eckliel's.

Herr Regierungsrath Ritter von Bergmann, Eckhel's verdienter
Nachfolgerin dem Amte des Directors des KaiserlichOesterreichischen
Münz- und Antiken-Kabinets, sagt in seinen biographischen Nach¬
richten von unserm grossen Meister: „sicherlich nicht ohne Interesse
sind die Briefe die er geschrieben, mir ist keiner bekannt."*)

Der hier abgedruckte Brief befindet sich in meines seligen Vaters
Autographen - Sammlung. Er ist an die Gräfin von Bentink gerichtet,
welche durch ihre Vorliebe für die antike Numismatik bekannt ist.
Den Katalog ihrer schönen Sammlung hatte sie in drei Quartbänden
mit vielen eingedruckten Kupfertafeln und eingeschriebenen Mo¬
nogrammenin den Jahren 1787 und 1788 herausgegeben;dieser Katalog
wird in dem folgenden Briefe erwähnt.

Julius Friedlaender.

Wien, den .. März 1789.

Eure hochgräflicheExcellenz 1

Freylich ist es schon sehr an der Zeit, den letzten Brief
vom 8 ten December zu beantworten. Da bekanntermafsendie
rauhe Witterung des heurigen Winters manchem Galanthomme
übel mitgefahrenist, so wird es Eurer E. nicht unglaublich schei¬
nen, wenn ich versichere, dafs auch ich darunter gelitten habe;

*) Pflege der Numismatik in Oesterreich im 18. Jahrhundert. Sitzungs¬
berichte der Kaiserl. Akademieder WissenschaftenBd-26 S. 296, 1857,
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und wenn ich wieder aufrecht stand, so machte ich mich über
meine ars critica numaria her, um mein gegebenes Wort zu
halten. Soviel und nicht mehr zu meiner Entschuldigung; das
folgende soll einige Punkte des letzten Briefs betreffen.

Ihre Klagen über das Verfahren des Mr. van Damme bey der
Aufsicht über Ihr französischesWerk waren für mich, die Ver-
driefslichkeitenabgerechnet, die E E. dabey ausstehen mussten,
sehr unterhaltend. Da ich seinen französischenStyl, den wun¬
derlichstenin dem je geschrieben worden und woraus man keinen
Menschenverstanderzwingen kann, aus seinem Briefwechselsehr
gut kenne, so stelle ich mir den Mann im Geiste vor, wie er
Ihre Geburt wird gemishandelt haben; freilich traurig genug,
wenn man sagen muss, chi ha avuto, ha avuto, aber was will
man anders thun. — Ihre Nachricht von seinem grofsen Kupfer¬
werke war mir ganz neu u. zugleich sehr angenehm; aber die
wunderlichenUmstände, die damit verbunden sind, sehen dem
Autor ganz ähnlich. Le camelot a pris son pli. Von der gerin¬
gen Anzahl von 12 Exemplarien, die er abdrucken liess, wünschte
ich freilich eins hieher nach Wien zu bekommen, aber ich weis
nicht, wie ich die Sache zum schicklichsten angreifen solle. Viel¬
leicht ist der folgende Weg der sicherste. Aus dem Briefe, den
er an Eure E. geschriebenhat, ersehe ich, dafs er 2 numisma¬
tische Werke von meiner facon, die ich ihm vor 3 Jahren ein¬
geschickt und regaliert habe, vor 2 Jahren bei den damaligen
Unruhen in Holland und muthwilligenPlünderung seines Garten
verloren habe, — par parenthese: ich bekam von ihm keine Zeile
recepisse; idem qui supra — Nun, diese wünscht er sich wieder
zu haben, u. weis nicht wo er sich hinwenden soll. Folglich
werde ich ihm nächster Tage die gedachten Werke antragen, und
vielleicht lässt sich auf diese Art was herauskriegen. Mich wun¬
dert es gar nicht, dafs E. E. aus seinem Briefe den Paragraph,
der mich angeht, gar nicht verstanden haben. So kauderwälsch
ist er verfafst. Uebrigens muss ich gestehen, dais mich die an¬
geführte Zahl von seinen Medaillonender Könige in Erstaunen
setzt. Wenn sein ganzes Kabinet verhältnifsmäfsig in allen Theilen
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so besetzt ist, so ist das kaiserliche gegen dem seinigen wie ein
Zwerg.*)

Dafs die Medaille Seite 1009 Ihres Katalogsder mir sehr gut
bekannten Ada Königinn von Karien angehöre, ist ein erschreck¬
lich gewagter Gedanke.**) Gewifs ists, dafs die Aufschrift, die
ebenso schlecht griechisch als der van Dammesche Aufsatz schlecht
französisch ist, oder besser zu reden, vom griechischennichts
hat als die Buchstaben, kein AVort von der Ada sagt. Bey dieser
Sünde mag wohl der strenge Beichtvater manches zu erinnern
finden. Doch sachte! Wie leicht könnte ich es bei Eurer E. ver¬
derben. Ich habe alle Ursache, über meinen Rivalen, den Abbe
aux 18000 medailles, zu zittern.***)

Ich fürchte, der alte Golz wird einen neuen Stoff zu unsrer
Entzweyungabgeben. E. E. behaupten, die Franzosenhaben von
ihm zuviel Übels gesagt, und ich hehaupte, zu wenig. Ich glaube,
es habe noch niemand diesen wunderlichenMann mehr ausstu¬
diert als ich. Dafs er ein gelehrterMann war, dafs er ein schö¬
nes Kabinet haben mui'ste, ist ausgemacht. Aber nicht weniger
ausgemacht ist, dafs er antike Münzen zu tausenden erdichtet
habe. Mir thut es leid, dafs ich über meinen Landsmannein so
ungünstiges Urtheil fällen mufs, und gewifs----------aber arrete,
ma plume! Der verzweifelteAbbe aux 18000 medailles!

Nun denn, auf einer Seite der galante französische Antiquar,
der mit einer nationalen Dreistigkeit seiner Schülerin verspricht,
sie auf einem bequemenu. blumenreichen Wege zum Tempel der

*) Diese Sammlung ist, wie ich glaube, in das Königl. Niederländische
Münzkabinet übergegangen. Ihr Ruf war wohl zu gross.

**) Im Bentink'schen Katalog S. 1009 ist ein grosser falscher Medaillon mit
der Aufschrift AAVNATA-SHION abgebildet, die Arbeit eines der geschick¬
ten Stempelschneider des 16. oder 17. Jahrhunderts. Auch hier ist ein Exem¬
plar vorhanden.

***) Der strenge Beichtvater ist ohne Zweifel Eckhel selber, die Gräfin wird
ihn, den Abbe, im Scherz ihren numismatischen Beichtvater genannt haben.
Der Abbe aux 18000 medailles ist Sestini, welcher bekanntlich einen (in meh¬
reren Abschriften vorhandenen) allgemeinen Katalog aller griechischen Münzen
verfasst hat. In der Vorrede zu seiner Descriptio S IV spricht er 1796 von
20000 Münzen welche er beschrieben habe, er wird also zur Zeit dieses Briefes
18000 gehabt haben.
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Numismatik zu führen; auf der andern Seite der ernsthafte deutsche
Antiquar u. Biedermann, der den rauhen Pfad mit aller vaterlän¬
dischen Wahrheit abmalt! Welchem von beyden wird die Aleide
nel bivio das Schnupftuch zuwerfen? Ich bin während dieser
Bedenkzeit

Eurer Excellenz

unterthänigster Diener
Abbe Eckhel.

Dem Eindruck entsprechend welchen dieser Brief macht, schil¬
dert Wilhelm von Humboldt in einem Briefe an Fr. Aug. Wolf, aus
Wien, 2. Oct. 1797, Eckhel folgenclermaassen:E. ist ein ältlicher aber
lustiger und äusserst gefälliger Mann. Meine Frau und ich haben ein
paar sehr angenehme Vormittage bei den geschnittenen Steinen und
Münzenzugebracht u. s. w.

In einem anderen Briefe Eckhel's an die Gräfin Bentink kommt
folgende Stelle vor, welche von seinem gerechten Stolz auf die deutsche
WissenschaftZeugniss giebt:

Wie ich mit dem arrangement des d'Enneryschen Katalogs
zufrieden bin? Sehr schlecht. Nebst dem, dafs die altvätrische
Art beybehalten ist, bey der es so schwer läfst, sich aus den
unendlichen Unterabtheilungen herauszufinden, so strotzet er auch
von unendlichen Fehlern und zwar von einer Art, die man nicht
leicht einem Anfänger vergeben würde. Man mufs erstaunen,
aus Frankreich, das mit seiner Gelehrsamkeit so grofs thut, und
uns Deutsche so gern heruntersetzt, ein so ärgerliches Zeug er¬
scheinen zu sehen. Ich rede unpartheyisch, weil ich den Ver¬
fasser nicht kenne.

■
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Wandalisclie Münzen.

Die Zahl XL1 findet sich zuweilen in grossen derben Zügen
mit dem Grabsticheleingegrabenauf römischen Kaisermünzen so¬
genannter zweiter Grösse, welche Asses sind, uud auf griechi¬
schen Erzmünzen gleicher Grösse. Bekanntlichist die Werthzahl
XLII der Typus der Kehrseite von vandalischen Erzmünzen welche
etwa die Grösse solcher römischenhaben. Die XLII hat da die¬
selbe Form, in dem L welches einen langen Querstrich hat steht
die II. Demnach ist es wohl sicher dass auch jene eingegrabenen
XLII von den Vandalenherrühren, dass sie vorgefundiien älteren
Münzen ihre eigne Werthbezeichnnngeingegrabenhaben um sie
neu in Umlauf zu setzen. Andere Zahlen als XLII habe ich nie
gefunden.

In der Königl. Sammlungbefinden sich jetzt zwei solcher
Stücke, ein Aelius und ein Titus; unter den Schwefelpastender
Pariser Sammlung ist eine Münze von ApolloniaIllyrici (gleich
Mionnet II 32 48) mit derselben Zahl bezeichnet. Auch in an¬
dern Sammlungen habe ich früher zwei oder drei solcher Stücke
gesehen aber leider nicht angemerkt, da ich damals die Bedeu¬
tung noch nicht erkannt hatte. Wer ein solches Stück besitzt,
möge es in diesen Blättern anzeigen.

Es ist überhaupt merkwürdig wie lange einzelne Münzen in
Umlauf bleiben. Römische Denare finden sich vereinzelt in deut¬
schen Münzfunden des 10. und 11. Jahrhunderts; auf einer klei¬
nen Erzmünze Theodosiusdes Grossen in der Königl. Sammlung
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ist ein eingeschlagener Stempel: ~*"* mit welchem die spanischen
T

Könige im 17. Jahrhundert die in Italien umlaufenden Erzmünzen
bezeichneten;und eine kleine griechischeSilbermünze, die Nea-
polis in Campanienzugetheiltwird aber eher Syrakus gehört, hat

einen zierlichen englischen Stempel mit i 12 -D j, der ihr viel¬
leicht im Anfang dieses Jahrhunderts aufgeprägt worden ist, als
die Engländer Sicilien besetzt hielten.*)
________ Julius Friedlaender.

*) Noch heute sind im Innern Kleinasiensrömische Kupfermünzender spä¬
teren Kaiserzeit, neben byzantinischenUnd Kupfergeprägender Ortokidefiund
Atabeken, im Umlauf. K.
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Unedirte Mittelaltermüiizeii.

(Fortsetzung.)

III. Schlesien.

tttti. Ulrich Graf zu Hardegg (1501—1525).
1. VLRICh ° 6R7TF _ 3V : IiftRDea Maria mit dem Kinde,

in Strahlen, flf. * iROßaT ° GOVft ° TtVRB ° 3V 8 6LOCB auf
einem Kreuze der Glatzer Schild (mit zwei schräg rechten gol¬
denen Balken, im rothen Felde.*) Goldgulden. (Taf. XXXIX
Nr. 1.)**)

2. o VLRICH o GROF ° CiV ° GLOC3 Linksgekehrter Löwe.
(Einseitiger Heller.) 0,8 Ts. (Taf. XXXIX Nr. 2.)

Das Land Glatz, seit den ältesten Zeiten ein Bestandtheil
des Königreichs Böhmen, wurde von dessen Königen wiederholent-
lich verpfändet, und kam auf solche Weise, durch Uebertragung
von Hand zu Hand auch in die Pfandschaft Georgs Herrn von
Cunstadt und Podiebrad (1454).***) Nachdem derselbe (1458)
von den Böhmen zum König gewählt worden, übergab er Glatz
seinen Söhnen Victorin, Heinrich dem Aelteren und Hinko (Hein¬
rich) dem Jüngeren, welche vom Kaiser Friedrich III (1463) zu
Herzögen von Münsterberg und Grafen von Glatz erhoben wur-

*) s. Siebmacher'»Wappenbuch(Nürnberg 1772) Bd. II Taf. 22.
**) Dieser Qoldguldenwar im Münzhandel,doch mochte ich den geforderten

Preis \on 100 Thlr. nicht bezahlen.
*") Koegler: Chronik der GrafschaftGlatz, 1841, Bd. I S. 46. — Aelurius

(Katschker)Glaciographia.Leipzig 1625. S. 67.
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den.*) Bei der Theilung, welche Georgs Söhne nach des Vaters
Tode vornahmen (1472), kam die GrafschaftGlatz an Heinrich
den Aelteren.**)Bald nach dessen im Jahre 1498 erfolgten Tode
verkauften seine Söhne Albert, Georg und Carl am 1. Mai 1501
die Grafschaft nebst Zubehör für 70,000 rheinische Gulden an
Ulrich Grafen zu Hardegg, behielten sich jedoch Titel uud Wappen
des verkauftenLandes vor. Ulrich erhielt 1514 vom Könige Wla-
dislaw das Münzrecht.***) Er verkaufte, da er ohne Leibeserben
war, die erkaufte Grafschaft 1525 an seinen Bruder Hans, der
sie seinerseits im Jahre 1534 dem Erzherzoge Ferdinand über=
Hess, was nach seinem Tode (1535) sein Sohn Christoph, auch
unter Vorbehaltvon Titel und Wappen 1537 bestätigte. An dem¬
selben Tage, an welchemChristoph die Stände ihres Eides ent¬
band, empfing der nunmehrige König Ferdinanddie Erbhuldigung,
und Johann Freiherr von Bernstein die Pfandhuldigung, f)

Bisher kannte man zwar von diesem Pfandinhaber Johann
von Bernstein Gold- und Silbermünzenff), von einer Ausübung
des Münzrechtsdurch die früheren Besitzer der Grafschaft wusste
man aber nurfff) durch einen einseitigen Heller, den Appel (Re-
pertorium Bd. III Nr. 1147) also beschreibt: „einseitiger Heller.
In einer viereckichtenTafel sind 2 Wappenschilder, als das Har-
deckische und das Glatzische,oben 1511. Unten H(ardek). Un¬
förmig. Gr. 8. w. 6 Gr.", und (Nr. 1148): „ein ähnlicher, nur
mit der Jahreszahl 1512."

Der Zuwachs, den unsre beiden Münzen liefern, ist um so
erfreulicher, als beide, von ihrer Seltenheit abgesehen,sich durch
deutsche Umschriften auszeichnen, welche, im Mittelalterüber-

*) Koegler S. 49. — Aelurius S. 443.
*•) Koegler 8. 55.

*•*) Koegler S. 60.
t) Koegler I, S. 62—64.

•j-f) Dewerdeck:Silesia num. S. 6i6 Reichel'scheMünzsammlungBd. IV,
Nr. 3466—3471. Zeitschr. f. Münzk., neue Folge, S. 171.

tft) Nach Koegler (S. 47) Hess schon Georg mit König Ladislaus Erlaubniss
zu Glatz geringhaltigeHeller ausprägen, die jedoch bisher noch nicht aufgefun¬
den sind. S. auch Aelurius S. 67.



Unedirte Mittelaltermünzen. 287

haupt nicht häufig, auf schlesischenMittelaltermünzenmeines
Wissens noch nicht beobachtet sind. Bemerkenswerthist auch
das selbstständigeGepräge beider Münzen, namentlichdes Gold¬
guldens, da doch sonst die kleineren Herren es gar sehr liebten,
ihre gröberen Münzsorten wenigstens denen der benachbarten
mächtigerenFürsten nachzubilden, so dass man hier eine Nach¬
ahmung der Ungarischen oder BöhmischenDukaten, allenfalls
auch der Reichsteiner Goldguldenhätte erwarten sollen. Was
den auf dem Heller erscheinenden Löwen betrifft, so führten die
Grafen Hardegg schon Ausgangs des XV. Jahrhundertsden Löwen
nebst der Säule als WTappen der Grafschaft Hardegg in Nieder-
östreich*); wir werden also hier den Löwen für den Böhmischen
anzusehen haben, wie denn auch auf den Münzen Johanns von
Bernstein der Löwe durch den doppelten Schwanz deutlich als
der Böhmische bezeichnet ist.

Liegnitz. Friedrich IT (1488—1547).
© MOHaragDVaiSgLaGHIOtfÖHSIS Brustbild der hei¬

ligen Hedwig, in der Rechten eine Kirche, im Felde 15—5. Rf.
®FRlDQRiaVS8DQls68DVX8SL9SIQ der geviertete Schild
mit dem SchlesischenAdler und dem Schach von Liegnitz. Gro¬
schen. (Taf. XXXIX Nr. 3.)

Aehnliche Groschenohne Jahreszahl kommen öfter vor, und
sind von Dewerdeck Friedrich II beigelegt worden (S. 291), wäh¬
rend er die, welche statt des Wappenschildesden schlesischen
Adler tragen, Friedrich I zugetheilt hat (S. 281). Mader (krit.
Beitr. Bd. III S. 157) hat das umkehren zu müssen gemeint. Diese
Unterscheidung, so sehr auch der Schriftcharakterund die übri¬
gen Merkmalesie zu unterstützen scheint, wird doch durch unsre
Münze mit der Jahreszahl 1505 (die Null wird, weil an sich
werthlos, fortgelassensein) widerlegt.**) Man kann jetzt nicht

") Auf einem Siegel an einer Urkunde von 1493 (Mittheilung des Herrn
KanzleirathsVossberg). S. übrigens Siebrnacher'sWappenbuchI Taf. 15 und
I Suppl. Taf. 1.

**) Eine dunkele Ahnung des Zusammenhangshat Dewerdeck insofern ge¬
habt, als er S. 281 die Jahreszahl 1505, wenn auch irrig bei dem Groschen

H

I
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I

mehr zweifeln, dass alle ähnlichen Groschen auch von Friedrich II
sind, was hinsichtlichder obengedachtenzweiten Sorte mit dem
Adler schon durch den Augenschein erwiesen wird.*) Friedrich II,
ohnehin schon durch seine Dukaten, Thaler, halbe Thaler, Drei-
gröscher und Groschendem Münzsammler wohlbekannt, wird da¬
durch noch reicher.

Woliiu.
MOH ° (arg)EH ° CV ° WOLAW ° K ° der schlesische Adler.

Rf. IOHAHHES ft HOLV «..... der wolauische Stierkopf.
19,4 Ts. (Taf. XXXIX Nr. 4.)

Dieser Fiedfort, der einzige, der mir bisher aus dem schle-
sischen Mittelalter vorgekommen, scheint eine Stempelprobezu
sein. Als die polnischenHalbgroschenvon Alexander und Sigis-
mund I in Schlesien Verbreitungund in Schweidnitz Nachahmung
fanden, da, denke ich mir, beabsichtigte man auch in Wolau
ähnliche Münzen zu prägen, und schnitt den Stempel, welcher
uns in vorliegendemStücke erbalten ist; es spricht hierfür viel¬
leicht auch der geringe Gehalt unseres Stückes, den man ebenso
eingerichtet haben wird, wie man die nach seinem Muster wirk¬
lich zu prägenden Münzen auszubringenWillens war. Der auf
der Rf. genannte Johannes Holu (oder Molu) wird der Münzmeister
sein, was bei einer Frobe nicht so anstössigist, als es bei einer
Currentmünzejener Zeit sein würde. Die beabsichtigte Ausmün¬
zung dürfte aber unterblieben sein, wenigstens kennt man bis
jetzt keine andere Wolauische Münzen als die schon von Dewer-
deck beschriebenenHeller. Da/inenberg.

mit dem Adler auf der Rf. anführt. Oder sollte es auch solche mit dieser Jahres¬
zahl wirklich geben?

*) Danach ist Reichel IV Nr. 3231-3233 zu berichtigen.



XXXV.
Eine inedirte schlesische Dickniiiiize.

(Taf. XLIV, Nr. 6.)

Unter den zahlreichen Perlen, welche die Sammlungzier¬
ten, die im October 1865 zu Berlin zur Auction gelangte, befand
sich auch folgende unter Nr. 1848, als halber Dickthaler von
1542, angegeben, 1 Loth, sehr selten u. s. g. e.

* FRIDERI • D • G • DVX • SLESI. LEG • BRE zwischen zwei
Perlenkreisen. Im Felde: Brustbild des Herzogs en profil, mit
blossem Kopfe, langem Barte, in einem Pelzrocke, nach rechts.

Rf. VERB- DOm. MÄHET- III. ETERH-154 Z- zwischen
zwei Perlenkreisen. In der Mitte der schlesischeAdler.

Dieses Stück wiegt nicht 1 Loth, wie im Kataloge angegeben,
sondern nur f| Loth, auch ist es nicht mit dem gewöhnlichen
Groschenstempelgeprägt, obgleich es Aehnlichkeitdamit hat und
ob es ein halber Dickthaler ist, will ich dahin gestellt sein lassen,
weil es eine unnütze Erörterung wäre. Dass es aber eine unge¬
wöhnliche Münze ist, wird wohl Keiner bestreiten, warum also
derselben einen gewöhnlichen Namen geben? Ich glaube kaum
auf Widerspruch zu stossen, wenn ich sie als eine Probe¬
münze oder Essai bezeichne, und darf es wohl wagen, bis ein
zweites Exemplar gefundenwird, sie für ein Unicum zu halten.

Sie ist prächtig geschnitten und vortrefflicherhalten. Der
Spruch der Rückseite deutet darauf hin, dass Friedrich II die
neue Lehre angenommen hatte, und, wie die anderen protestan¬
tischen Fürsten, einen grossen Werth auf die Bibel legte. Was

Berl. Bl. £. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 9 (III, 3). 19
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der gelehrte Köhler, in seinen historischen Münz-Belustigungen
Th. XIII, S. 33 und 37 über den schönen Thaler desselbenFür¬
sten von 1541 sagt, wird wohl meine Ansicht rechtfertigen, da
Friedrich II der erste von seinem Geschlechte war, der Thaler
prägte. GegenwärtigesStück dürfte wohl dasselbe sein, welches
ein geschickter Münzmeisterihm zur Ansicht als Probe des
neuen Stempels vorlegte und es ist wohl bekannt, dass
solche Proben oder Probeschläge meistens dicker geprägt wur¬
den, als die gewöhnlichen Münzen, zu deren Prägung die Stempel
bestimmt waren. Wir geben eine Abbildung von diesem inter¬
essanten Stücke.

Berlin, im Juli 1866. C. F. Trachsel.
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Mexicanische Kupfermünzen.

Die Münzen der kleinen ephemeren Staaten, welche sich
während der Bürgerkriege in Mexico bildeten, sind zum Theile
sehr selten und in Europa wenig bekannt. Das Münzcabinet der
Kaiserl. Eremitage erhielt kürzlich in einer, ihm von dem Königl.
Niederländischenund PortugiesischenGeneral-Consul, Herrn R.
H. L. Heidsieck, zu Mexico, dargebrachtenbedeutendenSamm¬
lung Mexicanischer Medaillen und Münzen, die folgenden Kupfer¬
gepräge:

Chihuahua.
1. HJ. * ESTADO L1BRE DE CHIHUAHUA.Indianer mit

Federdiadem, in der Rechten einen Pfeil, die Spitze nach unten
und in der Linken einen Bogen haltend. Auf dem Rücken trägt
er einen mit Pfeilen gefüllten Köcher. Bf. In einem Lorbeer¬
kranze: Vi - 1846. (Viertel-Real.)

2. Aehnlicher Achtel-Real, ohne Stern vor dem Worte:
ESTADO, mit CHIHUAHUA:und »/,"_ 1845 auf der Rf.

Einen Viertel-Realmit DEPARTEMENTO DE CHIHUAHUA
s. Bd. II, S. 372.

Chihuahua, von den Spaniern nach 1550 besetzt, hiess erst
Neu-Viscaya, wurde dann in die Intendanz Durango umgenannt
und trat erst 1824, unter seinem heutigen Namen, in die Mexi-
canischeUnion. Die gleichnamige Hauptstadt, 1691 gegründet,
zählt ungefähr 15,000 Einwohner.

19'
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.Hl

1

ßurango.
3. Hf. REPÜBLICA MEXICANA. Der Mexicanische Adler

auf einer Cactuspfianze stehend, die auf einem Steine ruht, links-
hin sehend, eine Schlange mit dem Schnabel und dem Fusse ver¬
tilgend. Unter ihm, ein Eichen- und ein Lorbeerkranz. Rf.
* ESTADO DE DURANGO * - 1852. In einem Cirkel: 8° und
darunter, im Halbkreise * DE REAL ir (Ochavo.)

Der Bundesstaat Durango liegt auf dem Bergrücken von Ana-
hum. Die Hauptstadt gleichen Namens ist Sitz eines Bisthums
und zählt gegen 30,000 Einwohner. In der Provinz wird ein be¬
deutender Bergbau betrieben.

I'azkuaio.

4. Hf. Indianerin rechtshin, mit einem Sacke auf dem Rücken,
in der rechten Hand ein Bündel getrockneter Fische, mit der
linken, unter dem Arme, eine runde Pfanne (?) mit langem Stiele
haltend. Der Rand ist von Sternen gebildet. Rf. Ebenfalls in
einem Sternenrande: MUNICIP 1? DE PAZTCUARO Drei kegel¬
förmige Berge an einem See gelegen, auf dem man einen Mann
in einem Nachen und verschiedene Wasservögel sieht. Am Fusse
des vorderen Berges ist eine Stadt angedeutet. Darüber 1 / 8 . Von
gelbem Metall. (Ochavo.)

Paztcuaro, Pazcuaro, im Staate Macheocan, auf indianisch
Utzila, war von 1540 bis 1589 Sitz eines Bisthums und besitzt
eine grosse, aber unvollendete Cathedrale.

Stallt«.

5. Hf. ESTADO LIBRE Y SOVERANO DE SINALOA * In
einem Lorbeerkranze ein mit der Freiheitsmütze bedecktes weib¬
liches Brustbild, linkshin. Rf. Innerhalb eines Eichen- und Lor¬
beerkranzes: i/ 4 - DE REAL - 1847. (Cuarto.)

Sinaloa, 220 Kilometer nordwestlich von Culiacan, ist eine
ziemlich volkreiche Stadt. Sie war früher Hauptsitz der Provinz
gleichen Namens und liegt am sogenannten Rothen Meere (mar
vermillon) einem Theile des Californischen Meerbusens.

X
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Zacatlan.

6. HJ. Die verschlungenen Buchstaben NOR. Im Felde:
Zacatlan — 1813. Rf. Zwei übers Schrägkreuz gelegte Pfeile,
von einem Lorbeerkranze umgeben. Darunter: medio. (Halber
Real, sehr klein.)

Zacatlan, eine Stadt von etwa 9000 Einwohner, liegt 150 Ki¬
lometer nordöstlich von Mexico.

Andere Mexikanische Kupfermünzen s. in den Blättern für
Münzfreunde, Nr. 5, Taf. IV, sowie in dies. Blatt., II, S. 372 u. 373.

Frhrr. B. von Kcehne.
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XXXVII.
Kin kürzlich aufgefundener Siegel-

stempel Herzog Mestwln's I von Ost-
pomniern.

Wir sind in der Lage den Freunden der Geschichteund der
Alterthümer Preussens, ein merkwürdigesDenkmal aus dem Ge¬
biete derselben vorzuführen, welches erst vor nicht langer Zeit
entdeckt worden ist. Herr Kanzleirath Vossberghatte die Güte,
uns den vorstehenden Holzschnitt eines jetzt in seinem Besitze
befindlichenSiegelstempels zur Veröffentlichungzu übergeben,
welcher letztere allerdings ein bedeutendes Interesse in Anspruch
nehmen darf. Er besteht aus einer zwei Linien starken silbernen
Platte, von oben und unten zugespitzt ovaler Form. Die Bild¬
fläche ist kleiner als die Rückenfläche und schrägt sich der mit
der Umschrift versehene Rand von erstcrer zu letzterer hin ab.
Oben befindet sich ein Oehr, worin noch das letzte Glied einer
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silbernen Kette hängt. In unscheinbaremZustande, in der Nähe
von Schwetz, einst einem Hauptsitze der ostpommerischenHer¬
zöge, ausgegraben— Näheres war nicht zu ermitteln — gelangte
das Petschaft für wenige Groschen,in die Hände eines Hausirers,
dann in diejenigen eines Goldschmiedes zu Schwetz. Glücklicher¬
weise erhielt Herr Landrath Wegner Kunde von der entdeckten
Merkwürdigkeit,rettete dieselbe vor dem Schmelztiegel und hatte
späterhin die Freundlichkeit, sie in die Vossberg'sche Sammlung
übergehn zu lassen.

Der Abdruck des Stempels zeigt nach vorstehenderAbbil¬
dung, in der vertieftenFläche das Bild eines Kriegers im Waffen¬
rocke, mit Schild und Schwert vorschreitend. Die Nase ist auf¬
fällig gross. Die auf dem nach aussen ansteigendenRande an¬
gebrachte Umschrift,zum Theil mit verkehrtenBuchstaben, lautet:
3IGIL' MlgTIIH d. i. sigillum Mistivi. Ich glaubte daran erinnern zu
dürfen, dass Herzog Mestwin II (f 1295) sich 1269 dem Schutze der
Markgrafen von Brandenburg unterworfen, und die Vermuthung aus¬
sprechen zu können, dass er möglicher Weise in Folge dessen, die
von diesen durchgängig gebrauchteSiegelformangenommen habe.
Hr. Vossberg schreibt mir indess wie folgt: „Dieser Annahme möchte
vor allem wohl entgegenstehen, dass das Siegel selbst bei keiner
der auf unsere Zeiten gekommenen Urkunden Mestwin's II, deren
Zahl gar nicht gering ist, sich jemals angewendet findet; sodann,
dass Mestwin's II erhaltene Siegel der Sitte seiner Zeit gemäss,
im Schilde sein Wappen und in der Umschrift den Herzogstitel
zeigen. Vielmehr deuten auch Bild und Schrift auf ein höheres
Alter und es erscheint nach meiner vollen Ueberzeugungkeines¬
wegs gewagt, den Stempel dem HerzogeMestwin 1 (f 1220) zu¬
zuschreiben, von dem sich nur ein paar Urkunden, Siegel jedoch
an denselben nicht erhalten haben. Uebrigens kann wohl als
sicher angenommen werden, dass der Stempel als der älteste noch
vorhandeneeines Fürsten im Bereiche der preussischenMonarchie
anzusehenist."

Ernst Strehlke.
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rttiscellen.

Griechische Münzen in Ch. Newton's travels and discoveriesin the
Levant. In diesem schönen und interessanten Werke findet man für
die Numismatik folgende Beiträge: I. Vol., S. 226, zwei auf der Insel
Kalymnos, bei GherelligefundeneSilbermünzen,welche dem Karischen
Könige Hekatomnos zugeschrieben werden. Hf. EKA. Löwenkopf
linkshin. Rf. Vier in ein Kreuz zusammengestellteKörner, dazwischen
Staubfäden. Die kleinere Münze von demselben Schlage, aber ohne
Schrift. Letztere scheint ein Diobol zu sein, erstere eine Drachme.
S. 228. Unedirte Drachme (?) von Termera in Karien. Hf. TYMNO
KnieenderHerakles, rechtshin. Rf. TEPMEPIKONLöwenhauptlinks¬
hin. Hr. N. erkennt in dem Namen Tymnos den eines Dynasten, Sohn
des bei Herodot erwähnten Histiaios.

IL Vol., S. 19. Triobol (?) von Methymna. Hf. Jugendlicher He-
M A

rakleskopf, in der Löwenhaut, rechtshin. Rf. 0 Y Arion mit der
Leyer, auf dem Delphinesitzend, rechtshin. — Obol von Eresos. Zwei
gegenübergestellteMaulthierköpfe. Rf. Quadratum incusum.

S. 24. Makedonische Zwölfdrachmenstücke. 1) Hf. Mann mit Stab
in der Hand, auf einem von einem Stiere gezogenen Wagen, rechts¬
hin. Darüber ein Helm, unter einer Art Lotusblume. Rf. Triquetra.
— Sammlung des britischen General -Consul Cumberbath, aber beim

Brande seines Hauses zu Therapia verloren gegangen. 2) Hf. Aehn-
lich, der Mann trägt einen Petasos; über dem Stiere ein runder Make¬
donischerSchild (?) und unter demselben ein Aplustre. Rf. Triquetra.
— Im Christ Church Collegium, Oxford. 3) Hf. AehnlichNr. 1. Der
Mann trägt einen Petasos. Rf. Pallaskopf, rechtshin. — Sammlung des
französ. Consuls zu Salonichi, Herrn Gilet.
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Griechische Münzen in den „Lettres sur le Caucase et la Crimee".
In diesem 1859 erschienenen Werke des verstorbenen Herrn Gille sind
folgende Münzen in Holzschnitten, abgebildet: 1) auf dem Titel ein Di-
obol der Sinder, erwähnt S. 407, s d. Bl., Bd. II, S. 260. 2) S. 495,
Kyzikenischer Distater von Gold. Hf. Knieende Flügelfigur, linkshin
und sich umsehend, mit einem Eberkopfe (?). Rf. Das Quadratum in-
cusum. Eine Explication dieser merkwürdigen Münze wird nicht ge¬
geben.

Ino und Leulcoihea auf Korinthischen Münzen. In der gelehrten
Abhandlung des Hrn. F. Ritschi: Ino Leukothea, zwei antike Bronzen,
Bonn, Marcus, 1865, sind Taf. II, Nr. 4, 5, 6, die bekannten Korin¬
thischen Münzen, auf denen Ino, den kleinen Melikertes in den Ar¬
men, vorgestellt ist, wiedergegeben. Zu bedauern ist, dass dies nach
den ungenauen Abbildungen bei Morelli und Miliin geschehen ist und
nicht nach Originalen oder Mionnet'schen Schwefelpasten. Gewiss
dürfte es an der Zeit sein, bei allgemein archäologischen Schriften,
auch die Münzen mit derselben Sorgfalt zu behandeln, wie die fast
immer nach Originalen wiedergegebenen anderen Denkmäler.

Die Bartholomäische Sammlung. Hr. General-Lieutenant von Bar-
tholomäi zu Tiflis, beschäftigt sich mit der Herausgabe eines raison-
nirenden Katalogs seiner herrlichen, 1000 Stücke umfassenden Samm¬
lung Sassanidischer Münzen und liegen uns bereits fünf trefflich zu
Wien ausgeführte Quarttafeln, welche zu diesem Werke gehören, vor.
Sie enthalten: Taf. I: 17 Münzen von Artaxerxes I, unter denen die
höchst seltene Drachme mit dem Kopfe vom Vater des Königs: Ard-
schir Babegan, auf der Hf., so wie ein Tetradrachmon in Potin und
4 Kupfermünzen. Taf. II: 16 Münzen Sapor's I, unter ihnen ein höchst
seltenes Goldstück, eine halbe Drachme, 2 Viertel-Drachmen und 2
Kupfermünzen. Taf. III: die höchst rare Drachme von Hormisdas I
und 10 Münzen (incl einer kupfernen) von Varahran I. Taf. IV: 17
Stücke Varahran's II allein oder mit seiner Gemahlin und seinem Sohne.
Es befinden sich dabei 3 goldene und 3 Viertel-Drachmen. Taf V. 4
Stücke von Varahran III, wobei ein kupfernes und 12 von Narses,
wobei 2 Viertel-Drachmen. Das Werk wird durch die Kais. Akademie
gedruckt, welcher der General-Lieutenant die Kupferplatten geschenkt
hat. Auch die Arsaciden Hm v. Bartholomäi's zählen tausend Exem-
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plare und die Suite der Indo-Griechischen und Baktrischen Gepräge
mehr als 400. Hoffen wir, dass einst diese Schätze mit denen der
Kais. Eremitage vereinigt werden möchten. B n- B. v. K.

V

il

Fund Skandinavischer Münzen zu Vevay. Im April 1861 fand man
unfern der alten St. Martin's-Kirche zu Vevay, ein Kästchen mit alten
Münzen, welche die dortigen Liebhaber lange nicht zu deuten wuss-
ten, bis es einem eifrigen Münzforscher Herrn Morel-Fatio gelang, die
meisten dieser, nun in verschiedene Hände übergegangenen Münzen zu
untersuchen; er erkannte ohne Mühe, ihren Norwegischen Ursprung,
sie sind zum Theil in Schive's schönem Werke über die Norwegischen
Mittelaltermünzen abgebildet, andere aber, mit dem Gepräge von Grei¬
fen und Vögeln, sind ganz unedirt. Alle diese Münzen fallen in die
erste Hälfte des XII. Jahrhuuderts, nur auf wenigen erscheinen Spuren
von Inschriften Hr. Morel-Fatio hat den Fund in der Revue Numis-
matique gründlich beschrieben und sorgfältig untersucht (Tome X,
1865). Auf Taf. XIX, Nr. 19 scheint die Legende MONETA SoVIOIE
vielleicht auf Sverrir (1177—1202) zu deuten zu sein. Der gelehrte
Hr. Verfasser beweist, dass Vevay eine Station auf dem Sudrvegr oder
Romavegr (Südweg, Romweg) der Skandinavischen Pilger war und
wahrscheinlich das Vivils borgar auf ihrer Reiseroute. B a-B.v.K.

Der Russische Münzhof in Königsberg. Ueber denselben berichtet
A. T. Bolotoff in seinen Memoiren, Folgendes: Da mir bekannt war,
dass in Königsberg früher ein Münzhof existirte, mit allen dazu gehö¬
rigen Werkzeugen und Arbeitern, so beschlossen wir Preussisches Geld
zu schlagen, ähnlich dem dort früher hergestellten, d. h. von gemisch¬
tem Silber. Kaum war dazu vom Hofe die Erlaubniss eingetroffen,
so versammelten wir alle Arbeiter, fanden den Münzmeister, und mir
wurde aufgetragen vom Gouverneur (Suworoff) die Zeichnungen zu
den Stempeln zu verfertigen, welche ich so gut ich konnte, herstellte
Auf allen diesen Münzen war auf der einen Seite das Brustbild der
Kaiserin dargestellt*) und auf der andern der Preussische Adler mit
einer Inschrift. Der Gouverneur war mit meinen Zeichnungen zufrie¬
den, die Stempel wurden nach denselben angefertigt und fingen wir
an, Geld zu prägen. Die Krone hatte davon grossen Vortheil und

*) 8. Grote's Blätter für Münzkunde, II, S. 181—185.
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unser Geld wurde lieber angenommen als die schlechte Münze, mit
welcher der Preussische König alle seine Länder überschwemmt.

In einer dunklen Herbstnacht wurden wir durch eine Feuersbrunst
aufgeschreckt. Es brannte in unserem neu errichteten Münzhofe. Da
er sich nicht weit vom Schlosse befand und in derselben Strasse, in
welcher ich meine Wohnung hatte, so war ich bald zur Stelle und
half beim Löschen des Brandes. Zu unserem besonderen Glücke ge¬
lang es uns, das Feuer noch bei seinem Beginnen zu unterdrücken,
jedoch ging bei dieser Gelegenheit eine grosse Masse unserer neuen
Münzen, theils in fertigenExemplaren, theils in Schrötlingenverloren,
da wir alle die überfüllten Mulden hinausschleppen mussten. Unser
General war selbst beim Feuer zugegen und half nicht weniger beim
Löschen als alle anderen, denn die Zerstörung des Münzhofeswäre
ein besonderes Unglück gewesen.*)

Herr Bürgermeister Ittenbach zu Gymnich und Herr Geh. Regie-
rungsrath Schröder, Landrath des Kreises Euskirchen, haben mit rüh-
menswerthemEifer gemeldet, dass unlängst auf einer Ackerparzellein
der Nähe von Gymnich 180 römische Silbermünzen mit dem Spaten
ausgegraben worden sind. Leider hat der Finder gleich die Münzen
nach Köln verkauft, so dass von ihm nur 6, von dem Kölner Käufer
nur 90 an das Königl. Museum eingesandt werden konnten. Es sind
sämmtlich grosse Denare, moneta maioriana, und zwar von

Gordianus Pius....... 9
Philippus I ......... 8
Traianus Decius...... 2
Herennius Etruscus .... 1
Trebonianus Gallus .... 6
Volusianus ......... 6

Valerianus I ........ 28
Gallienus .......... 21
Salonina ........... 10
Saloninus .......... 2
ValerianusII ........ 3

~~~96
Die ältesten sind die des Gordianus, sie haben alle die Titel Pius

Felix, welche er im J. 241 n. Chr. annahm, die jüngsten sind die des
Valerianus II, wenn anders die Münzen mit jugendlichem Kopf und
der Aufschrift VALERIANVSP F AVG (ohne IMP.) diesem und nicht
dem älteren Valerian gehören, der keineswegs auf seinen sicheren
Münzen immer alt erscheint. Es versteht sich dass die Angabe über
die Epoche dieses Fundes dadurch an Werth verliert, dass hier nur
die Hälfte der Münzen vorliegt.

*) S. Iswestia d. Kaiserl. Archäolog.Gesellschaft,I, S. 334, 335.
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Mochten doch künftig die Funde von Münzenim Ganzen einem
Sachkundigen übergeben w rden! Nicht allein die vaterländische Ge¬
schichte würde dadurch gewinnen, auch die Finder selbst würden da¬
bei weit mehr ihre Rechnung finden als wenn sie für den Metall-
werth ihre Münzenhingeben.

Gleichzeitigmit diesem Funde ist der Königl. Sammlungein Au¬
reus des Probus zugekommen, welcher nach Mittheilung des Fürst¬
bischöflichen Sekretairs Herrn Knoblich zu Breslau, in Gegenwart des
Herrn Pfarrers Neugebauerzu Jauer, auf dessen Widmuth in Posch¬
witz bei Jauer ausgepflügt worden ist. Um das rechtshin gewen¬
dete lorbeerbekränzte Brustbild des Kaisers steht IMP M AVR PRO-
BVS AVG. Die Kehrseite hat die Umschrift VIRTVS AVGVSTI, der
Kaiser neben einer Trophäe stehend, an deren Fuss zwei Gefangene
sitzen, erhebt einen Kranz. Dieser Aureus ist nur aus dem Werke
des Grafen Caylus bekannt, also höchst selten, und das Exemplar
hat zwar ein kleines Bohrloch, ist aber sonst von der schönsten voll¬
kommensten Erhaltung. J. F.

Dr. Josef Ritter v. Bergmann, Direktor des k. k. Münz- und An-
tikenkabinets, wurde aus Anlass seines 40. Dienstjubiläumsvon S. M.
dem Kaiser mit dem Orden der eisernen Krone III. Klasse geziert.

Aus demselben Anlass haben auch die Stadt- und Marktgemeinden
von Vorarlberg eine von ihren Bürgermeistern unterzeichnete Adresse
an denselben gerichtet, um ihm „einer Zierde des Landes", für seine
diesem gewidmete literarische Thätigkeit den Glückwunsch und den
Dank des Landes darzubringen. Die zierliche Initiale zeigt in vier
Medaillons, das Landeswappen von Vorarlberg, das Schloss Ambras,
das Musealgebäudein Bregenz und ein Häuschen aus dem Bregenzer
Walde, — trefflich g wählte Symbole, welche auf die vielseitige Wirk¬
samkeit des Jubilars anspielen.

Auch die Beamten des k. k. Münz- und Antikenkabinets wünschen
als eine bleibende Erinnerung an diesen Tag das Bild desselben der
Reihe jener Momente anzufügen, durch deren gewissenhafteObhut er
sich ebenso auszeichnet, wie durch das rastlose Bestreben, das Lehr¬
reiche und Bildende, was sie bieten, zu einem Gemeingut der Mitwelt
zu machen. Diesem Wunsche hat ProfessorRadnitzky mit theilnahms-
voller Bereitwilligkeit und sehr glücklich entsprochen, indem er fol¬
gende wohlgelungeneGedächtnissmedailleanfertigte:
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Hs. IOS.(ephus) BERGMANN. MVS.(ei) C.(aesarei)R.(egii) VIND.
(obonensis) DIRECTOR. OCTAV.(um) MVNERIS. LVSTRVM.EXPLET.
12. HART, (ii) — 1866. Brustbild von der linken Seite. Bs. HISTO-
RIAE. NATVRAE. ET. LOQVELAE.PATRIAE.DOCTO. PRAEDICA-
TORI — und in zweiter Reihe: VIRORVM. INLVSTRIVM. NVMIS. IN-
SIGNITORVM. FIDO. PRAECONI.Im Abschnitte:MEMORES.MVS.(ei)
C. R. — CONSERVATORES. — Die personificirte sitzende Numis-
niatica, rechtshin, gegenüber Abbe Eckhel's Büste an einer Säule,
auf der eine Lampe flammt, hält in der erhobenen Linken eine Me¬
daille und in der gesenkten Rechten den Griffel auf einer offenen
Rolle, die auf ihrem rechten Knie ruht. Gewicht 34 Wr. Loth; Ori-
ginalguss in Silber. Abgebildet: Revue beige, 1866, pl. XIV.

Der k. k. Schatzmeister, Dichter J. G. Seidl, begrüsste bei dieser
Gelegenheit den Gefeierten mit folgender ergreifenden Anrede:

Verehrtester Herr Direktor!
Obwohl nicht vollständig der Zahl, so doch gewiss der Gesinnung

nach, treten wir am heutigen Tage, der Ihr vierzigstes Dienstjahr
schliesst, tief ergriffen vor Sie hin, um Ihnen einen kleinen aber blei¬
benden Beweis unserer Verehrung und Liebe zu überreichen. Den
eines dauernden Zeichens der Verehrung Würdigen kann wohl nichts
besser ehren, als wenn man ihn dadurch zu ehren bestrebt ist, wo¬
durch er, selbstwirkend sich geehrt hat Darum haben wir Sie auf
Ihrem eigenen Gebiete aufgesucht und Sie, den gelehrten tiefkundigen
Numismatiker, den treuen verlässlichenHerold hochverdienterMänner,
dem Kreise derjenigen für alle Zukunft einzuverleiben beschlossen,
deren Andenken Sie mit so gewissenhafterTreue der Nachwelt zu er¬
halten bemüht waren.

Sie leben jetzt, verehrtester Herr Direktor, nicht nur mehr in
unseren Herzen, Sie leben, Gott sei Dank! auch noch in unserer Mitte
und wir wollen hoffen, lange lange noch, thätig und wirksam wie
bisher.

Das kleine Denkmal unserer Verehrung aber, dass wir Ihnen zu¬
gedacht, reiht Sie nun auch denjenigen an, die leben werden, so lang
unsere Sammlungbesteht. Sie, ein treuer Anhänger unserer Dynastie,
werden in einer derselben als Familienschatz angehörigen, von der¬
selben unzertrennlichen Kleinodienkammer, Ihren Zügen, und Ihren
Verdienste nach, in unverkennbarer Weise fortleben, wenn über uns
Alle, auch den Jüngsten Ihrer Nachfolgerdas Gesetz der Natur längst
schon sein Recht geübt haben wird.

NehmenSie daher das Wenige, das wir Ihnen hiermit überreichen,
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ebenso freundlich hin, als freundlich es Ihnen geboten ist und bleiben
Sie uns lange noch ein wohlwollender, treuberathender, biederer Vor¬
stand, als den wir Sie, den gesinnungstüchtigen, wahrhaften, innigst
anhänglichen Sohn ihres schönen wackern, mannskräftigen Geburts¬
ländchens, dessen Geschichte, Sitte, Sprache und Eigenthümlichkeit
gewiss Niemand so erforscht, geprüft und gewürdigt hat, wie Sie,
herzlichst und aufrichtigst verehren und beglückwünschen.

Lassen Sie uns aber zugleich bei diesem Anlasse, wo unser Alier-
gnädigster Kaiser und Herr Sie und durch Sie Ihre Familie auf eine
so lohnende Weise ausgezeichnethat, den Schwur erneuern, den wir
— Sie, wie wir — beim Antritt unseres Amtes geschworen haben,
treu zu dienen dem Herrn, dem wir dienen, „Viribus unitis" in un¬
serem Berufe zu leisten, was wir nach Maassgabeunserer Kräfte im
Stande sind und stets eingedenk der Erfahrung zu bleiben, dass eine
Anstalt nie und durch nichts besser gedeiht, als durch die Collegialität
und Eintracht derjenigen, die für das Bestehen und Gedeihen dersel¬
ben zu sorgen berufen sind. — Gott erhalte Sie und die Ihrigen!

Wien, am 12. März 1866.

Dr. Josef Bergmann, Ritter des k. Ordens der eiseren Krone
3. Klasse, des k Franz Josefs- und des k. portugiesischen Christus¬
ordens, Direktor des k. k. Münz- und Antikenkabinets, der k. k. Am¬
braser-Sammlungund des k. k. ägyptischenMuseums, Doctor der Phi¬
losophie , wirklichesMitglied der k. Akademie der Wissenschaftenund
der k. k. Central-Kommissionfür Erforschung und Erhaltung der Bau¬
denkmale, und vieler gelehrter Gesellschaftendes In- und Auslandes
(geb. zu Hittisau in Vorarlberg, am 13. November 1796), absolvirte
zu Feldkirch, Kempten und Wien die Gymnasialstudien, die philoso¬
phischen und juridischen Fächer (1815—1822), und hielt am letzten
Orte, unter Leitung des Prof. Anton Stein, durch mehrere Jahre Vor¬
träge über griechische Sprache an der k. k. Universität. Am 12. März
1826 wurde er zum Gymnasiallehrer in Cilli ernannt und nach zwei
Jahren von Kaiser Franz I, als dritter Custos des k. k. Münz- und
Antikenkabinets, mit der Dienstleistungfür die k. k. Ambraser-Samm¬
lung, nach Wien berufen. In den Jahren 1831 — 1844 hatte er die
Ehre, die durchlauchtigsten Herren Erzherzoge Friedrich, Albrecht,
Carl Ferdinand und Wilhelm, kais. Höh., in der Geschichte und alten
Literatur zu unterrichten und wurde im Jahre 1844 mit dem Titel eines
kaiserlichen Rathes ausgezeichnet. Im Jahre 1863, nach dem Tode
Arneth's wurde er zum Direktor des k. k. Münz- und Antikenkabinets
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ernannt und im Jahre 1864 von der Universität Wien zum Ehrendoctor
der philosophischenFacultät promovirt.

Für s ine literarischeBedeutung, für seine den kais. Sammlungen
gewidmete treue Sorgfalt und für seinen unermüdlichen Fleiss zeugt
die lange Reihe von wissenschaftlichenArbeiten, meist grössererAus¬
dehnung (170 an der Zahl), welche sich nach verschiedenenRichtun¬
gen gruppiren, indem sie 1. die k. k. Ambraser-Sammlung, 2. die
mittelalterliche und moderne Numismatik, 3. das k. k. Münz- und An-
tikenkabinet, 4. die Geschichte des hohen Adels und 5. die Philologie
berühren; in der Geschichte und Landeskunde von Vorarlberg hat er
bahnbrechend gewirkt und ist auf diesem Gebiete unbestritten die be¬
deutendste, allgemein anerkannte Autorität der Gelehrtenwelt. Wir
erinnern hier nur an die hervorragendstenseiner Arbeiten: 1. das Am¬
braser-Liederbuch vom Jahre 1582 (260 Lieder). Publication mehrerer
Gegenstände (Gemälde, Wappenbücher) und des kleinen Führers in
dieser Sammlung — 2. Münzen von König Karl dem Dicken, Beren-
gar von Friaul u. s. w. 1838, (auch ins Französische übersetzt, von
Dechamps).— Ueber den MedailleurAbondi 1845. — Das Hauptwerk
ist: Medaillen auf berühmte und ausgezeichneteMänner des österrei¬
chischen Kaiserstaates vom XVI. bis XIX. Jahrhundert, 1844—1857.
2 Bde. 4to. — Studien zur Geschichte des Münzrechts (vorzüglich
österreichischerund innerösterreichischerMünzstätten) im X.— XL Jahr¬
hundert, zerstreut in den Wiener Jahrb. der Literatur. — Darstellung
mehrerer bisheriger Systeme für Anordnung von Münzen und Me¬
daillen und Begründung eines wissenschaftlichenSystems von Kaiser
Karl dem Grossen bis auf unsere Tage. — Einzelne Publikationen
über Medaillenvon österreichischenKaisern, Fürsten, berühmtenMän¬
nern u. s. w. — 3. Pflege der Numismatikin Oesterreich, sowie ver¬
schiedene Arbeiten historischen und linguistischenInhaltes.

Dass Bergmann eine ausgedehnteCorrespondenzmit Männernvon
Fach und Stand unterhält und mit den meisten seines Faches auf der
Warte der Wissenschaft, im innigen Verkehre steht, soll liier nur ne¬
benbei erwähnt sein. Bergmann war mit Uhland, Schmeller und An¬
deren wohl befreundet. Im Griechischen galt er seiner Zeit als die
erste Capacität in Wien. Gegenwärtig ist derselbe mit einer Schrift
für das Volk beschäftigt, das Volk seiner Heimath — der Landes¬
kunde von Vorarlberg. Hoffen wir, dass es nicht sein letztes Werk
dieser Art sein werde. — Kürzlich wurde Bergmann in den österrei¬
chischen Ritterstand erhoben. — (Nach der Notiz Hm. Engelb. Kessler's
in Nr. 9 der allgem. Oesterr. Beamten-Correspondenz.)
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Eine wohlbekannte unbekannte Münze. Dieselbe, auf Taf. XXVII,
Nr. 6, nach einem Originale, welches wir der Güte des Herrn Com¬
mandern- Domenico Promis, Conservator der Königlichen Sammlungzu
Turin, verdanken, abgebildet, zeigt auf der Hf. einen mit offener
Krone gezierten Doppeladler, auf der Rf. aber unter einem Kreuze,
die Jahreszahl 1515, darunter ein grosses Y zwischen den Buchstaben
M-A. Beide Seiten sind von einem dreifachen, aussen mit Rosetten
und Dreiblättern gezierten Rande umgeben. Die Münze ist achteckig,
dünn und wiegt 3'/2 Gramme. Bei Luckius: Sylloge numismaticumele-
gantiorum, ist S. 30, ein ähnliches, grösseres Stück dargestellt und
auf die Vermählung des Erzherzogs Ferdinand mit Anna von Ungarn
und Böhmen bezogen. Mit dieser Bestimmung ist die Münze in an¬
dere Werke, namentlich in die Medaillesde Pologne des Grafen Ra-
czynski übergegangen. Wir möchten jedoch diese Meinungnicht thei-
len. Unsere Münze hat durchaus den Character einer Nothmünze, die
Fabrik scheint einen Spanischen oder PortugiesischenGraveur zu ver-
rathen. Die Form des Y findet sich auf Münzen der wahnsinnigen
Johanna von Spanien und Johann's II von Portugal. Bis jetzt haben
wir in der Geschichte des Jahres 1515 kein Ereigniss gefunden, auf
welches sich diese in drei Grössen vorkommenden Stücke beziehen
Hessen Wir macheu heute nur die Geschichtsfreundeauf dieses nu¬
mismatische Räthsel aufmerksam. Möge es bald seinen Oedipos finden!

B n- B. v. Köhne.

Nekrolog.— lUtter vonSchulthess. Am "23. Juni 1866 starb zu München
in seinem 74. Lebensjahre, Carl Gustav Ritter von Schulthess-Rechberg,
der bekannte Herausgeber des Thaler-Kabinets. Wenige Wochen vor
seinem Tode hatte der Verewigtenoch in seiner VaterstadtZürich die
Seinigen besucht und dieselben am 12. Juni in bester Gesundheitver¬
lassen; kurz nach seiner Rückhehr in die seit mehr als zwanzig Jah¬
ren gewählte Heimath München, machte eine GehirnentzündungnaGh
kurzem Leiden, seinem Leben ein Ende. Schulthess diente längere
Zeit in dem ZüricherSchweizer-RegimenteKarl's X, nahm aber bereits
im Jahre 1829 als Oberst-Lieutenantseinen Abschied und beschäftigte
sich von diesem Augenblickean mit der Numismatikund einer neuen
Ausgabe des Thaler-Kabinets. Zu diesem Zwecke bereiste er die Städte
in denen sich werthvolle Münzsammlungenbefanden und stellte müh¬
sam sein mit diplomatischerGenauigkeit geschriebenesWerk zusam¬
men, von welchem leider nur die beiden ersten Bände und die erste
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Hälfte des dritten erschienen sind (s. die Anzeigen derselben, Zeit¬
schrift, I, S. 54, VI, S. 50 und Blätter für Münzkunde, I, S. 248).
Die HH. Gebrüder Erbstein, Conservatoren des Germanischen Museums
zu Nürnberg, haben es übernommen, nach dem bedeutenden Materiale,
welches der Selige vereinigt hatte, den 2. Theil des III. Bandes vom
Thaler-Kabinet, sowie den Catalog seiner reichen Münzsammlung zu
verfassen; des Verstorbenen Bildniss und Biographie sollen dem er¬
wähnten Bande des Thaler-Kabinets beigefügt werden. Die Sammlung
enthält grosse Schätze, namentlich an Münzen und Medaillen geist¬
licher Herren; sie soll, dem Testamente gemäss, erst für den billigen
Preis von 30,000 Thlrn. im Ganzen angeboten werden oder, falls sich
so dafür kein Käufer findet, 18 Monate nach dem Erscheinen des Ka¬
talogs , unter den Hammer kommen. — Der Verewigte war ein freund¬
licher, leutseliger und frommer Herr, Vielen that er Gutes, von Vielen
wird er beweint. B n ' B. v. K.

Herr A. Blanchet, zu Lausanne, bittet wiederholt die Besitzer sel¬
tener Münzen des Bisthutus Sitten, ihm Copien derselben mitzutheilen,
um ihn in Stand zu setzen, in Kurzem eine möglichst vollständige
Sittensche Münzgi'schichte herauszugeben. In dem lndicateur d'his-
toire et d'antiquites suisses, 1866, Nr. 1, theilt Hr Blanchet eine un-
edirte Münze des Bischofs Walter Supersaxo (1457—1482) mit: ///*.
* WTTLTheR'o 6PS'o S6DVß'(ensis) Im Felde das Familien¬
wappen: drei Berge unter einer Krone. Rf. PROF"(eetus) 0 6T 0 QO-
SRGSo VKLL6S' Im Felde W zwischen drei Punkten. Die Münze
scheint ein Heller nach Berner Fuss zu sein. Des Bischofs Münzmeister
war Jakob von Wurms aus Solothurn.

Die Münzsammlung der Gesellschaft für Pommersche Geschichte und
Alterthumskun.de hat sich vom 1. April 1860 bis zum März 1864, um
mehr als 400 Exemplare vermehrt, welche in den Baltischen Studien,
XX. Jahrgang, 2. Heft, Nr. 49 — 57 aufgeführt sind.

Berl. Bl. f. Münz-,Siegel- u. Wappenkunde, 9 (III, 3). 20
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GrossfürstenthumFinnland.

Alexander II. 174. Doppelmark Hf. Wie das S. 224,
Nr. 17n beschriebenehalbe Markstück, jedoch mit der Umschrift:
® 47. 24 KAPPALETTANAÜLASTA SELWÄÄ HOPEATA. Rf.
In einem Eichenkranze: 2 — MARKKAA — 1865. Aussenrand:
}2% OSAA HOPEATA 8H& OSAA WASKEA(Ti^Theile Silber,
81& Probe.) — 175. Aehnliche Mark, mit 94. 48 KAPPALETA
u. s. w. auf der Hf. und 1 - MARKKA - 18G5 auf der Rf. —
Rand gekerbt.

Eayern.

Ludwig II. 176. Thaler. Hf LVDOVICVS II BAVARIAE
REX Haupt rechtshin, darunter G. voigt. Rf. PATRONA BA¬
VARIAE Die auf Wolken sitzende, gekrönte Mutter Gottes, das
Christuskind, welches den Reichsapfel hält, auf dem rechten
Arme und das Scepter in der Linken. — Aussenrand: XXX ®
EIN $ PFUND ® FEIN ®~ ® — Im Jahre 1865 geschlagen.
(S. Numism.Verkehr, Taf. II, Nr. 6.)

Württemberg.

Carl I, 177. Thaler. Hf. CARL KOENIG VON WUERT-
TEMBERG Haupt rechtshin. Rf. EIN VEREINSTHALER.XXX
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PFUND FEIN. Das mit dem gekrönten Helme geschmückte, von
einem gekrönten Löwen und einem Hirsche gehaltene Wappen.
Darunter 1865. — Aussenrand: münzvertrag vom u januar i857.

Warum Koenig und Wuerttemberg statt König und Württemberg auf
der Hf.? Auch das Wort ein auf der Rf ist unnütz. Abbild, im Numism. Ver¬
kehre, Taf. II, Nr. 7.

Schaumburg- Lippe.

Adolf Georg. 178. Thnler. IJf ADOLF GEORG FÜRST
ZU SCHAUMBURG-LIPPE Haupt linkshin. Darunter: bremer f. -
Bf. EIN VERE1NSTHALER XXX EIN PFUND FEIN - 18ö5.
Das von zwei Palmen tragenden Engeln gehaltene quadrirte Wap¬
pen mit dem Schaumburgischen Nesselblatte im Mittelschilde und
drei Helmen, nebst der Schaumburgischen Devise: koli >.e takgehe. —
Aussenrand: wiener münzvertrag§ © §> 24 &> §@ jan ® g> & 1857 ® S? ®

Schöne Arbeit des Hannoverschen Münzrathes Hrn. Brebnier und in Braun¬
schweig geprägt. Die Helme sind irrthümlicher Weise ohne die Helmdecken
dargestellt. Auch hier ist auf der Rf. das Wort ein unnütz. — Abbild, im
Numism Verkehre, Taf. II, Nr. 8.

Anhalt.

Leopold Friedrich. 179. Scchstclthaler. Hf. LEOPOLD
FRIEDRICH HERZOG VON ANHALT Haupt mit Schnurrbart
und gekräuselten Haaren, linkshin. Darunter: a. Bf. VI EINEN
THALER - CLXXX EIN PF. F. (Pfund fein). Das gekrönte klei¬
nere Wappen. Darunter: 1865. Aussenrand: ~ * ~ gott ~ * ~
segne ~ * ~ anhält. — Saubere Münze, zu Berlin geschlagen.

Schweiz.

180. Srhnffhauser Schützenlhaler. IIf. Helvetia sitzend rechts-
hin, mit einer Mauerkrone und Eichenlaub geschmückt, das
Schwert vor sich und einen Lorbeerkranz in der Rechten, stützt
die Linke auf einen Schild. Vor ihr Tell's Sohn, den durch¬
schossenen Apfel in der Hand. Hinter der Helvetia, der Schild
mit dem Schweizer Kreuze und im Hintergrunde, die Thürme

20*
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von Schaffhausen. Rf. EIDGENÖSSISCHES SCHÜTZENFEST
IN SCHAFFHAUSEN 1865. - 5 Fr. In einer vierbogigen Ein¬
fassung das Schweizer Kreuz, auf welchem der Schaffhausensche
Schild ruht. — Aussenrand gekerbt. (S. Numism. Verkehr, II,
Nr. !0.

Vereinigte Staaten von Nord - Amerika.

181. Doppel-Cent, in Kupfer. Hf. Ein ausgeschnitzter Schild
von Deutscher Form mit sechs rothen Pfählen (den sogenannten
Straps) auf Silber, und blauem Schildeshaupte. Der Schild ruht
auf zwei kreuzweis gelegten Pfeilen; vom Schilde hängt von oben
nach den Seiten zu, ein Lorbeerkranz herab. Ueber dem Schilde,
auf einem Bande: IN GOD WE TRUST (Auf Gott vertrauen wir).
Rf UNITED STATES OF AMERICA In einem Aehrenkranze:
2 CENTS.

Diese mir noch auf 23 Millim. zusammengeschrumpfte Münze hat den in¬
neren Werth der früheren Half Cents und zeugt von den in Folge de.3 Bürger¬
krieges heruntergekommenen Finanzen.
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Neueste Schaumünzen,

Preussen.

208. Auf den Krieg gegen Dänemark. Hj. Die Chiffern T^il-

helm) unter der Königskrone und <|. ß. unter der Kaiserliehen.
Bf. In einem Lorbeerkranze: UNSEREN - TAPFERN - KRIE¬
GERN — 1864. — Gehenkelt. — Aus erobertem Geschütze. — Gr.
30 Millim.

209. Desgl. für TSichtcomhatlanten. Bf. Wie vorher. Bf. In
einem Eichenkranze die Jahreszahl: 1864. — Von weissem Metalle.

Beide Denkmünzen an einem schwarzweissen und schwarzgelben Bande, den
Preussischen und Oesterreichischen Farben entsprechend. Die ganz ähnlichen
Oesterreichischen Denkmünzen führen an erster Stelle die Chiffer des Kaisers
Franz Joseph und das Band mit den Oesterreichischen Farben.

Russland.

210. Für die Reguliiung der Bauern-Angelegenheit in Polen.
19 «EBPA.IH26 mah 184ß A

J I IIOHH
1864 T04A Brustbilder der

2 MAPTH

Kaiser Alexander II und Nikolai I, nebeneinander, linkshin. Dar¬
unter: p. m. k. (Geschnitten von M. Kutschkin). Bf. 3A - TPy^bl
- nO yCTPOftCTBy- KPECTbflHl.- b"b - UAPCTBt - YlOAbC-
KOMt (für Bemühungen um die Bauern-Regulirung im Königreiche
Polen.) Die Medaille ist oberhalb mit der kaiserlichen Krone ge-
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ziert, hinter welcher der Ring zum (rothen) Alexander-Bande be¬
festigt ist. Gr. 28 Millim., mit der Krone: 37 Millim.

211. Auf die Silberhochzeit des kaiserlichen Paares. Hj.
* HMIIEPATOP'b AyIEKCAH4P'L BTOPBM HMLIEPATPIIIIAMAPIfl
AyIEKCAH4P0BHA(Kaiser Alexander II. Kaiserin Maria Alexan-
drowna.) Beider Brustbilder nebeneinander, rechtshin; das der
Kaiserin ist mit einem Diademe geschmückt. lif. Im Felde:
COBEPIIIHBIIIEMyCfl - 25 A%T\¥) - EPAKOCOHETAHIfl- HXt
- HMnEPATOPCKHXl)-- BEylHHECTB'B - 1841 T - 1866 T -
MlPhAH 16. (Zur 25jährigen Vermählung Ihrer Kaiserlichen
Majestäten 1841 — 1866, am 16. April.) Gr. 28J Millim. — Die
Schrift ist slavonisch

212. Auf die Rettung des Kaisers aus Vorderhand. HJ.
CEPE4UE IIAPEBO BT) PYlIli BOHdß (Das Herz des Königs ruht
in der Hand Gottes.) Haupt S. M. des Kaisers linkshin. Unter
dem Halsabschnitte: b. a. Ganz unten: 4 AllPß/Jfl 1866 r04A.
(Am 4. April des Jahres 1866.) Rf. Das nicht von Händen ge¬
machte Abbild des Heilandes (auch das Tuch der heil.. Veronica
genannt), wie es auf dem alten, schwarzen Reichsbanner Russ¬
lands dargestellt war. Unten, auf dem Tuche: b. a. ; ganz unten:
coh. makapobt, (componirt von Makaroff.) Gr. 42 Millim.

Geschnittenyon Wassily Alexejeff. Die Schrift ist slayonisch.

213. Für Ossip Iwanowitsch Kommissaroff-Kosiromsky. Hf.
B. M. A/JEKCAH4Pt II HMnEPATOPT>H CAM04EP?KEITL BCEPOCC.
Haupt linkshin, im Halsabschnitte: n. k. Rf. Im Felde: * — 4
AriP-ßylfl- 1866 T04A - • - Gehenkelt, am Wladimirbande.
Gr. 29 Millim.

Ossip Komtnissaroffhatte das Glück, am 4. April 1866 dem Kaiser Alex¬
ander II das Leben zu retten.

214. Preis der Michailoff sehen Artillerie-Akademie. Hf. MH-
XAfLlOBCKAfl nPEMIfl. (Der Michailoff-Preis.) Haupt des verstor¬
benen Grossfürsten Michael Pawlowitsch, linkshin. Am Hals¬
abschnitte: m. k. p. (Mich. Kutschkin fec.) Unten: 27 IIOHfl 1854
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T04A. Rf. 3A PEUEH3II0 - OTT, - MHXAÜ10BCKOÜ - AP-
THyLlEPlßCKOft - AKA4EM1H. (Für eine Begutachtung,von der
Michailoffschen Artillerie-Akademie.) Gold. — Gr. 35 Millim.

Niederlande.

215. Königin Anna Pawlowna. Hf. ANNA • PAVLI • F(ilia).
IMP • RVSS • GVLIELMI • II REG • NEDERL • CONIVX • Haupt
rechtshin, im Diademe und mit langen Locken. Darunter: j.elion f.
Rf. N (ata) . PETROPOLI.XIX . IAN ■ CDIOCCXCV■ D(enata) .
HAGAE • COM(itis) . KAL . MART . CIOIOCCCLXV . Im Felde:
GENERIS- MAIESTATEM - AEQVAV1T - VIRTVTIBVS.-
Gr. 66 Millim.

Belgien.

216. Präsenz-Jelon der NumismatischenGesellschaft. Hf. HU¬
BERTUS GOLTZIUS Brustbild desselben, in einfacher Gewan¬
dung, rechtshin. Darunter: l. wiener f. uo. Rf. SOCIETAS
NUMISMATICA• BELGII . AN . MDCCCXLI • FUN DATA . Im
Felde, in einer gewundenenEinfassung: ® — PRiESENTlBUS
- DABITÜR - <a Gr. 32 Millim.

Von trefflicherArbeit.

Mexiko.

217. Eröffnungder ersten Eisenbahn, ff/. PRIVILEGIODE
LOS SRES MOSSO HERMANOS Y C A (Privilegiumder HH. Ge¬
brüder Mosso u. Co.) Eine Locomotivemit ihrem Führer, rechts¬
hin. Im Abschnitte: MEXICO - 1855. Rf. PRIMER -CAMINO
DE F1ERRO - DE LA CAPITAL DE LA REPÜB CA - HACIA
EL GOLFO DE MEXICO- COMENSADO EN EL MES DE
JüLIO - SIENDOPRESIDENTE - S. A. S. EL GRAL. A. L.
DE SANTA-ANNA - MINISTRO DE FOMENTO EL E. S. -
D. JOAQUIN VELAZQUEZDE LEON - Y GOBERNADOR
DEL D1STRITO - EL E. S. D. - R. DIAZ DE LA VEGA.
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(Erste Eisenbahn von der Hauptstadt der Republik zum Golf von
Mexico, begonnen im Monat Juli, unter dem Präsidenten Seine
Hoheit dem General Don A. L. de Santa Anna, Minister des In¬
nern Se. Exe. Don Joachim Velazquez de Leon und Districts-
Gouverneuer Se. Exe. Don R. Diaz de la Vega.) — Gr. 46 Millim.

Fortsetzung der Medaillen Jakob Wieners, auf die berühm¬
testen Cathedralen Europas. Gr. 59 Millim.

218. Der Dom zu Mainz. Hf. Ansicht von der Chorseite.
Daneben: DER DOM - ZU MAINZ. Im Abschnitte: j. wiener f.
Rf. Innere Ansicht. Daneben, rechts: erste erbauung — 978 und
links: DURCH BRANDSCHADEN — WIEDER AUFGEBAUT 1009 — 1137. 1190.

Im Abschnitte: j. wdsner.

219. Der Dom zu Bamberg. Hf. DOM ZU BAMBERG Ansicht
von der Hauptseite. Im Abschnitte: jacob wiener f. Rf. Innere
Ansicht. Daneben, links: Grundstein gelegt 1004 — von kaiser
HEINRICH n. — DURCH EINEN BRAND — ZERSTÖRT 1081; rechts: WIEDER
hergestellt durch — bischof otto den heiligen — 1110. Im Ab¬
schnitte : JACOB wiener.

220. Der Dom zu Florenz. Hf. DÜOMO DI FIRENZE Ansicht
von der Chorseite. Im Abschnitte: .jacob wiener f. is64. Rf. In¬
nere Ansicht. Daneben, rechts: j. wiener. Im Abschnitte: im-
PRESO DA ARNOLFO DI LAPO 1298. — CAMPANILEDI GIOTTO 1334. — CUP-

POLA DI BRUNELLISCHI — 1417. 1467.

221. Der Dom zu Siena. Hf. DÜOMO DI SIENA Ansicht
desselben Im Abschnitte: j. wiener. Hf. Innere Ansieht. Dane¬
ben, links: duomo cominciato da — gio. di niccolo pisano — 1243;
rechts: facciata — 1339. iseo. Im Abschnitte: prima chiesa fon-
DATA — INTORNO AL 1089.

Privatpersonen.

222. R. Chalon. Flf. Bärtiges Haupt, rechtshin. Darunter:
Leopold wiener. Rf. * LA SOC1ETE ROYALE DE NÜMIS-
MATIQÜE DE BELGIQUE * - 25 ANNIVERSA1RE 1841—1866.
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Im Felde: A SON - PRESIDENT RENIER CHALON - CHA(noine).
BETHUNE, L. DE COSTER, DE LA FONTAINE, — J. DE MEYER, B os DE

PITTEURS DE BÜDINGEN, — CTE DE ROBIANO, G. GODDONS, J. L. GU-

IOTH, — M. B. MEYERS, PA YEN, A PERREAV, CH. PIOT , — C. P. SER-

RüRE, VAN MIERT, HERRY DE COCQUEAU, — B 0N NOTHOMB, E. C. LE-

FEVRE, P. CUYPERS, VAN VELTHOVEN, — A. PIN CHART, J. PETTY DE

TROZEE, B 0N J. DE WITTE, — COCHETEUX, D E DUGNIOLLE, VANDER-

AUWERA, — U. CAPITAINE C. PIQUE, A. VANDENPEEREBOM, C TE G. DE

NEDONCHEL, CAJOT, ED. VAN DEN BROECK, — MARXIET, WIENER,

C. WYTSMAN, B 0N SURMONT, — MEMBRES EFFECTIFS — H. IIEL-

BIG, E. VANDERSTRAETEN, — C. SERRÜRE, — C. ONGHENA, C. DE BROU,

H. COUBEAUX, C. MAUS, — H. CLUYSKENS, B. DE JONGHE, — C TE DE

LIMBOURG-STIRUM, — CORRESPONDENTS REGNICOLES. — Gr. 00 Mill.
Eine herrliche Arbeit L Wieners. — Herr Renier Hubert Ghislain Chalon,

geboren am 4. December 1802, zu Mons, ist einer der gelehrtesten und geist¬
reichsten Münzkenner unserer Zeit. Dr. jur., Ober-Steuer-Einnehmer der Stadt
Brüssel, Mitglied der Königl. Akademie der Wissenschaften, Rathsmitglied der
Königl. Bibliothek, der Archäologischen Commission, Präsident der Gesellschaft
der Belgischen Bücherfreunde, u. s. w., hat Herr Chalon in den verschiedensten
Fächern des Wissens eine seltene Thätigkeit bewährt. Mit besonderer Vorliebe
pflegt aber Herr Ch. die Numismatik, er ist einer der Haupt-Gründer der Nu¬
mismatischen Gesellschaft und deren erster Präsident, seit dem Tage der Grün¬
dung. Die Revue Numismatique beige, von der schon 22 Bände erschienen,
"welche so viel treffliches Material für die Münzkunde enthalten, wurde durch
ihn ins Leben gerufen. Seine vorzüglichste Arbeit auf dem Felde der Numis¬
matik ist sein klassisches Werk über die Münzen Hennegaus. Herr Chalon ist
mit dem Belgischen Leopoldsorden, mit dem Comthurkreuze des Kaiserl. Rus¬
sischen Stanislausordens, mit dem Luxemburgischen Orden der Eichenkrone u. a.
geschmückt. Möge der würdige Jubilar noch lange zum Besten der Wissen¬
schaft und zur Freude der mit dem Titel der Königlichen beehrten numisma¬
tischen Gesellschaft fortwirken!

223. A Puschkin. Ff. Aeussere Umschrift: AylEKCAH4PT>
CEPrBEBIWb nyillKHH'b (Alexander Sergeewitsch Puschkin.) In¬
nere Umschrift: po/iimo 1799 r. 29 mah — ckohha/ich 1837 r. 29 hhb.
(geboren 1799, am 29. Mai, vollendet 1837, am 29. Januar.)
Brustbild in Gewandung, linkshin. Darunter: p^3. — aka^emiikt.
hvkmacobt. (fec. der Akademiker Tschukmassoff.) fif. Eine Lyra
von einem Lorbeerkranze umgeben. Unter derselben ein sechs-
strahliger Stern. Unter der Leyer: H 4,0ATO EY4Y TKWb HA-
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P04Y fl AK>EE3EWb,- 1T0 HyBCTBA40EPbIfl fl AllPOti TIPO-
BYm^AAh - l irO IIPEylECTbK) JKHBOH CTMXOBT, fl Ebl/Tb -
n0ylE3EITb, - H MllAOCTbKT> nA4rUHMt riPH3bIBAyTC>--------
18G2. (Und lange noch werde ich dadurch beim Volke beliebt
sein, dass ich gute Gefühle durch die Leier erweckte, dass ich
durch den lebendigen Reiz der Verse nützlich war und den Sin¬
kenden Gnade erwies ) — Gr. 42 Millim.

224. Die Lincoln-Medaille,welche die FranzösischenRepublikaner
schlagen Hessen, zeigt, nach Angabe der Zeitungen, auf der Hf. das
Brustbild des Präsidenten, mit der Umschrift: DEDIE PAR LA DE-
MOCRATIE FRANCHISE Ä IINCOLN, PRESIDENT DETJX FOIX
ELU DES ETATS-UNIS Bf. LINCOLN, HONNETEHOMME,ABO-
LIT L'ESCLAVAGE,RETABL1T L'UNION, SAUVA LA REPUBLIQUE
SANS VOILERLA STATUE DE LA LIBERTE. IL FUT ASSASSINE
LE 15 AOCT 1865. LIBERTE, EGALITE, FRATERNITE.— Die
Medaille, von Franky Magniatizu Genf gravirt, soll von meisterhafter
Arbeit sein. Jedenfalls sind ihre Inschriften nüchtern und geschmack¬
los. Sie wurde in einem Goldwerthe von etwa 5000 Franken, welche
durch eine Sous-Subscriptionzusammengekommenwaren, durch Ver-
mittelung des DeutschenBigelow, ehemaligenGesandten der Vereinig¬
ten Staaten zu Paris, der "Wittwe Lincoln's zugeschickt.
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395. Jos. Albrecht: Die Münzen, Siegel und Wappen des fürst¬
lichen Gesammt-Hauses Hohenlohe. Oebringen, Ph. Bau-
mann'sche Offizin, 1865, 4to, S. 298, mit 22 Tafeln.

Der verdienstvolle Hr. Verfasser hat schon früher, in besonderen
Ausgaben, die Münzen und Siegel des HohenlohischenHauses, dessen
Archive ihm anvertraut sind, mit Fleiss und Sachkenntnisszusammen¬
gestellt. Seine schon selten gewordene Schrift haben wir ihrer Zeit
besprochen.*) Inzwischenhat sich, Dank den eifrigen Nachforschungen
des Verfassers sowie Sr. Durchlaucht des Fürsten F. K. zu Hohenlohe-
Waldenburg, das Materialbedeutend vermehrt und eine neue Auflage
der Münz- und Siegel-Beschreibungnöthig gemacht.

Die Münzreihe, welche mit der zweiten Hälfte des vierzehnten
Jahrhunderts beginnt, ist in der neuen Ausgabe, namentlichdurch die
zuerst vom seligen Streber bekannt gemachten Münzen des Herrn Ul¬
rich von Hohenlohe bereichert worden. Die älteren zeigen meist den
bekannten BayerischenTypus mit einem Kopfe auf der Hf. und zweien
auf der Rf. und ist es Strebers nicht genug anerkennenswerthes Ver¬
dienst, diese vor ihm ziemlich räthselhafteMünzclasse auf wissenschaft¬
liche Weise beleuchtet zu haben. Unter den späteren Hohenlohischen
Geprägen ist in diesem Werke eine grössere Anzahl besonderskleiner,
fast sämmtlich seltener Stücke aufgeführt, die bis dahin noch nicht
beschrieben waren. Im Ganzen sind 380 Münzen mitgetheilt und 81
abgebildet.**) Die letzten rühren vom Fürsten Ludwig Friedrich Karl
der Neuenstein'schenLinie her, welcher noch im J. 1804 Dukaten nnd
Doppel-Dukaten schlagen liess. Zahlreich, aber von schlechtem Ge-

*) Zeitschrift für Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, V, 8.346.
**) In dem früheren Werke führt Hr. A. nur 323 Münzen auf.
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halte und Gepräge, sind die gemeinschaftlichen Münzen aus der Kipper¬
zeit. So jammervoll auch der durch den Krieg hervorgerufene Kipper¬
und Wipper-Unfug w r, so war er doch dem später erfundenen Papier¬
geld-Schwindel vorzuziehen. Jene Kippermünzen hatten doch irgend
einen, wenn auch noch so geringen Metallwerth, während ein nicht
fundirtes Papiergeld reiner Betrug ist.

Von einigen Grafen von Hohenlohe kennt man Schaustücke gros¬
sen Kunstwerthes, welche Herr A. auf Taf. II zusammengestellt hat.
Das schönste derselben ist zweifellos das ovale goldene, reich email-
lirte Stück des Grafen Georg Friedrich zu Langenburg, mit der For¬
tuna anf der Rf. Viele der Hohenlohischen Münzen sind sehr selten,
so die gröberen Sorten des Grafen Ludwig Gustav zu Schillingsfürst,
dessen Guldenstempel noch heut vorhanden ist, ohne dass man von
demselben ein gleichzeitiges Gepräge kennt.

In einem Anhange sind die Münzen geistlicher Fürsten des Hohen¬
lohischen Hauses beschrieben, ferner Medaillen auf geborne Gräfinnen
von Hohenlohe, dann des fränkischen Kreises, auf dessen Grafenbank
die Hohenlohe ihren Sitz nahmen und andere Miscellanea, unter denen
auch die von der Stadt Ohrdruf der Königin von England (Schwägerin
des Mitbesitzers Fürsten Ernst zu Hohenlohe-Langenburg) bei ihrer
Anwesenheit daselbst, im J. 1845 überreichte Medaille. Verschiedene
das Münzwesen betreffende Urkunden sind hinzugefügt.

In der Abhandlung über die Hohenlohischen Siegel des Mittelalters
sind letztere auf 185 Stück angewachsen und den früher publicirten
7 Tafeln noch zwei neue hinzugefügt. Die Tafeln geben zusammen
134 Siegel, andere sind in Holzschnitten dem Texte eingedruckt. Die
merkwürdigsten dieser Siegel sind auch in dem sphragistischen Album
des erwähnten Fürsten F. K. zu Hohenlohe-Waidenburg, einer kost¬
baren Fundgrube für Sphragistik, Heraldik und Archäologie des Mittel¬
alters, mitgethcilt.

Das älteste Hohenlohische Siegel gehört einem Konrad von Hohen¬
lohe an, der es wahrscheinlich in den letzten Jahren des XII. Jahr¬
hunderts, von nicht sehr geschickter Hand, herstellen Hess, sintemal
man auf demselben SIGILL'. CVNRKDI DE HOEHLO und dann
wieder verkehrt: SIG1LLVM CV und H-C*) im Felde, liest. Man
kennt jedoch keine Urkunde eines Grafen Konrad mit diesem Siegel,
welches 1207 von Albert von Hohenlohe und 1224 von Konrad I von

*) Diese Buchstaben, für welche der ungeschickteStempelschneiderkeinen
Raum fand, gehören zum Namen HOENLOCH.
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Hohenlohe-Brauneck benutzt wurde. Als Bild führt es die bekannten
Hobenlohischen Leoparden.

Unter den Siegeln der Supplementtafeln sind besonders hervor¬
zuheben:

6a., Amtssiegel des Deutschmeisters Heinrich von Hohenlohe;
Brustbild der Jungfrau, mit dem Kinde auf dem linken Arme und
ein Scepter haltend. Es ist, wie richtig bemerkt wird, das schon im
gelobten Lande gravirte Amtssiegel, dessen sich auch die Vorgänger
und Nachfolger Heinrichs bedient hatten.

10., Amtssiegel des Deutschmeisters Gottfried v. H., an einer
Urkuude von 1298. Es ist ebenfalls noch im gelobten Lande gravirt
und zeigt Maria auf dem Throne, das Kind auf dem linken Arme und
ein Scepter haltend. Beide Siegel sind in Hrn Vossberg's trefflichem
Werke, Geschichte der Preussischen Münzen und Siegel, abgebildet.

143a. und 144a. Albrecht v. H., erst Probst, dann Bischof von
Würzburg, mit seiner eigenen Figur, den Stiftspatron Kilian knieend
verehrend.

97 a. Beispiel einer zu einem mittelalterlichen Siegel hergerich¬
teten antiken Gemme, einen belorbeerten bärtigen Kopf darstellend.
Dieses Siegel führte im J. 1311 Eufemü von Xavers, Gemahlin An¬
dreas von Hohenlohe-Brauneck.

Von besonderem Interesse ist der dritte Theil des Werkes, die
vom gelehrten Fürsten F. K. zu Hohenlohe-Waldenburg geschriebene
Geschichte des Hohenlohischen Wappens. Der Fürst spricht sich mit
Recht gegen die leider noch so oft wiederholten heraldischen Fabeln
und gegen willkürliche Veränderungen alter Familienwappen aus. Die
Abhandlung zerfällt in zwei Theile, deren erster die Geschichte des
Wappens seit seinem ersten Erscheinen im J 1207, bis zur Verlei¬
hung des gegenwärtigen Wappens, in den J. 1757 und 1777, enthält.
Bekanntlich wurden er t seit dem Ende des XII. Jahrhunderts die
Wappen erblich. Im J. 1230 vertrugen sich die ßrüder Gottfried I
und Konrad I dahin, dass beide für sich und ihre Nachkommen den
Wappenschild ihres Vaters und das neue Banner führen sollten, d.h.
die schwarzen Leoparden auf Silber und auf dem Helme, die mit Lin¬
denzweigen besteckten Büffelsbörner. So erscheint dasselbe vollständig
auf dem wahtscheinlich Gottfried I (f um 1291) angehörigen Grab¬
steine der Rittercapelle zu Heilsbronn (Taf. I), während die Leoparden
al'ein schon auf dem Siegel von 1207 vorkommen. In Farben erblickt
man das Wappen zuerst auf Bild 19 des berühmten Balduinschen Co¬
dex zu Trier, welches den Kampf bei Ponte molle (1312) darstellt.
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Unter den deutschen Rittern im Gefolge Heinrich's VII befindet sich
auch Gottfried II von Hohenlohe, an seinem Schilde kenntlich*) Eben
so erscheint das Wappen auf dem Titelblatte des Lehnbuches Krafts III
von Hohenlohe, aus dem J. 1344.

Der Helmschmuck kommt zuerst auf dem Siegel Heinrich's I vom
Jahre 1258, vor. Die Zahl der Lindenzweige und Blätter ist keine
bestimmte; diese Helmzier scheint bald golden, bald grün gewesen zu
sein. Die Brauneckiscbe Linie nahm zur Unterscheidung von den an¬
deren, einen Vogelkopf mit Hals an, ursprünglich wohl einen Adler,
den man später, wohl nicht vor der Mitte des XV. Jahrhunderts, für
einen Phönix ansah. Dieser Vogel ist in dem Pfälzer Lehenbuche
(von 1452 bis 1464) silbern mit rother Brust und Flügeln abgebildet,
eine Tingirung, die man später fast überall beibehielt. Möglicher
Weise hängt dieser Helmschmuck mit der Erwerbung der Düren'schen
Güter zusammen, da die alten Grafen von Düren einen Adler als Helm¬
zier führten. Prachtvoll erblickt man diesen Timbre in dem um 1520
in Stein gehauenen Wappen über der Wendeltreppe des Künzelsauer
Schlosses (S. 285).

Im J. 15o8 fügte man nach dem Aussterben der Dynasten von
Langenburg deren Wappen dem Hohenlohischen hinzu, jedoch, wie
der Fürst zeigt, in unrichtiger Form; aus dem Leoparden in der obe¬
ren Schildeshälfte machte man einen gekrönten Löwen und aus dem
Schach der unteren Schildeshälfte, ein gerautetes Feld. In so fehler¬
hafter Form wird das Wappen noch heute geführt Auf dem Schilde
stehen die Helme mit dem Adler oder Phönix und dem Langenburgi-
schen Löwen zwischen den Büffelshörnern. Die Helmdecken sind links
richtig, d. h. schwarz und gold, rechts, ausnahmsweise, den Farben
des Vogels entsprechend, roth und silber, eine Anomalie, die sich
auch im Württembergischen Wappen findet, in welchem die Helm¬
decken dem Urach'schen Helmschmucke (roth und gold) entsprechen.
Diese Thatsache spricht ebenfalls zu Gunsten der Annahme des fürst¬
lichen Hrn. Verfassers, nach welcher der Vogel die Vereinigung des
Düren'schen Wappens mit dem Hohenlohischen ausspricht. Man wollte
den Schild nicht verändern und nahm das neue Wappen nun in den
Helmschmuck auf, gerade wie die Württembergischen Grafen es mit
Urach'schen Wappeu gemacht hatten.

Die Flammen bei dem Vogel wurden erst seit 1603 gebraucht.
Seit 1623 kommt zum Wappen der Neuenstein'schen Linie noch

*) Abgeb. zu Seite 261.
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der Gleichen'sche Löwe, silbern, goldgekrönt, auf blau. Ursprünglich
führten die Grafen von Gleichen, wie der Fürst darthut, einen gelöw-
ten Leoparden, der später in einen gekrönten Löwen verwandelt
wurde. Dem Gleicben'schen Helmschmucke, dem wachsenden mit drei
Federn (einer blauen zwischen zwei silbernen) geschmückten Löwen,
räumte man statt der dritten, die zweite Stelle ein.

Dem Besieger der Türken Grafen Wolfgang Julius, Neuensteiner
Linie, verlieh Kaiser Leopold I im J. 1667 eine Wappenvermehrung,
nämlich ein schwarzes Feld mit einem einen Säbel schwingenden Ja-
nitscharenarme, von drei Halbmonden und zwei Sternen begleitet, wegen
der Schlacht bei St. Gotthaid, und auf blau, einen offenen silbernen,
Flug, mit fünf brennenden Kirchen belegt (2, 3), wegen der Erobe¬
rung Fünfkirchens.*) Dazu kamen die entsprechenden Helmzierden.
Dies Wappen starb mit Graf Wolfgang Julius, im J. 1698 aus.

Im zweiten Theile der Arbeit sind die verschiedenen Wappen des
Hohenlohischen Hauses, seit 1744, beschrieben.

Das Diplom Kaiser KaiTs VII vom 21. Mai 1744, welches der
Waldenburg'schen Hauptlinie die Personal - Fürstenwürde zuerkennt,
zeigt das geviertete Wappen von Hohenlohe und Langenburg, aber
statt mit zweien, sogar mit fünf Helmzierden. Der mittlere Helm,
offen und golden, führt auf rothem Kissen, einen blauen, goldver-
Irämten Fürstenhut, der sich als Zeichen besonderer Kaiserl. Gnade
erklären Hesse. Der alte Helmschmuck, die Büffelshörner mit den
Lindenblättern, nimmt irrig, statt der zweiten, die dritte Stelle ein,
auch ruht er auf einem alten Stechhelme, so dass in Folge der Un¬
wissenheit des mit der Composition des Wappens beauftragten Beam¬
ten , hier eine wahre Musterkarte von Helmen abgebildet ist. Aus dem
Phönix hat man gar eine weisse Taube gemacht, ganz unnützer Weise
noch einen Helmschmuck, drei silberne Straussfedern mit einer gol¬
denen Flamme belegt (Metall auf Metall, ein grober heraldischer Feh¬
ler) ausgedacht, und nur auf dem fünften Helme den Langenburgischen
Helmschmuck unverändert gelassen. Dazu kommen noch die Schild¬
halter: rechts ein goldener mit dem Fürstenhute geschmückter Löwe,
eine silberne Fahne mit drei goldenen Flammen haltend, links ein

*) Obige Wappen wurden dem Grafen verliehen statt deren von Burg Milch-
ling und Wilhermsdorf, -welcheer 1667 erkauft hatte. Das Wappen Milchlings
ist dasselbe, welches die systematischenHeraldiker am Ende des XV. Jahrhun¬
derts für den fabelhaftenKönig Melchior von Saba erfanden und das auf Köl¬
nischen Denkmälernso oft erscheint, nämlich ein Mohr welcher eine mit Ster¬
nen besäete Fahne hält.
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1

schwarzer, gekrönter Leopard, auf dessen Fahne das Bannenvappen
wiederholt ist. Eigentlich müsste der Leopard rechts, der Löwe links
stehen. De\ise (ex flammis orior), Fürstenhut und Mantel sind dem
Wappen beigegeben.

In dem Diplome Kaiser Franz I, vom 14. August 1757, durch
welches die Besitzungen der Waldenburg'schen Linie zu einem Reichs-
fürstenthume erhoben wurden, ist der Schild geviertet; 1) auf Gold,
der ungekrönte Doppeladler, wahrscheinlich als Zeichen Kaiserlicher
Gnade; 2) auf blau, 6 silberne Lilien, 2, 1 (aus welchem Grunde?);
3) die Leoparden; 4) Langenburg. Dazu ein rother Schildesfuss, we¬
gen der Regalien und ein mit dem Fürstenhute bedeckter rother Mittel¬
schild mit silbernem Schildesfusse (ebenfalls nicht motivirt). Auf dem
mittleren goldenen Helme erheben sich über dem Fürstenhute, drei
rothe Federn und auf der mittleren eine silberne Lilie (zu welchem
Zwecke? Dem zweiten Felde entsprechend, müsste die Lilie auf blauen
Federn ruhen). Der -vierte Helmschmuck ist der Fränkische, nämlich
zwei von roth und silber getheilte Büffelshörner, aus denen Fähnchen
hervorragen, das rechte von roth und silber, das linke von silber und
roth getheilt.

Die Neuensteinsche Linie, seit dem 7. Januar 1764 gefürstet, fügte
in einer eingepfropften Spitze den Gleichen'schen Löwen hinzu, der
auch statt der Fränkischen Büffelshörner, auf dem vierten Helme zu
sehen ist.

Die Bartenstein'sehe Linie nahm seit 1774, in einem fünften und
einem sechsten Felde die Wappen von Franken und Limpurg an und
auch wieder den Fränkischen Helmschmuck, statt des Gleichen'schen.

Fürst Victor von Hohenlohe-Waldenburg-Scbillingsfürst, welcher
im J. 1840, am 15. October. zum Herzog von Ratibor und Fürsten
von Corvey erhoben wurde, spaltete seinen Hauptschild, rechts wieder
gespalten von blau mit einem halben goldenen Adler und von gold,
wegen Ratibor, links quadrirt von roth und gold, wegen Corvey. Auf
dem Ganzen, als Mittelschild, das 1757 verliehene Wappen. Zu den
Helmen kommen noch ein sechster mit dem blauen Ratibor'schen Fluge
und ein siebenter, mit drei goldenen Bischofsstäben, für Corvey. Diese
Composition ist nicht eben eine glückliche zu nennen. Besser ist das
Wappen des Hauses Schillingsfürst, welches als zweites Majorat des
Landgrafen Victor von Hessen-Rothenburg, ebenfalls die Embleme von
Ratibor und Corvey enthält. Hier aber ist, mit heraldischem Ge¬
schicke, der Schild gespalten und zweimal getheilt, mit Schildesfuss
und Mittelschild. Im Hauptschilde sind die Felder: 1) mit dem Reichs-
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adler; 2) mit den Lilien; 3) Hohenlohe; 4) Langenbnrg; 5) Ratibor;
6) Corvey, nebst den Regalien im Schildesfusseund dem Mittelschilde
von 1757. Die Helme sind die vorigen.

Sollten einmal die Fürsten zu Hohenlohe die Absicht haben, ihr
Wappen zu reguliren, so wären vor Allem die Felder von Langenburg
und Gleichen mit den betreffendenHelmzierdenso darzustellen, wie
sie der Fürst in seiner vortrefflichenAbhandlung selbst, den sicher¬
sten Denkmälern entsprechend, nachgewiesen hat. Dann wären die
Federn des mittleren Helmschmuckes blau darzustellen, der älteste
Helmschmuck (Hörner und Lindenstengel) hätten den zweiten Platz,
der Phönix den dritten einzunehmen. Die Helmdeckenmüssten sein,
beim mittleren Helme, rechts: schwarz und gold, links: blau und
silber, beim dritten: roth und silber, beim vierten ebenfalls roth und
silber und beim Langenburgischenschwarz und gold.

Der schildhaltende Leopard, ohne Krone, käme nach rechts, der
(Langenburgische)Löwe nach links; die Flammen auf seinen Fahnen
wären roth auf silber darzustellen, die Devise, nach dem Stamm¬
wappen, schwarze Schrift auf silbernem Bande. Frhr.B.v.Köhne.

396. J. E. d'Angreville: Numismatique vallaisanne. Epoque
merovingienne. Gcneve, Imp. et Lith. Vaney, 1861, 4to,
S. 24 und 1 Tafel.

Die ältesten bekannten Münzen von Wallis tragen die Namen der
Städte Sion (Sitten), Agaune und der Abtei des heil. Moritz, so wie
auf der Rf. die der Münzmeister. Von Sion kennt der Hr. Verfasser
17 Trientern mit acht Münzmeisternamen, von Agaune (Agunna)12 Trien-
tern mit sieben Münzmeisternamenund von der Abtei des heil. Moritz:
3 Trientern, sämmtlichmit dem Namen des Münzmeisters Nicasius. Die
mit gründlichenKenntnissen verfasste kleine Schrift giebt einen inter¬
essanten Beitrag zur MerovingischenMünzgeschichte. K.
397. Antike Mynter tilhörende Thorwaldsens Museum som ville

blive bortsolgte ved Auction i Forfölg med den 3die Afde-
ling af Devegges Myntsammlung etc. — i Slutningen af
Marts 1866 Kiöbenhavn, B. Lunos Bogts., 1866, 8vo, S. 14.

337 Nummern, gegen 700 Griechische, Römische und Byzanti¬
nische Stücke enthaltend. Scheinen Doubletten des Museums zu sein.

398. J. v. Bartholomäi: 0 CE/ib^aiyKH/pcHxbMohetaxt. h o Mo-
hetb A^ym-b-EEKA.(Ueber Seldschukidische Münzen und eine
Münze von Alusch-Bek.) Brief an P. F. Saweljeff. In den

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- n. Wappenkunde 9, (HI, 3). 21
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Iswestia der Kais. Archäol. Gesellschaft, II, St. Petersburg,
1861, 4to, S. 236 — 23H.

Mit Abbildungen und Anmerkungen von Hrn. Brosset.

399. Derselbe: Posmckamh o C/iabaho-bhsahthIckhxtiMohetaxtd. (Un¬
tersuchungen über Slavisch-Byzantinische Münzen.) Brief an
A.A. Kunik. Ibid., III, S. 105 — 113.

Herr v. B. hält die auf den ältesten Russischen Münzen abgebil¬
dete Figur eines Vogels für einen Anker. Wir verstehen freilich nicht
wie der heil. Wladimir darauf kommen sollte, einen Anker neben sei¬
nem Haupte darstellen zu lassen. Auch die sonstigenDeutungendieser
Figur auf ein Panier, einen Kirchenleuchter oder ein Scepter dürften
nicht gut passen. Ein Scepter namentlich wäre an dieser Stelle zu
colossal, wohingegen der heil. Geist als Emblem eines Fürsten, wel¬
cher das Christenthum in Russland einführte, leicht verständlich ist.
400. Beale Post: Celtic Inscriptions on Gaulish and British

Coius. London, J. Russell Smith, 1861, S. 180 u. 11 Taf.
S. NuraismaticGhronicle, 1861, S. 248, 249.

401. Aug. Bernard: Le temple d'Auguste et la Nationalite gau-
loise. Lyon, IS. Scheuring, 1863, 4to, S. 172, mit XII Taf.

Dieses schöne Werk erschöpft Alles, was bisher über den Tempel
des Augustus gesagt war. Auf Taf. VI sind 20 verschiedene, auf Lyon
bezügliche Münzen abgebildet und S. 138 und 139, von Hrn. A. de
Barthelemy erläutert. Mit Ausnahme des seltenen Denars von Clo-
dius Albinus, mit GEN. LVGT: COS II nebst dem Lyoner Schutzgeiste
und dem Raben auf der Rf., zeigen alle diese Münzen den berühmten
Augustus-Altar. Sie rühren her von den Kaisern Augustus, Tiberius,
Claudius und Nero; ausserdem kennt man zahlreiche, sehr rohe Nach¬
ahmungen. Eine vor der Errichtung des Altars geschlagene Bronze-
Münze führt auf der Hf. die Köpfe Caesars und des Augustus und
auf der Rf. eine Prora navis, worüber eine Scheibe mit dem Raben¬
kopfe. S. Bd. II, S. 236, dieser Blätter, über das Werk von Herrn
Martin Daussigny.
402. M. IL Bpocce (M. BrOSSet): Heim/iahhahCEJivWK0-rpy3HH-

ckah Moheta. (Unedirte Seldschukisch-Grusinische Münze.)
In den Iswestia der Kais. Archäolog. Gesellschaft, St. Peters¬
burg, 1859, 4to, S. 279, 280.

Von Mass-Ud ben Muhammedin Persien, der im J. 1131 und dann
1152 v. Chr. herrschte und Demetrius, Sohn David's II, von Georgien.
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403. Ch. I. Bushneil: An arrangement of Tradesman's Cards,
Political Tokens, also, election Medals, Medalets, etc. cur-
rent in the United States of America for the last sixty
years, described from the Originals, chiefly in the collec-
tion of the author. With engravings. Printed for the au-
thor. New York, 1858, f-vo, S. 120, Taf. 4.

Die Tokens sind nach den Staaten geordnet, unter denen New
York am reichsten, durch 116 Stücke vertreten ist. Dann folgen die
Wahlmedaillen(79), politische Tokens (26), Mässigkeits-Jetons (Me¬
dalets) und Tokens, religiöse Tokens, Miscellanea, u. s. w. Die Ab¬
bildungen geben 12 der merkwürdigstenStücke.
404. Catalogue of the entire Collection of Ancient British and

Anglo-Saxon Coins of Captain R. M. Murchison — which
will be sold by Auction by Messrs. Sotheby, Wilkinson &
Hodge — the 28 th of May, 18o6 and two foll. days, etc.
8vo. 40.

Der Catalog ist gewissenhaftvon Herrn W. Webster (6 Henrietta
Str., Cov. G., ondon) angefertigt, ein ehrlichor und wohlunterrich¬
teter Münzfreund, den wir zu solchen Arbeiten bestens empfehlen.
Wozu aber der fürchterlich lange, marktschreierischeTitel, der doch
besser und anständiger durch eine Vorrede zu ersetzen wäre? Herrn
Murchison'sSammlung enthält gegen 500 ausgewählteExemplare, unter
denen unedirte Seltenheitenersten Ranges, z. B Goldmünzen der alten
Britischen Könige Viricus, Eppillus, Dubnovellauuus, Tasciovanus,
Cunobelinus u. s. w., mehrere inedita von Offa, König von Mercia,
ein Penny der Gemahlin desselben Cyneth yth Nr. 74 Hf. Brustbild,
Rf. + CYHE8RYD REGM • Kund im Felde: "flT(erciorum), ferner
zwei unedirte Penniesdes CanterburyschenErzbischofs Jaenberht (763—
790), u. s. w Gewiss ist diese Sammlungdie reichste ihrer Art. K.
405. E. Desjardins: Notice historique et bibliographique sur

M. le Comte Bart. Borghesi. — Revue archeologique, 1860.
(Nouvelle Serie, l r annee, 1 er vol., S. 319—b24 et 405 —
410). 8vo.

Mit Aufführung der sämmtlichen numismatischen Schriften des
Verstorbenen.

406. 0. Devegge's Mynt- og Medaille-Sämling. III. Indehol-
dende den nyere Tids Myntev fra Lande udenfor Skandina-

21*
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vien, de orientalske, antike og byzantiniske Mynter, samt
numismatiske Boger. De Numero af denne Afdeling, som
skulle sselges, ville blive solgte ved en offentlig Auction,
som afholdes — den 23de Marts 1866 og folg. Dage. Kjö-
benhavn, Thieles Bogtryk., 1866, 8vo, S. 347, nebst 3 Ta¬
feln. Dazu ein Tilläg (Supplement) von 6 Seiten.

Diese Abtheilung der Devegge'schenSammlung, vom sei. Thom-
sen zusammengestellt, umfasst an neuen Münzen 3473 Nummern, zu
denen noch 345 Nummern orientalische und 3567 Nummern antike
Münzen kommen. Da oft mehrere Stück zu einer Nummer gehören,
kann man die Gesammtzahlauf mehr als 10,000 Exemplareannehmen.
Mit lobenswerthemPatriotismus hat der selige Devegge dem Königl.
Cabinete auf der Rosenburg, alle Stücke seiner Sammlung vermacht
welche demselben fehlen. In dem Cataloge sind daher die meisten
und die besten Nummern mit MK (Münz-Kabinet) bezeichnet. Auch
dem Thorwaldsen-Museumward testamentarisch vergönnt, aus dem
Reste der antiken Münzen seine Auswahl zu treffen. Es kommen da¬
her nur die Stücke zur Versteigerung, welche weder mit MK noch
mit Th.(orwaldsen) markirt sind. Unter den verschiedenenFolgen ist
die Englische am reichsten vertreten. Grosse Seltenheiten befinden
sich unter den Portugiesischen Münzen, z. B. ein unedirtes Vier-Vin-
tem-Stück des KardinalsHeinrich, Hf. * R(ex) fls PORTVGALIE * AL
(garbiae) T? D(ei) G(ratia) In einem Perlenkreise,unter einer fünfzinki-
gen, offenen Krone: IENIIC — LXXX (Reis). Rf. * IN JJ« HOC V
SIGNO IS VINCES In einem Perlenzirkel das von Punkten cantonnirte
Georgenkreuz; über demselben noch drei Punkte. S. Nr. 1520 Taf. I.
Auch ein kupfernesX Reis-Stück des Kardinals ist vorhanden(Nr. 1521a.)
Eine andere, unedirte Kupfermünzedieses Königs haben wir im I. Bde.
dieser Blätter, S. 238, bekannt gemacht. Auch von den Governadores
e defensoresdo Reino ist ein Meio Tostao vorhanden(Nr. 1521b , Taf. I)
welcher von dem Exemplar bei Lopes Fernandes (Memoriadas moedas
correntes em Portugal, S. 157) abweicht. Hf GIBERNATOR(es sie!)
E DEFEN. REG(ni) Die Quinas in einem Perlenkreise. Rf. * INfiOC .
«2 • GNO • VINCES Das Georgenkreuz,über welchem drei Punkte, 1, 2.
Auf der rechten Seite des Kreuzes, ein Gegenstempelmit der Zahl 60
(Reis), durch welchen der Werth dieses halben Tostao um 10 Reis
vermehrt wurde. Die Beschreibung dieses Stückes im Cataloge ist
nicht genau.

Minder bedeutend sind die antiken Münzen, nur sehr wenig gol-
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dene. Sie sind nur nach Mionnet und Ramus citirt. Einige inedita,
unter denen ein schöner goldener Gallien, Rf. FIDES MIL, sind auf
Taf. III dargestellt. Unter den von M. Petersen trefflich gravirtenMün¬
zen befindet sich auch der curiose Halfpenny-Tokender Odd Fellows,
auf dem die „alten Jungen" das Haupt ihres freilich nicht geistreichen
Königs Georg's III, auf wenig ehrerbietigeWeise mit dem eines Esels,
janusartig, abbilden Hessen. Der Tilläg enthält nur einige Münzen von
Cnut, Harthacnut, Magnus dem Guten, Swen u.a. dänische, so wie
einige deutsche und römische Omissa. B n- B. v. K.
407. G. A. Egger: Wiener numismatische Monatshefte. I. Band,

III. — VI. Heft, S. 49—143 und 9—16, nebst Taf. II, 2, 3.
Wien, im Selbstverlage; Leipzig, Serig. 8vo.

Vom Inhalte sind hervorzuheben: Fr. Kenner, Silbermünzevon
Pinara (Lykien), S. 49—51. — Beschreibungeiner Sammlung von Sassa-
nidenmünzen (ohne Angabe des Autors), Forts., S. 52—69. A.uf einem
besonderem Blatte sind die Preise dieser Münzen angegeben.— Fund
böhm. Münzen, bei Neumetel (BfetislawII und Boriwoy II), S. 73—77,
110—115.— Dr. M.: Uned. Vierpolturenstückeder ungar. Malconten-
ten, 1706, S. 78 — 85. — Die Erwerbungen des k. k. Münz- und An-
tikenkabinets im J. 1864. — Weckbecker: Aus Syrien (Funde an¬
tiker Münzen, S. 97 —103. — E. Forchheimer: Die M. von Tarasp
(der Fürsten von Dietrichstein), S. 104 — 108. — Die Beilagen geben
ein Verzeichnissröm. Familienmünzenmit beigesetzten Preisen.

Desgl. II. Band, L- IV. Heft. S. 1 —96, 17 — 24, V.—XII.,
5—12, nebst Taf. HI, 1, 2, 3. Ibid.
Vom Inhalte erwähnen wir: Fr. Kenner, Vereinssilbermünzeder

Städte Tlos und Kragos, in Lykia, S. 1—2. Goldmünzevon Kios in
Bithynien, S 25 — 27. Denare der Caess. Constantinus und Constan-
tius aus einem Funde in Mitrovic, S. 32—36. Ein uned. Senio (sechs¬
facher Solidus aur.) von Kaiser Galerius. — A. Luschin: Innerösterr.
Nachprägungen, S. 9—14, 56—60. Dr. E.: Goldgulden der Stadt Fra-
necker in Friesland, S. 16—20. — F.: Die Münzen von Buchhorn(jetzt
Friedrichshafen), S. 45 — 47. — J. v. Stupnicki: Poln. Denare der
Könige aus dem Hause Jagello, S. 61 — 76. — Dr. A. Missong: Kupfer¬
münz-Proben und Einführung der Kupferscheidemünzein den österr.
Erblanden bis zum Tode Kaiser Franz I, S. 77—94.

Ausserdem die Beschreibungen einzelner seltener M. vom Herrn
Herausgeber, Anzeigen neu erschienenerWerke, Miscellen etc. Ferner
in den Anhängen, die Fortsetzung der ungarischenMünzgeschichte und
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Verzeichnisseverkäuflicherungarischerund römischerFamilienmünzen,
zu meist sehr billigen, nie aber hohen Preisen. K.
408. H. A. Erbstein, Dr. jur.: Der Münzfund von Trebitz bei

Wittenberg. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Münz¬
wesens im 12. und 13. Jahrhundert. Nürnberg, 1865. J. A.
Stein's Buchhandlung (Ad. Köllner). 4to. S. 69 mit 4 Kupfer¬
tafeln. (2Thlr.)

So liegt uns denn nun die A'beit vor, auf die wir uns längst
schon gefreuet, denn dass es eine meister- und musterhafte Arbeit
sein würde, davon waren wir gleich von vornherein überzeugt! Und
wir haben uns nicht getäuscht! Mit aufrichtigerFreude und herzlichem
Dank gegen den Herrn Verf. wird jeder Numismatiker, besonders der
Brakteatenfreund, diese in jeder Hinsicht wohlgelungeneSchrift aus
der Hand legen und wieder zur Hand nehmen. Ist sie doch eine
wahre Fundgrube für den Kenner und Liebhaber mittelalterlicherMün¬
zen aus der Umgegendmeines anhaltischen Vaterlandes. Mit grossem
Geschick, bedeutender Sachkenntniss, besonderer Genauigkeit und
richtigem Urtheil, fern von allem rechthaberischen Wesen und voll
ansprechender Bescheidenheithat der Herr Verf. die Ergebnisse seiner
Forschungen uns hier dargeboten.

Der Trebitzer Fund verlangte einen solchen wackern Bearbeiter,
denn nach dem von mir beschriebenenBrakteatenfundevon Freckleben
dürfte kein Fund gemacht worden sein, der für die Münzkundehie¬
siger Gegend so wichtig, weil über manches seither Ungewisse Auf-
schluss gebend ist, als eben der Trebitzer. Derselbe giebt uns näm¬
lich den Beweis, dass ?chon zu Ausgang des 12. Jahrhunderts die aus
späterer Zeit längst bekannte Sitte bestanden hat, dass mächtige Für¬
sten und angesehene Vorsteher geistlicher Stifter es nicht verschmähet
haben, die gangbarsten Typen ihrer Nachbarn nachzubilden. Andeu¬
tungen für diese Thatsache brachte uns schon der Freckleber Fund;
doch der Trebitzer liefert die sprechendsten Belege. Wir freuen uns,
dass Herr Dr. Erbstein gerade diesen Punkt besonders betont und aus¬
führlich erörtert hat.

Doch um den Raum dieser Blätter nicht über Gebühr in Anspruch
zu nehmen, wollen wir nun dem freund ichen Leser einen Ueberblick
geben über die Münzen, die uns dieser wichtige Fund bringt.

Einen kleinen Bestandtheil desselben, 21 Gepräge, beschrieb zu¬
erst der Herr Verf. unserer Schrift in Nr. 3— 5 des Jahrgangs 1863
vom Anzeiger für Kunde deutscher Vorzeit. Bald darauf brachte uns
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der Herr Pfairer Leitzmann auf S. 105 desselben Jahrgangs seiner Nu-
mism. Zeitg. eine Beschreibung von 19 Stempelverschiedenheiten, die
er aus mehr als 100 ihm zugegangenen btücken dieses Fundes heraus¬
gefunden. Unter diesen 19 waren etwa 9 Stempel, die damals Herrn
Erbstein noch nicht bekannt geworden waren. Aus jenen beiden Mit¬
theilungen ersahen wir schon, was jetzt noch wahrscheinlicher wird,
dass der Fund etwa die 25 Jahre von 1190 bis 1215 umfasst haben
dürfte.

Die weiteren Forschungen Herrn Erbstein's haben zu den früher
bekannt gemachten 30 Stempeln noch etwa 60 hinzugefügt, denn er
beschreibt uns genau 88 Stempel des Fundes — unbedeutende Varie¬
täten nicht mitgerechnet. Die letzte Nummer und Abbildung zeigt
zwar die Zahl 89, aber Nr. 75 ist nicht aus dem Trebitzer Funde. Die
Aufnahme derselben, sowie ihre und mancher andern in Betracht kom¬
menden Münze Besprechung, können wir nur billigen. Doch erlaube
ich mir gleich hier die Frage, ob es nicht künftig räthlicher er¬
scheinen dürfte, Münzen, die nicht aus dem zu besprechenden Funde
sind, keine laufende Nr zu geben, sondern eine untergeordnete oder
einen Buchstaben; also hier etwa 'Oa. oder A.

Die 88 beschriebenen Stempel, von welchen nur 14 Stück, meist
unbedeutend abweichende Varietäten, auf den trefflich gelungenen Ta¬
feln nicht abgebildet sind, vertheilt nun der Herr Verf. in folgender
Weise. Unter I. bespricht er auf S. 5—50 die 44 Nrn. 1—39 u. 70—74
als Brakteaten Herzog Bernhards von Sachsen und seines Sohnes Al¬
brecht I. Interessant war mirs, hier in Nr. 6, 9, 15, 29, 33, 34, 36,
37, 39 Münzen zu finden, welche das herzogliche Cabinet zu Dessau
aus einem vor 4 Jahren gemachten Funde besitzt, welchen ich näch¬
stens in diesen Blättern beschreiben werde. Dieser, ich weiss nicht,
wo ? gemachte Fund enthielt 23 Stempel von Brakteaten Herzog Bern¬
hards und Albrechts von Sachsen.

Unter II. finden wir auf S. 51—59 die 25 Nrn. 40—61 und 76—78
als Münzen des Erzbisthums Magdeburg, also aus der Zeit der Erz¬
bischöfe Ludolf und Albrecht. Brakteaten mit deren Bilde und dem
Namen, waren auffälliger Weise nicht im Funde, dessen ungefähre
Hälfte überhaupt aus sog. Moritzpfennigen bestanden hat. Von Nr. 60
allein lagen Hrn. Erbstein 80 Stück auf einmal vor, und ohne Zweifel
hat Herr Leitzmann gerade auch von dieser Nr. (seine Nr. 17) die
meisten Stücke in Händen gehabt. Ich schliesse das daraus, dass dieses
Stück unter allen von ihm ausgebotenen den niedrigsten Preis hat.

Im IH. Abschnitt macht uns nun der Herr Verf. mit den „sonsti-
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gen Bestandteilen des Fundes" bekannt. Unter A. figden wir 3 an
Pegauer Gepräge erinnernde Münzen, Nr. 62—64.

Unter B. sind 2 Brakteaten des Abtes Heribert von Helmstädt
(1183—1199) Nr. 65 u. 66. Ersterer ist zwar schon bekannt, doch
dankenswerth ist die genaue Abbildung desselben besonders deshalb,
weil wir ein so treues, den Charakter der Münze wiedergebendesBild
noch nicht besitzen, und weil dieser Brakteat insofern die Krone des
ganzen Fundes ist, als er nns die Höhe zeigt, auf der die Münzstem-
pelglyptik damals stand.

Es folgen dann bei C. 7 Brakteaten aus der Zeit und Gegend
Markgraf Dietrichs des Bedrängten von Meissen (1198—1220);nämlich
Nr. 67, 68, 79—83. Letzterer Brakteat ist leider auf unsern 4 Tafeln
nicht abgebildet, weil er erst nach Vollendung der Tafeln Hrn. E. zu¬
gegangen ist. Das ist um so bedauerlicher, als die Abbildung auf
Taf. IV Nr. 11 der Numism.Zeit, von 1863 — wie überhaupt sämmt-
liche Abbildungen daselbst — den Charakter der Münze auch nicht
im Entferntesten wiedergiebt. Darum können wir auch gar nicht dar¬
über urtheilen, ob Hr. E. wohl ein Recht habe, das Stück eher in
das Saalthal, als nach Meissen zu verweisen. Es ist sehr zu beklagen,
dass Herr E. sich nicht an Freund Leitzmann mit der Bitte gewendet
hat, ihm das besagte Stück zum Abbildenauf kurze Zeit zu überlassen;
die Bitte wäre gewiss erfüllt worden und dann hätten wir ein treues
Bild dieser Münze.

Unter D. begegnen wir nun in Nr. 21, 69, 84 u. 85, vier vor der
Hand als unbestimmbar zu betrachtenden Brakteaten. Hinsichtlich
Nr. 21 möchte die Vermuthung des Hrn. E., dass selbige vom Grafen
Ulrich von Wettin (1187—1206) ausgegangen, besonders viel für
sich haben.

Bei E. finden wir in Nr. 86 einen Brakteaten des LandgrafenHer¬
mann von Thüringen (1192—1215).

Der unter F. aufgeführte Brakteat Nr. 87 wird im Anschluss an
die von v. Posern ausgesprocheneMeinung, den Dynasten von Lobda-
bnrg in Schleiz zugewiesen.

Bei G. endlich treffen wir 2 Königsmünzen an; Nr. 88 ist unzweifel¬
haft von Otto IV von Braunschweig vor 1209 geprägt; Nr. 89 zeigt
Thüringer Fabrik, doch kann nicht gesagt werden, ob sie König Phi¬
lipp oder seinem Gegner Otto IV. zuzutheilen sei.

Es ist unmöglich, alle die einzelnen Punkte aufzuführen, in denen
wir mit Hrn. E. übereinstimmen, sowie die, in welcher wir anderer
Ansicht sind. Es würde die Leser d. Bl. langweilen, ein Schock mal

t
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zu lesen: „Richtig, treffend, wir stimmen bei" oder dergl., und der
Herr Verf. wird hoffentlich nicht wähnen, wir wollten sein grosses
Verdienst schmälern, das er sich in vielfacher Hinsicht um die Münz¬
kunde jener Zeit erworben hat, wenn wir hier einzelne unter den we¬
nigen Punkten berühren, in denen wir anderer Ansicht sind, oder die
uns auffallend erscheinen

Wenn Hr. E. bei Besprechung der Nrn. 1—3 u. 70 in den Buch¬
staben V und VI die Münzstätte Wittenberg angedeutet findet und mit
Berufung auf die zwei bekannten, offenbar aus der Prägestätte Cöthen
hervorgegangene Brakteaten Herzog Bernhards, zu dem Schluss berech¬
tigt zu sein glaubt, dass in ASCHERS auf Nr. 43a, des Frecklebener
Fundes deutlich die Münzstätte Aschersleben ausgedrückt sei: so hat
er mich wohl in meiner Ansicht, dass mein Brakteat auf einen Stempel¬
schneider oder Münzmeistej- hinweise, etwas wankend gemacht, und
ich danke recht aufrichtig für den gegebenen Fingerzeig, aber bedenk¬
lich scheint mirs doch, nun auch gleich folgern zu wollen, dass der
Frecklebener Brakteat Nr. 42 mit ASC in Aschersleben geprägt sein
müsste. Möglich wär's wohl, ob aber unzweifelhaft? In IDIN (IHIN
oder 1NIN) Denarius zu finden, scheint mir auch zu gewagt. Hätten
wir nicht die Namen der Münzmeister oder Stempelschneider Luteger,
Furitigher Biter, Erthmann Velmar, Burchardus Helt auf gleichzeitigen
Brakteaten, so würde ich es nicht gewagt haben, die Vermuthung
auszusprechen, dass Freckleben Nr. 43 die Zahl derartiger Brakteaten
vermehre.

Bei der Besprechung von Nr. 4 ist mir aufgefallen, dass die
eine Umschrift repräsentirenden Zeichen theilweis Aehnlichkeit haben
sollen mit hebräischen Buchstaben und dass daraus der Schluss auf
einen jüdischen Verfertiger des Stempels gezogen wird! Es ist gewiss
eine durchaus ungerechtfertigte Voraussetzung, eine vorgefasste Mei¬
nung, mit der Herr E. diese Münze betrachtet hat, gleichviel ob er
zuerst an die hebräischen Buchstaben gedacht hat oder an den jüdi¬
schen Stempelschneider. Das nur haben wir als feststehend anzusehn,
dass der Brakteat eine von unberechtigter Hand verfertigte Nachah¬
mung ist, dass die Umschrift sich nicht durch uns geläufige Buchsta¬
ben wiedergeben lässt und dass es nicht möglich ist, ihr einen Sinn
abzugewinnen.

In Bezug auf Nr. 30 und die nicht aus dem Trebitzer Funde stam¬
mende Nr. 75, welches Stück sich in 2 unbedeutend von einander ab¬
weichenden Stempeln im herzogl. Cabinet zu Dessau findet, leider aber
nicht so deutlich als das im königl. Cabinet zu Dresden, erscheint uns
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die Vermuthung, dass das Stück mit dem Kloster zu Nienburg in spe¬
ciale Beziehungzu bringen sei, wohl sehr geistreich, aber auch sehr
kühn und gewagt. Würden wir nicht zu weit gehen, wenn wir von
dem Anhalter Brakteaten, Schönemann z. vaterl Münzk. Taf. VII, 11
— neben einem Kreuze zwei Helme — sagen wollten: Vielleichtmit
Beziehung auf ein Kloster geprägt, dessen Vögte etwa die Fürsten
Otto I und Heinrich III von Anhalt waren?

Wir sind Hrn. E. sehr dankbar für den grossen Fleiss, den er auf
die Erforschung und Deutung dieser, wie aller anderen Münzen des
Trebitzer Fundes verwendet hat, wir billigen es sogar, dass er seine
Ansichten offen dargelegt und Alles beigebrachthat, was für dieselben
sprechen kann, denn das reizt zu weiteren Forschungen: aber er wolle
es uns nicht übel deuten, wenn wir ihm nicht überall beitreten.

Dankbar anerkennen wollen wir noch.das grosse Opfer, welches
Herr v. Römer dadurch gebracht hat, dass er die Herstellungskosten
der 4 Kupfertafeln getragen hat Er wird sich gewiss mit uns freuen
über die herrlich gelungenen Abbildungen, welche Hr. Erbstein vor¬
trefflich gezeichnet und Hr. Fetersen meisterhaft gestochen hat.

Auch der BuchhandlungJ. A. Stein's (Ad. Köllner) danken wir für
die vorzüglich schöne Ausstattung des Werkes, denn das Papier ist
prachtvoll, der Druck sehr deutlich und höchst correkt. Ich erinnere
mich nicht, einem Druckfehler begegnet zu sein; die einzigen kleinen
Versehen, welche ich bemerkt habe, sind, dass auf S. 6 Z. 5 v. o. ein i
zu hoch steht, und ein solches Kommaauf S. 7 Z. 13 v. u.

Und so können wir denn mit gutem Gewissen dies Werk jedem
Brakteatenfreunde angelegentlichst empfehlen, und thun wir das hier¬
durch mit Freuden, indem wir nochmals dem Herrn Verf. im Geiste
dankbar die Hand reichen und freundlichen Gruss senden.

Nutha. Th. Stenzel.

409. Erdy, J., a Boszna es Szerb regi ermek (Die Münzen der
Bosnischen und Serbischen Könige.) 63 rezmetszettel es egy
Körajztäsläval. A Magy. Akad. Evkönivek IX Köt. II Da-
rabja. Budan A CS Kir. Egyetemi Nyomdaban. MDCCCLVII
(Aus den Memoiren der Magyarischen Akademie. Auf dem
Umschlage: Pest, 1858. 1 fl. 20 kr. 4to. S. 40, mit 76 in
den Text gedruckten Münzabbildungen, einer Siegeltafel und
einer Stammtafel)

Herr Erdy beschreibt zuerst die BosnischenMünzen; die ältesten
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schreibt er dem Stephan Kotromanovics (1322—1354) zu, eine andere
(der Reichel'schen Sammlung, jetzt auf der Kaiser!. Eremitage) dem
Stephan Twartkö (1358—1362). Auf allen diesen Münzen erscheint
der Ban theils stehend, theils sitzend und auf der Rf. das Bild des
Heilandes. Twartkö 111 (1396 — 1443) führt zuerst den Königstitel und
ein Wappen, aus einem gekrönten T bestehend, mit Helmschmuck.
Die Rf. ziert der heil. Gregor von Nazianz. Aehnliche Münzen hat
schon der sei. Schweitzer, in seiner zweiten Dekade, bekannt gemacht.
Richtig erklärt sind die Denare Stephans Osztoja, mit dem sitzenden
Könige nebst der Umschrift: STBP : hOS : RKSIQ :0:BO:T:RX
(Stephanus Hostoja Rasiae et Bosniae totius rex.); Reichel hatte sie
nicht genau gelesen und irrig Stephan VII von Serbien beigelegt. Die
Münzen Balza's (f 1422) hat Hr. Lenormant, Revue Numismatique,
1861, S. 140—164 mit gründlicher Gelehrsamkeit besprochen. Hierauf
folgen Stephan Thomas, der sich theils ST6FÄB. dRÄGLl (Kral,
Kröl, König), theils GOS T0flß6 R6X BOSItQ 1H (Gospodin,
Herr, Tome u. s. w.) nennt (s. auch Schweizers erste Dekade) und die
Münzen desselben gemeinschaftlich mit Georg Brankovics, Despoten
von Serbien (1444—1460). Auf der letzteren sieht man einerseits,
unter einer grossen Krone, die Chiffer ST und andererseits einen
Löwen. Den Beschluss machen die bekannten Münzen des Nicolaus
Üjlaky (1464—1476), Nachahmungen Aquilejischer Denare, denen Hr.
Erdy eine unedirte Nachahmung des Denars vom Patriarchen Anton
de Portugruario hinzufügt.

Auf 17 bosnische Münzen folgen die serbischen. Sie beginnen
mit Stephan Nemanics (1205—1224). Die Classification ist hier sehr
schwierig, da die Namen Stephan und Urosch sich wiederholen Nur
eins scheint klar, dass die meisten Könige zu gleicher Zeit Münzen
mit slavischer Schrift schlugen, für den Verkehr im Innern, so wie
Matapane mit lateinischer Schrift, für den Verkehr nach Aussen, na¬
mentlich mit Italien. Die ersten Pfennige mit PAET> X8 CTE4>AN(Der
Diener Christi Stephan) gehören Stephan III, Radoszlö Nemanics
(1224 — 1230) an. Auf den Geprägen seines Nachfolgers liest man
PABTj XS fMA4HCylAB'L (Der Diener Christi Wladislaw), auch STÖ-
*AN BylA4HC/IABT>. Stephan Wladislaw IV Nemanics regierte von
1230 — 1237.

Dem Urosch I (1237—1272) legt Hr. E. theils die bekannten Ma¬
tapane mit VROSIVS R6X, theils solche mit STQPIiKßVS R6X
bei. Ist aber wohl anzunehmen, dass derselbe König sich bald Urosch
bald Stephan nannte? Die Stephan-Matapane führen den reinen vene-

I
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tianischen Typus, mit dem ungekrönten Könige, und dürften daher
Stephan I (1205 — 1224) zuzuschreiben sein. Die Stephans-Matapane
mit dem gekrönten Könige sind jedenfalls jünger, vielleicht von Ste¬
phan III (1224-1230).

Stephan DragutinVI (1272—1275) gehören Denare mit STQ*ANT>
KPA-/TL (Stephan Kral, Koröl, König) an, auch vielleicht einer (Nr. 28)
mit Moneta regis Stefani. Die Urosch-Münzen mit dem sitzenden Kö¬
nige sind mit Recht dem zweiten Urosch, Milutin (1275—1321) bei¬
gelegt. Unter diesem Könige beginnen die beiden Lilien neben dem
Erlöserbilde auf der Rf.; sie deuten auf den Einfluss der ungarischen
Münzen des Anjou'schen Königshauses. Die unter Nr. 35, 36 mitge-
theilten Stephans-Münzen, obgleich denen Urosch des Zweiten sehr
ähnlich, möchten doch einem anderen Könige, etwa Stephan Decian
Urosch III (1321 — 1336) beizulegen und dessen älteste Münzen sein.

Von Stephan Decian Urosch III (1321 — 1336) sind Münzen mit der
Zahl der dritte, TPETH vorhanden, CTE#flFTb O-yPOHTLKPfMTPTH
(Stephan Urosch Kral treti), die daher eine sichere Attribution ge¬
währen. Mit seinem Nachfolger Stephan Duschan (1336 —1356) be¬
ginnt der Helmtypus. Auch nahm dieser König den Kaisertitel (Zar)
an; auf Nr. 51 können wir aber mit Hrn. E. den Titel Imp. Romaniae
Vgrovlachiae, Albaniae nicht erkennen, die Münze ist schlecht erhal¬
ten und scheint auf ihr nur Moneta Stephani regis zu stehen. Mit die¬
sem Könige beginnt auch der sogenannte Schrifttypus, welcher den
Namen und den Titel enthält, nämlich:

C$Hb Stefan Stephan
BXßylA v Chriszta bla- in Christo recht

rOBtPHH govjerni gläubiger
IJPb Car Zar

Endlich kennt man von Stephan Duschan Münzen, auf denen der
König neben seiner Gemahlin Helena abgebildet ist. Hierher hat auch
Hr. E. mit Recht die Reichel'sche, Memoires, III, Taf. VI, 5, gezogen.
Besonders selten sind die Münzen des Kaisers Stephan Urosch IV,
(1356 — 1367), des Königs Vukaschin Mernyavics (1367—1371) und
des Fürsten, nachher Königs Lazar Grebeljanowics (1371—1389). Zu
denselben werden wir nächstens einige Supplemente mittheilen.

Die Nachfolger Lazars nannten sich nur „Despoten". Man kennt
Münzen der Despoten Stephan Lazarewics (1389—1427) mit Helm und
Heiland, Georg Brankovics (1427—1457), theils mit dem Löwentypus,
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theils mit Monogrammen;die letzte ist gemeinschaftlichmit Johann
Huniady von Ungarn geschlagen.

Das auf der beigelegten Tafel abgebildete Siegel ist von Stephan
Osztoja von Bosnien und hängt an einer Urkunde von 1400. Es zeigt
auf der einen Seite den auf einem prachtvollen gothischen Throne
sitzenden König, gekrönt, mit dem königlichen Mantel, ein Lilien-
scepter und einen Reichsapfel haltend; seine Füsse ruhen auf zwei
liegenden, nach aussen gekehrten Löwen Auf jeder Seite des Thro¬
nes halten zwei Engel einen Wappenschild, den einen mit einer Krone,
den andern, wie es scheint, mit einem Schildesfusse. Von der Um¬
schrift ist nichts mehr zu sehen. Auf der Rf. erscheint der König ge¬
harnischt, zu Ross, mit eingelegterLanze rechtshin sprengend. Nach
einem im Wiener Archive befindlichenOriginale erkennt man deutlich
die spitze, oben mit Federn besteckte Helmzier, die Lanze ist mit
einem Fähnlein geschmückt, auf dem Schilde ist die Krone abgebildet,
auf den Decken des Pferdes erblickt man zwei Schilde mit einem
Schrägbalken. Von der Umschrift liest man nur die ersten Worte:
* S • ST6FÄRVS HOSTOI.... Das Wiener Original (die Rf. allein)
befindet sich an einer Urkunde vom 4. December 1419, in welcher
König Stephan den Ragusanern die „züpa kanali" bestätigt, sowie die
Feste Soszol, die sie von den WoewodenSandal und Peter Pavlovic
als Erbeigenthum bekommen hatten. Die Urkunde ist in Sustisk aus¬
gestellt.

Zu Hrn. Erdy's Werk giebt die von ihm selbst citirte rylACHMKT>
4Py?KTBA CPECKA C/IOBECHOCTH (Stimme der Gesellschaft für ser¬
bische Literatur), welche in Belgrad erscheint, noch manche Nach¬
träge. Leider sind die Abbildungen des Werkes übel gelungen und
ungenau, jedoch ist dasselbe jedenfalls das beste unter denen, welche
die bosnische und serbischeMünzkundebehandeln. Frhr.B.v.Kashne.

410. J. Evans: The Coins of the Ancient Britons, arranged and
described; engraved by F. W. Fairholt. London, 1864,
S. XI und 424, mit 26 Tafeln und Holzschnitten. 8vo.

411. Lopes Fernandes, Man. Bern.: Memoria das Medalhas
e Condecorai;öes portuguezas e das estrangeiras com relacäo
a Portugal. Lisboa, typogr. de la Acad. R. das sciencias,
4to, S. 144, nebst 51 Tafeln, auf denen 148 Abbildungen.
Aus dem III. Bde. Th. II der Druckschriften der Lissaboner
Königl. Akademie.

Der Herr Verfasser, durch sein treffliches Werk über die portu-
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giesischen Münzen schon längst vortheilhaft bekannt, theilt in dem
vorliegenden die Schaumünzen sowie die sich ihnen anschliessenden
Dekorationen seines Vaterlandes mit. Besonders schwierig war es ihm,
die fremden, sich auf Portugal beziehenden Medaillen kennen zu ler¬
nen, da die Schriften, in denen sie verzeichnet sind, in Portugal nicht
leicht vorkommen.

Die älteren portugiesischen Schaumünzen sind überaus selten Die
nach Strada (de vitis Imp. et Caes. Rom.), Schilter (Script, rerum
German.) u a. aufgeführten Stücke auf Eleonora, Gemahlin Kaiser
Friedrich's III (Nr 1), Isabella, Gemahlin Kaiser Karl's V (Nr. 5),
Eleonora, Gemahlin Manuel's (Nr. 7), Catherina, Gemahlin Johann III
(Nr. 8) und Joanna, Gemahlin Sebastians (Nr 9), sind uns nie in Ori¬
ginalen vorgekommen und scheinen in die Classe der projectirten
Medaillen zu gehören, wie solche sich in der Ambraser-Sammlung zu
Wien (nach Herrn Ritter von Bergmann's gefälliger Mittheilung), in
Stradaschen Handzeichnungen vorfinden. Das erste ächte Stück ist
die sogenannte Judenmedaille auf Eleonora, Gemahlin Friedrich's III
(Nr. 2), sie ist jedoch nicht portugiesischer Arbeit, sondern wird einem
geschickten jüdischen Goldschmiede in Prag, etwa um die Mitte des
sechszehnten Jahrhunderts, beigeschrieben. S. Köhler, Münzbelusti¬
gungen, I, S. 89.

Eine aus den Werken von Sousa und Schilter wiederholte ano¬
nyme Medaille (Nr. 3), hat wohl nichts mit Portugal zu schaffen. Die
Figur auf der Rf. hält einen Halbmond in der Linken und bezieht sich
das Stück vielleicht auf die Türkenkriege in Ungarn und Siebenbürgen.

Die sehr seltenen Schaumünzen auf Isabella, Gemahlin Karl's V,
mit den Grazien auf der Rf. (Nr 4) und auf Beatrix Gemahlin Karls III
von Savoyen, mit der Armillarsphäre auf der Rf. (Nr. 6), sind von ita¬
lienischer Arbeit.

Die Medaillen auf Sebastian und Anton (letztere noch ohne Rf.)
smd nur aus Luck's Sylloge bekannt. Wo mögen die Originale sein?

Auch die älteren Medaillen des Hauses Bragancja sind durchaus
nicht zahlreich. Zu ihrer Vervollständigung führt Hr. L. die Schau¬
münzen auf, welche die Catharina, Gemahlin Karl's II von Grossbri¬
tannien betreffen. Von diesen bezieht sich Nr. 21, mit der Aufschrift
PROV1NCIA CONNACH auf die irländische Provinz Connaught.

Unter dem prachtliebenden Johann V werden die Medaillen häu-

*) S. Bd. I, S. 235 dieser Blätter.
*") Es wäre wohl an der Zeit, die sog. Judenmedaillen näher zu erforschen.

Dass dieselben nicht einer Zeit und einem Meister angehören, unterliegt wohl
keinem Zweifel.
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figer; mehrere Unica in Gold, namentlich die Medaille auf die dem
Könige durch den Pabst Benedict XIV im J. 1748 gewährten Indul-
genzien*), kamen aus der Famin'schen Sammlung in die Reichel'sche
und mit dieser in die Eremitage. Johann V fuhr fort, Portugalöser
vom Typus Manuel's zu prägen. Fünf solcher Stücke wurden jährlich
in der heiligen Woche, in der Königlichen Capelle, auf den Opfer¬
tisch gelegt (Nr. 37). Hier hat Hr.- L. einen Doppel-Zecchinodes Jo-
hanniter-GrossmeistersManuel Pinto de Fonseca (Nr. 38) eingeschaltet,
wohl denselben, der bei Furse, il Medagliere Gerosolimitano,Tf. XXIII,
Nr. 12, abgebildet ist. In diesem Werke findet man in grosser Voll¬
ständigkeit die Münzen und Medaillender Grossmeisterportugiesischer
Abkunft In einem Buche über die portugiesischen Münzen darf man
sie wohl nicht gut suchen.

Auf der Medaille Nr. 39 ist die Aufschrift im Abschnitte: HOLTZ-
HEY FEC zu lesen, wahrscheinlichMartin Holtzhey aus Ulm.

Unter den Medaillen Joseph's 1 ist mit Recht auch die des be¬
rühmten Grafen Wilhelm von Schaumburg-Lippe aufgeführt (Nr. 47),
welcher die portugiesische Armee so vortrefflich reorganisirte Der
nicht erklärte Schluss der Umschrift auf diesem Stücke, nämlichCOM.
IN LIPP. & S • T. ist in Comes in Lippe et Sternberg zu erklären.

Eine merkwürdige Schaumünzewurde 1775 aus dem von Bartho-
lomeu da Costa entdeckten Porcelan hergestellt. Sie bezieht sich auf
die Errichtung der Statue von Joseph I und ist viereckig (Nr. 54).
Hierzu können wir folgende schöne Porcellan-Medailleunserer eigenen
Sammlung fügen: Hs. REAL ESTATUAEQUESTREDE S. MAGE¬
STADE FIDELISS1MA D. IOZE I. Die Statue linkshin. Es. In einer
mit Blumen gezierten Roccoco-Cartouche: PRIMEIRA PORCELANA
— ACHADA EM PORTUGAL- EM 1773. DESCUBERTA - PELO
BRIGADEIRO— BARTHOLOMEÜ DA — COSTA NOM ESMO —
TEMPOEMQUE CON — TINUAVA OTRABA - I: HO DEFÜNDIR
A RE — AL ESTATUA.") Grösse 79 Millim. Vorstellung und Schrift
weiss auf grauem Grunde.

Seit dem Einfalle der Franzosen in Portugal, im Jahre 1807, fing
man an Militairmedaillenzu schlagen. Die älteste und seltenste ist
die auf die Wiederherstellungder gesetzlichen Regierung in der klei¬
nen Stadt Olhao, mit einem 0 auf der Hf. und ohne Rf. (Nr. 74).

*) S. auch Zeitschrift für Münzkunde etc. Neue Folge, S 56.
") Erstes Porcellan fabrizirt in Portugal im J. 1773, entdeckt durch den

Brigadier Bartholomaeus da Costa, zu derselben Zeit als man die Arbeiten fort¬
führte für das Monument der Bildsäule des Königs.
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Ebenfalls selten ist die kleine ovale Kriegsdenkmünze des akademi¬
schen Bataillons von Coimbra (Nr. 77). Häufiger sind die goldenen
und silbernen Medaillen und Kreuze, welche erst im J. 1820 für die¬
jenigen gestiftet wurden, die sich in dem grossen Kriege gegen Na¬
poleon I ausgezeichnet hatten. Auf einigen derselben sind die Namen
der Schlachten und Gefechte, auf anderen nur die Zahl derselben an¬
gegeben (Nr. 82- 85). Vierspitzige Kreuze, an einem von blau und
weiss gewürfelten Bande, wurden den im Heere dienenden Civilbeam-
ten gewährt (Nr. 86 — 88) Eine rautenförmige Medaille mit einem
Kreuze zwischen einem Lorbeerzweige und einem Schwerte, trugen die
Mitglieder des „Santo Officio", welches zur Schande der Kirche und
der Regierung, von Johann III bis zum J. 1821 in Portugal gewüthet
hatte. Es folgen die nach dem Einzüge Johann's VI in Lissabon, am
24. Juni 1823 vertheilten sogenannten Villa Franca-Medaillen (Nr. 93),
dann die für die Freiwilligen von Monte Videu (Nr. 94, 95).

Von D. Pedro IV sind nur zwei, von D. Miguel nur drei Medaillen
vorhanden. Die Königin Maria II liess Zinn-Medaillen verschiedener
Grösse unter die Soldaten der fremden Regimenter, die in Portugal
dienten, austheilen (Nr. 104). Die Medaillen dieser Königin sind nicht
immer glücklich componirt. Auf Nr. 112 z B. erscheint ein römischer
Krieger mit dem Wappen von Porto auf seinem Schilde (!), welcher
dem in Lieutenants-Uniform erscheinenden, von seiner ganzen Familie
begleiteten Herzoge von Porto freundschaftlich die Hand schüttelt. Der
Flussgott des Duero sieht verwundert zu, obgleich der Infant D. Pedro
mit einem Schleppsäbel versehen, sich grade zu ihm wendet. Aus
der Zeit D. Pedro's V sind mehrere Preismedaillen vorhanden, auch
eine Dekoration der Municipalität von Olivaes für die, welche sich
1859, während der Cholera auszeichneten (Nr. 126) und die Lissaboner
Cholera-Medaille (Nr. 127).

In dem Supplemente sind zu erwähnen: Nr. 133, auf den Tod des
Königs Carlo Alberto, mit demselben bewaffneten Manne, welcher auf
Nr. 112 so gemüthlich dem Herzoge von Oporto die Hand drückt.
Nr. 134, seltene Medaille des Münzhofes von Sevilla, in Gegenwart
des Königs Ferdinand, am 14. Mai 1856 geschlagen. Nr. 135, Deko¬
ration der Mitglieder der Königl. Akademie der Wissenschaften. Nr. 139,
die Pedro IV- und Maria Il-Medaillen für die Freiheitskämpfe von 1826
und 1834. Nr. 140, die Pedro V- Medaille für die Expedition von An¬
gola, 1859.

Von König Luiz I sind zu nennen: drei verschiedene Militair-Me-
daillen (Nr. 144), die Medaille für die portugiesische Hülfs-Division in
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Spanien (Nr. 146) und die Vermählungsmedaille (Nr. 141), auf der sich
der halbnackte Hymen zwischen dem Könige in Uniform und der Kö¬
nigin in Galla, sehr curios ausnimmt, was auch der das savoyische
Wappen haltende Page hinter der Königin, durch ein freundliches
Grinsen kund giebt.

Das Werk ist eine Fundgrube für die portugiesische Geschichte,
namentlich neuerer Zeit. Es enthält gegen 170 Medaillenbeschreibungen
und 148 Abbildungen und zeugt von dem Fleisse und der Gewissen¬
haftigkeit des Hrn. Verfassers. B n- B. v. Kahne.

412. C. R. Fox: Engravings of unpublished or rare Greek Coins.
London, Bell and Daldy, 1862, 4to.

Mit trefflichen Abbildungen von Dardel, West und Basire. S. Nu-
mismatic Chronicle, 1863, S. 67, 68.

413. P. G. F. Furse: II Medagliere Gerosolimitano, ossia rac-
colta delle Medaglie et Mouete coniate dai Gran-Maestri
delP Ordine Gerosolimitano in Rodi ed in Malta. Malta, 1864,
4to, S. 60 und 107, nebst 2 Karten und 41 Tafeln.

Das erste Werk welches die Numismatik des Johanniter-Ordens
in ihrer Vollständigkeit behandelt Die erste Abtheilung umfasst die
auf Rhodos geschlagenen Münzen, welche früher schon Hr. Dr. Fried-
laender in einer trefflichen Monographie untersucht hat. Sie beginnen
bekanntlich mit dem schönen Aspro des Fulco von Villaret (1307 —
1323), mit dem Siegelbilde des Ordens*), nämlich dem vor dem
Kreuze knieenden Grossmeister, auf der Hs. Solcher Aspro galt 8 Ca-
rati oder 16 Denare. Zwei Aspri rechnete man auf einen Gigliato (die
schöne grosse Münze der Könige von Neapel, Vergara, Monete di Na-
poii, S. 27, 31 etc.) Drei Aspri machten einen Byzantiner aus und
sechs Byzantiner oder 18 Aspri kamen auf einen Ducaten (Zecchino).

Mit der Werthangabe der Münzen ist Hr. F. nicht glücklich fertig
geworden, namentlich weil er versäumt hat, die Stücke zu wiegen.
So führt er die halben Aspri des Elion de Villeneuve als ganze an,
dann einen anderen halben Aspro des Deodat de Gozzo als Gigliato,
während er doch selbst S. 105, das Manuscript Pegoletti's citirt, nach
welchem 2 Aspri einen Gigliato galten, letzterer also doppelt so schwer
sein musste als ein Aspro.

Die Wappen der Grossmeister als Beizeichen, finden sich auf den
Münzen seit Roger de Pins und hat sich der Hr. Verf. die Mühe ge-

*) Friedlaender: Die Münzen des Johanniter-Ordens, Taf. II.
Berl. Bl. f. Münz-,Siegel- u. Wappenkunde, 9 (III, 3). 22
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geben, der biographischen Notiz jedes Meisters die Wappenbeschrei¬
bung, wenn auch nicht immer in den richtigen heraldischen Ausdrük-
ken, zuzufügen. Bei Raimond Beranger (S. 27) citirt er als Wappen
ein goldenes Andreaskreuz auf rothem Felde. Auf dem Aspro dieses
Grossmeisters erscheint aber ein Schild mit einem Schrägbalken. Was
ist hier richtig?*) Ebenso unverständlich ist die Beschreibung des
Lestic'schen Wappens: Bosso con una fascia d'argento bordata in rosso.
Eine silberne Binde in rothem Felde kann keinen rothen Rand haben.

Peter d'Aubusson gab ein neues Münzreglement und schlug grös¬
sere Silbermünzen, auch führte er den Typus des quadrirten Wappen
ein. Sein Nachfolger Emerich d'Amboise nahm den Typus des Agnus
Dei an. Eine Varietät seines Aspro ist in der Zeitschrift für Münz¬
kunde, V, Taf. I Nr. 4, mitgetheilt. Die sehr seltene Kupfermünze
von Guy de Blanchefort, welcher auf dem Schiffe starb, das ihn nach
Rhodus bringen sollte, ist bereits von uns, in diesen Blättern, Bd. II,
Taf. XIX Nr. 3, publicirt worden.

Dem Brustbilde des Grossmeisters begegnet man zuerst auf den
Zecchinen des tapfern Philipp de Villiers de l'Ile Adam, welcher der
Uebermacht der Türken weichen musste.**) Auch hier ist das Wappen
wieder ganz unverständlich beschrieben: Campo d'oro, fronte di azurro
caricato , con braccio destro con destrocherio di armellino. Es muss
heissen: Campo d'oro con braccio destro muovente del sinistro, vestito
di una manica di armellino, tutto sostenuto d' un capo di azurro.

Supplemente zu diesen älteren Münzen des Ordens giebt die kürz¬
lich erschienene Schrift des Hrn P. Lambros: Monete inedite dei Gran
Maestri dell' Ordine di S. Giovanni di Gerusalemme in Rodi.

Von den ersten Grossmeistern auf Malta sind noch keine Münzen
bekannt. Der erste, welcher auf dieser Insel Münzen schlug, scheint
Johann di Homedes gewesen zu sein. Von ihm hat man Carlini, so
wie einfache, doppelte und vierfache Tari, letztere ungemein selten.
Nach der heroischen Vertheidigung Maltas unter Johann de la Valette,
wurden zum Bau der neuen Hauptstadt Maltas, welche von dem tapfe¬
ren Grossmeister den Namen erhielt, kupferne Nothmünzen zu 4, 2
Tari, auch 20, 10, 5 Piccoli geschlagen, auf deren Rs zwei verschlun¬
gene Hände der Devise Non Aes sed fides entsprechen. Diese Münzen,
mit Gegenstempeln verschiedener Grossmeister versehen, haben sich

*) Ist die Abbildungrichtig? Die Beranger stammen aus der Dauphineund
führen auf roth ein goldenes, schwebendes Andreaskreuz.

•*) Die Familie dieses Grossmeistersblüht noch in Russland.
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lange im Umlauf erhalten und wäre ein genauerer Excurs über diesel¬
ben gewiss nicht ohne Interesse gewesen.

Für die Zecchinen behielt man den alten venetianischenTypus
bei, auf die 4 Taristücke und 2 Taristücke in Silber setzte man theils
das Haupt Johannes des Täufers in einer Schüssel oder das acht¬
spitzige Ordenskreuz; die kleinen Münzen erhielten auf der Hs. das
Familienwappendes Meistersund auf der Rs. das unverzierte Ordens¬
kreuz; für die kupfernen 4, 2 Taristücke u. s. w., behielt man den
Typus der verschlungenenHände bei. Man sucht vergeblich in dem
Werke eine Explication der Fortprägung von Silbei-- und Kupfermünzen
desselben Werthes. Wahrscheinlich waren letztere zum Fortbau der
Stadt La Valette bestimmt und stellten eine Art Anweisungdar, sinte¬
mal man in jenen Zeiten noch nicht das herrliche System des Papier¬
geldes entdeckt hatte.

Seit Philipp de Villers hatte man den Typus des Brnstbildes auf¬
gegeben. Johann Paul Lascaris, aus dem alten Geschlechte der by¬
zantinischen Kaiser, führte von Neuem Doppeltari mit dem Brustbilde
des Grossmeisters ein, medagliette genannt, nach Hrn. F.'s Meinung
zu Geschenken bestimmt — vielleicht wie die venetianischen Oselli.
Auch auf einer Goldmünze dieses Meisters erscheint sein Brustbild.
Die erste grössere Goldmünze, ein vierfacherZecchino, ist von Adrian
de Wignacourt. Auf der Hs. ist der venetianische Stempel beibehal¬
ten, auf der Rs das gekrönte Wappen, wie es schon auf dem Zec¬
chino des GregorioCaraffa zu sehen ist. Raimond Perellos y RoccafuI
schlug Stücke zu 10, 4, 2 und einem Zecchino, zum Theil mit seinem
Brustbilde; Marco Antonio Zondadari ahmte in Gold und Silber den
päbstlichen Teston und auf seinem Carlino, den halben Paolo von
Bologna nach. Seit Antonio Manuel de Vilhena wird auf grösseren
Gold- und Silbermünzen das Brustbild des Grossmeistersmaassgebend.
Von ihm giebt es sogar 12 Zecchini-Stücke. Der schwache Ferdinand
von Hompesch, der letzte Ordensmeister auf Malta, Hess nur ganze
und halbe Pezze prägen. Ein ihm zugeschriebenes anonymes Gold¬
stück führt die Jahreszahl 1778 und sehen wir keinen Grund, es dem
damals lebenden Meister Emanuel de Rohan abzusprechen.

Von besonderer Seltenheit sind die Medaillen der Grossmeister.
Fast auf allen erblickt man die Brustbilder. Die älteste ist von Fa-
bricio di Caretto (1513—1521).

Von Claude de la Sengle kennt man, ausser dem von Hrn. F. an¬
geführten Schaustücke,noch einen Jeton. Hs. TVRCA FVGATOReiter
ein Schwert schwingend, linkshin. Im Abschnitte 1555. Rs. MELITA

22*
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LIBERATA. Galere. Derselbe kommt in Silber und Kupfer vor. Siehe
Reinhard, Kupfer-Cabinet, II, Nr. 2999.

Vier Medaillen verewigen die Vertheidigung Maltas im J. 1565 und
die Gründung Lavalette's. Besonders originell ist die erste mit der
Legende HABEO TE und einem Malteser Krieger auf einer Galere,
welcher einen Elephanten beim Rüssel packt.

Auch von Ferdinand von Hompesch giebt es eine Medaille, deren
Abdruck wir Hrn. P. haben zugehen lassen.

Ein Schaustück auf den Meister des Johanniter-Ordens in Deutsch¬
land, Johann Friedrich Hund von Saulheim, aus der Sammlung unse¬
res verstorbenen Freundes Ritters von Schulthess-Rechberg, haben wir
in der Zeitschrift für Münzkunde, IV, Taf. IV, Nr. 5, bekannt gemacht.
Die von Hrn. F. S 103 ungenau beschriebene Medaille von 1755 ge¬
hört dem Johanniter-Ordensmeister in Deutschland Johann Baptist
Freiherrn zu Herlesheim an Derselbe war Fürst zu Heidersheim, aber
durchaus nicht Kurfürst, wie Hr. F. behauptet.

Das vorstehende Werk ist ebenso interessant als verdienstvoll, nur
ist zu bedauern, dass dem Herrn Verf. die deutschen Quellschriften,
z. B. der Aufsatz Pässler's im 22. Bde. II. Sect. der grossen Halleschen
Encyclopädie, nicht bekannt waren. Die deutschen Namen hat er
meist schrecklich verstümmelt. Aus Schulthess-Rechberg, welcher
seit 25 Jahren bekanntlich zu München lebte, macht er Schulthers-
Rechberga Zurigo. Hrn. Friedlaender's Namen schreibt er nur in der
Vorrede richtig, sonst aber Frienlander, Friendlander, Friedlander.
Hompesch heisst bei ihm Hompesh, obgleich der Name richtig auf
den Münzen steht. Auch einige Tafeln, namentlich V bis VII lassen
viel zu wünschen übrig. Wir bedauern dass der Hr. Verf. nicht auch
die Ordenssiegel behandelt hat. B"- B. v. K.

414. B. B. rpiiroPbEBT): HoBooTKPbiTbia^hsv^ih^ckih Mohetm. (Gri-
gorieff: Neu entdeckte Dschudschiden - Münzen.) In den
H3B*ctm Mmü. ApxEO/ioniHECKAroObiuectba. (Nachrichten der
Kais. Archäologischen Gesellschaft), I, St. Petersburg, 1859,
4to. S. 142 bis 147. Mit 3 Abbild. — (Auch in den 3AmicKii
(Denkschriften) derselben Gesellschaft.)

415. Derselbe: IIeh3,4ahhmh Bvxapckm ii Xhbhhckw Mohetm. (Un-
edirte Bucharische und Chiwische Münzen.) Brief an W.
W. Veljaminoff-Sernoff. In den Iswästia der Kais. Archäo¬

logischen Gesellschaft, II, St. Petersburg, 1861, S. 160—164.
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416. Derselbe: 0 nEPBbix-h MoHro/ibCKiix-bMohetaxt. CEÄb^aiyKCKAro
TiinA, npnnncAHHbixT, A/iym*- Bekjt. (Ueber die ersten Mongo¬
lischen Münzen des Seldschukischen Typus, welche dem
Alusch-Bek zugeschrieben sind.) Ebendas., S. 342—345.

417. Derselbe: KyoiiHECKiaMohetm hah/jehhmhbt> ückobckohTy-
bephih. (Kufische Münzen gefunden im Pskoffschen Gouverne¬
ment.) Ebendas., III, S. 114—121.

418. Derselbe: Eiue o Kokah/jckhxt, Mohetaxt,h coBbiTiHXT,. (Noch
mehr über die Kokanschen Münzen und Begebenheiten.)
Ebendas., IV., St. Petersburg, 1863, S. 60—71.

419. J. H. Hickcox: An historical Account of American Coi-
nage. With plates. Albany, J. Munsell; London, Trübner.
1858. S. 151, 8vo.

Dies mit gründlicher Benutzung der Quellen ausgearbeitete Werk
enthält in vier Capiteln 1) die Münzender Colonial-Periode(von Mas¬
sachusetts, Maryland, Carolina, New Hampshire, Virginia etc.); 2) die
Gepräge der Conföderation, von Vermont, Connecticut, New Jersey,
Massachusetts und dem Congresse der Vereinigten Staaten; 3) die in
letzteren, seit der Constitution geschlagenenMünzen, und 4) die von
Privatleuten fabrizirtenKupfermünzen. Die sauber und in Farben aus¬
geführten Tafeln enthalten die ältesten Münzenbis 1794. Das Werk
ist sehr elegant gedruckt.
420. Fr. Hobler: Records of Roman History from Cnaeus Pom-

peius to Tiberius Constantinus, as exhibited on the Roman
Coins collected by Fr. Hobler. In two volumes. West-
minster, J. Bowyer Nichols and Sons, MDCCCLX. 4to.
I. Vol. S. 1 — 398. II. Vol. S. 399- 862. Mit in den Text
eingedruckten Abbildungen besonders seltener Stücke in
Holzschnitten.

Eine geschmackvolle, mit Intelligenz vereinigte Sammlung, die
mit Sachkenntniss beschrieben ist. Hr. Hobler war früher Sekretair
der numismatischenGesellschaft zu London.

421. J. H. Jacob: Ueber einige seltene Bracteaten aus einem
Münzfunde bei Rehmsdorf. In den Mittheilungen der Ge-
schichts- und Alterthumsforschenden Gesellschaft des Oster-
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landes, VI. Bd., Altenburg, 1865, 8vo, S. 541 —543. Mit
1 Tafel Abbild..

Seltene BracteatenKaiser Friedrich's I , Bischof Udo's II zu Naum¬
burg (1161 — 1186), Bischof Wichmann's zu Zeitz (1150—1154) und
Abt Radbot's von Pegau (1168—1181).
422. 0. Jahn: Giove Polieo in Atene. In den Nuove Memorie

dell' Instituto di Corrispondenza archeologica. Lipsia, F.
A. Brockhaus, 1865, 8vo, S. 1—24 und Taf. I.

Gelehrte Untersuchungen mit Hülfe der Münzen, von denen 13
auf der Tafel abgebildet sind.

423. A. KyHHK-b (A. KUlÜk): P03HCKAHIH 0 C/1ABHH0-Bh3AHTIHCKHXT>

MoHETAx-b.(Untersuchungen über die Slawisch-Byzantinischen
Münzen.) In den Iswästia der Kais. Archäologischen Gesell¬
schaft, III, St. Petersburg, 1861, 4to, S. 69—79, 337—359.

424. P. Lambros: Monete inedite dei Gran Maestri dell' Ordine
di S. Giovanni di Gerusalemme in Eodi. Venezia, tipogr.
del Commercio, 1865, 8vo, S. 36, mit 1 Tafel.

Mit Anmerkungen von Hrn. Kunz in Venedig. Die meisten der
hier beschriebenen Münzen sind inzwischen in Herrn Furse's Werke
(Liter. Nr. 413) erschienen. Das Familienwappendes Meisters Raimund
Berenger (1365—1374), welches Hr. L. nicht genau kennt, ist ein
schrägrechter goldener Balken im rothen Felde. Die Familie stammt
aus dem Delphinate.
425. J. Leicester Warren: An Essay on Greek Federal Coi-

nage. London, Mermillan and Co, 1863, 8vo.
S. Numism. Chronicle, 1863, S. 68, 69.

426. Fr. Lenormant: Etudes paleographiques sur l'alphabet peh-
levi, ses diverses varietes et son origine. Im Journal Asia-
tique, sixieme serie, T. VI, Nr. 21, S. 180—226. Paris,
librairie Orientale de V e B. Duprat, 1865, 8vo.

Untersuchungen mit Hülfe der Numismatik und für den Forscher
in der Arsakidischen und SassanidischenMünzkunde von besonderer
"Wichtigkeit.
427. Llewellynn Jewitt: The Reliquary. Lond.1863. Nr. 13-16.

Darin ein Artikel über die Handels-Zeichen in Derbyshire. Mit
Abbildungenin Holzschnitt.
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428. H. B. Maxobt, (J. W. Machoff): Bbe/tehieB-b flnoHiH M-fep-b,
BtcoB-b h MoHET-b, h cpabhehie iixt> ei, PyccKHMH. (Einführung
in Japan von Maassen, Gewichten und Münzen und Ver-
gleichung derselben mit den russischen.) In den Iswästia
der Kais. Archäologischen Gesellschaft, IV, S. 206—216,
mit 1 Taf. Abbild.

429. F. W. Madden: Roman Numismatics. London, J. Russell
Smith, 1861, 8vo.

S. Numism. Chronicle, 1861, S. 128—130.
430. H. Merz: Bilder-Atlas zum Studium der Weltgeschichte,

in hundert grossen Tafeln. Nach berühmten Kunstwerken
alter und neuer Zeit gezeichnet uud herausgegeben von
L. Weisser. Schw. Hall, W. ISitzscbke; Wien, Braumüller
und Gerold; London, Williams and Norgate; Paris, Klink-
sieck; Riga, Götsche; St. Petersburg, Münx. 1860—1862.
Folio.

Dieses empfehlungswertheWerk enthält eine grosse Anzahl von
Münzen und Medaillen, auch Portraits nach solchen. Freilich ist zu
bedauern dass die Münzen nicht alle in ihrer Originalgrösseund zum
Theil nach alten, ungenauen Abbildungen wiedergegeben sind. Der
berühmte Medaillon Justinians I, Taf. 24b., ist z. B. in kaum einem
Yiertel der Originalgrösse dargestellt, was im beschreibenden Texte
nicht erwähnt ist. Die Köpfe des Quirinus, des Tatius, des Numa
u. s. w., auf Taf. 18, sind dagegen fünfmal grösser abgebildet, als sie
auf den Originalen zu sehen sind. Jedenfalls musste der Herr Verf.
für den numismatischen Theil mit grösserer Auswahl verfahren und
die Münzen nach Originalen oder deutlichen Copien wiedergeben.
Besser gehalten sind Taf. 16 a. und 16 b., griechische Städte durch
Münzendargestellt (97 und 98 Stück). K.
431. Th. Monmisen: Histoire de la Monnaie romaine, traduite

de l'allemand, par le Duc de Blacas. Tome premier. Paris,
Rollin et Feuardent, Alb. Herold succ, 1865, 8vo, S. XLV,
415 und 20 Taf.

Mommsen's klassischesWerk konnte auf keine bessere Weise dem
der deutschen Sprache nicht gewachsenen Publikum eröffnet werden,
als durch die treffliche Bearbeitung des gelehrten Herzogs von Blacas.
Man darf hier keine fabrikmässige Uebersetzung suchen: der Herzog
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giebt nicht allein mit grosser Genauigkeit die Gedanken seines deut¬
schen Freundes wieder, sondern bespricht dieselben noch in gründ¬
lichen und interessanten.Commentaren. Mit der dem wahren Gelehrten
eigenen Bescheidenheit gesteht Hr. Mommsen in einem an den Herzog
gerichteten Schreiben, dass seit dem Erscheinen seiner römischenMünz¬
geschichte die Wissenschaft so weit fortgeschritten ist, dass er eine
völlige Umarbeitung eines grossen Theiles dieses Werkes für nöthig
erachten muss. Herr von Blacas giebt daher zu einigen Capiteln Er¬
läuterungen, welche die letzten wissenschaftlichenEntdeckungen zur
Grundlage haben. Da Herrn Mommsen'sMeisterwerkjedem Forscher
hinlänglich bekannt ist, beschränken wir uns hier, die Zusätze des
Herzogs anzudeuten. Dieselben betreffen namentlich die eigentlichen
Münzen. In einer Note, S. 179, erwähnt Hr. v. Blacas die eckigen
Bronzeplatten, deren Untersuchung eine grosse Vorsicht verlangt, da
nichts leichter ist als die Nachahmungsolcher Stücke. Ist das Taf. III,
IV abgebildete Viereckmit dem Schwerteauf der einen und der Scheide
auf der andern Seite durchaus acht? Der Typus erlaubt gewiss einige
Zweifel.

Wichtiger ist die Discussion über das älteste Silbergeld, welches
der Herzog von Luynes (Revue num. 1859, Taf. XIV) bekannt macht,
dessen BestimmungHerr M. aber in Zweifel zieht. Der Herzog von
Blacas schliesst sich der Ansicht seines gelehrten Landsmannes an
und beweist aus alten Ausdrücken der Sprache, dass die Römer schon
vor Einführung der libralen Kupfermünze, Silbergeld gehabt haben
müssen. Wir möchtendie Meinung der beiden Herzöge theilen. Ausser¬
dem hat Herr Herzog von Blacas in den Annexen, die Gewichtsangaben
über das Aes grave vielfach completirt und endlich den im J. 1863
in den Grenzboten erschienenen geistreichen Aufsatz Mommsen's über
das metrische System der Assyrier (nach den in verschiedenenMuseen
aufbewahrten Gewichten) in Uebersetzungwiedergegeben. Es ist er¬
freulich dass Mommsen's Werk eine so trefflicheBearbeitung gefunden
hat. Leider ist dies Buch des trefflichen Herzogs Schwanengesang.
Er starb am 10. Februar 1866. B°- B. v. K.

432. L. Müller: Undersögelse af graeske Mynter med Tegnet
Tau til Typ. (Untersuchungen über griechische Münzen mit
dem Buchstaben Tau als Typ.) Kjöbenhavn, 1859, 8vo.
Mit 1 Tafel.

Angezeigt von A. de Longperier, Revue num., 1862, S. 301—305.

433. Derselbe: Numismatique de l'ancienne Afrique. Ouvrage
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prepare et commence par C. F. Falbe et J. Chr. Lindberg.
Premier Volume. Les monnaies de la Cyrenai'que. Copen-
hague, Imp. Bianco Luno (F. S. Mühle), 1860, 8vo. S. 182
und XII, mit vielen in den Text gedruckten Abbildungen.

Dieses Werk wurde schon im Jahre 1843 angezeigt. Es verdankt
seinen Ursprung dem Kunstsinne König Christian's VII, eines treff¬
lichen Kenners der Numismatik, dessen schöne, mit besonderem Ge-
schmacke vereinigte Sammlung, nach seinem Tode dem Königl. Münz-
cabinete auf der Rosenburg einverleibt wurde. Alle Vorsteher öffent¬
licher Cabinete, sowie Privatsammler wurden ersucht, Abdrücke ihrer
afrikanischen Münzen durch Vermittelung der dänischen Diplomaten
und Consuln, den genannten HH. Falbe und Lindberg zukommenzu
lassen. Ersterer ordnete und catalogisirte die Münzen, während sich
Mag. Lindberg mit den Erläuterungen zu denselbenbeschäftigte. Falbe
starb aber schon 1849 und Lindberg, welcher seine Arbeit in Folge
amtlicher Obliegenheitenunterbrochen hatte, wurde im J. 1857 durch
den Tod der Wissenschaft entrissen. Die dänische Regierung,in ihrem
höchst anerkennenswerthenEifer für die Wissenschaft, wollte jedoch
diese Arbeit nicht liegen lassen und beauftragte mit deren Vollendung
den durch seine numismatischenSchriften vortheilhaft bekannten Hrn.
Prof. Dr. Müller. Dieser Gelehrte musste die Vorarbeiten seiner Vor¬
gänger, welche 12—18 Jahre geruht hatten, gänzlich umarbeiten und
durch das reiche, ihm später zugegangeneMaterial vervollständigen.

In dem ersten Bande behandelt Hr. M. die kyrenischen Münzen
und zwar I. die autonomen. Die ältesten, ein goldenerattischer Doppel-
stater und mehrere SilbermünzendesselbenSystems, zeigen die Blätter,
Früchte oder Stauden des Silphiums und dabei ausnahmsweise, den
Kopf des Amnion oder Thierfiguren. Merkwürdigist der Distater (?)
Nr. 23, auf dessen Hf. Heraklesunter dem Hesperidenbaume,mit einer
Hesperidinsprechend, dargestellt ist. Alle diese Münzen,deren Typen,
System u. s. w. sorgfältig erläutert werden, sind in den Städten Kyrene
und Barke geschlagen, da Evesperis, welcher Stadt man die erwähnte
Hesperidenmünzezuweisen wollte, erst um 465 vor Chr. gegründet
wurde und auf diese sämmtlich älteren Gepräge keinen Anspruch
machen kann.

Die zweite Periode rechnet Hr. M. von 450 bis 322; sie war die
Zeit der Unabhängigkeit, in welcher die Städte Kyrene, Barke und
Evesperis als kleine Republiken bestanden, bis das ganze Land sich
im J. 322, den Ptolemäern unterwerfen musste. Es gerieth nun in
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Verfall und erhielt den Namen Pentapolis von seinen fünf Hauptstäd¬
ten: Kyrene, Apollonia, Arsinoü (Tauchira), Ptolemai's (an Stelle des
verfallenen Barke) und Berenike (Evesperis). Ptolemaios Apion ver¬
machte in seinem Testamente, Kyrene den Römern. Die Münzen aus
dieser ganzen Zeit sind meist von schöner Arbeit: die meisten führen
das Ammonshaupt und auf der Rf. das Silphium. Eine Unterabtheilung
bilden die mit dem Worte KOINON, sie sind durch eine Vereinigung
der kyrenischen Städte entstanden.

Dann bespricht Hr. M. die mit Städtenamen versehenen Gepräge.
Die zahlreichsten sind von Kyrene, 172 Exemplare. Haupttypen sind
Hf. Haupt des Ammon, des lybischen Bacchus oder des Dionysos.
Rf. Das Silphium. Auf den goldenen sieht man auch Zeus sitzend
oder stehend (Zeus Lykaios), ein Viergespann, auf die kyrenischen
Spiele deutend, einen Reiter welchen Hr. M. auf die Prozession zu
Ehren des Apollo bezieht u. s. w. Besonders merkwürdig ist der Gold-
stater vom Alexander-Typus, ein Unicum des Pariser Cabinets, er ist
zu Ehren des ersten Ptolemaios geschlagen (Nr. 221).

Von Barke sind nur 45 Stücke aufgeführt, unter ihnen die schönen
Tetradrachmen mit dem Silphium, theils allein, theils von einer Eule,
einem Cameleon oder von einem Kaninchen begleitet. Von Evesperis
(Hesperis) sind nur 8 Stücke bekannt, welche früher irrig nach Ky¬
rene und Barke verwiesen wurden. Ausserdem sind noch einzelne,
seltene Münze den Städten Sozusa (Apollonia), Balagrae (Balis), der¬
selben mit Darnis, und Heraklea zugewiesen.

Hr. M. untersucht darauf mit gewohnter Gründlichkeit, die Haupt¬
typen dieser Münzen, den Ammon, Ammun-Ra der Aethiopier, den
ebenfalls gehörnten, jugendlichen lybischen Bacchos, das bei den
Alten so beliebte Silphium, welches schon zu Plinius Zeit verschwun¬
den war, ferner das Münzsystem, zu dessen Erörterung am Ende des
Bandes sorgfältig zusammengestellte Tafeln beigegeben sind. Auch die
von verschiedenen Gelehrten irrig nach Kyrene verwiesenen Gepräge
werden betrachtet und auf ihren wahren Ursprung zurückgeführt.

Darauf geht Hr. M. auf die Münzen der an der Küste bis zur Syr-
tica wohnenden Libyer, Macae, über. Solche sind sämmtlich selten
und mit griechischer Schrift sowie mit einem punischen d, auf den
Namen des Volkes deutend, bezeichnet Dass man auf ihnen den Typus
des in jenen Gegenden so berühmten Herakles findet, ist natürlich.

Die im Kyrenischen geschlagenen königlichen Stücke gehören Pto¬
lemaios I, einigen nicht näher zu bestimmenden Ptolemaiern und der
zweiten Berenike an. Die Numismatik der Ptolemaier ist, ungeachtet
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vieler achtbaren Voruntersuchungen, noch nicht gehörig erörtert und
dürften nach gründlicher Feststellung der ikonographischen Parthie,
manche der heut noch unbestimmten Stücke sich den einzelnen Kö¬
nigen beilegen lassen. Auf dem Chalkous des Magas sieht man die
Bildnisse seines Adoptiv-Vaters Ptolemaios I und seiner Mutter Be-
renike.

Die Römischen Statthalter bis unter Augustus, welche die kyre-
nische Numismatik bereichern, sind L. Lollius, der nach Borghesi,
dieses Land, welches es mit den Seeräubern gehalten hatte, um 67
vor Chr., eroberte und etwa drei Jahre lang verwaltete, A. Pupius
Rufus, welcher, wie es scheint, für Cassius, einen der Mörder Cäsar's,
das Land regierte, L. Fabricius Patellius, nach Cavedoni, erster Pro-
consul unter Augustus, Scato, welchen Hr. M. für einen Quaestor pro-
praetore hält, Palicanus proconsul und Capito quaestor. Von allen
kennt man Kupfermünzen, die der letzteren sind mit dem Namen des
Augustus bezeichnet. Den Beschluss machen einige mit dem Ammons-
Kopfe gezierte Römische Kaisermünzen von Titus bis auf Alexander
Severus, welche gewöhnlich nach Kyrene verwiesen werden, eine Be¬
stimmung, die Hr. M. nicht unbedingt zulässt.

Idem. Deuxieme volume. Les monnaies de la Syrtique, de
la Byzacene et de la Zeugitane. Ibid., 1861. S. 188 und
VIII, mit vielen in den Text gedruckten Holzschnitten.

Die Münzen der Syrtica sind sämmtlich von Kupfer. Die Haupt¬
stadt des Landes, Leptis , bediente sich namentlichbacchischerTypen.
Man liest auf ihren Münzen in punischer Schrift, ipso, nach Herrn
Lindberg's Interpretation: praefectura oder praefeclus. Kaisermünzen
von Augustus und Tiberius, die letzteren bilingues, mit lateinischer
und punischer Schrift.

Sauberer sind die Münzen von Oea, einer lybischenStadt, an der
Stelle wo heute Tripolis liegt. Auf ihnen liest man nv >y , d. h. den
Stadtnamen. Die späteren Gepräge zeigen die Häupter der Livia und
Tibers. Ferner schlug Oea gemeinschaftlicheMünzen mit Zitha, einer
Stadt an der Meerenge, welche die Insel Meninx vom Festlande trennt
und Zuchis, auf einer Insel im See desselben Namens, theils mit Ma-
caraca und Bilan, Städte, u er welche nichts Genaueres bekannt ist.
Von diesen beiden Städten sind ausserdem besondere Gemeinschafts¬
münzen, mit dem Haupte des Augustus vorhanden.

Von Sabrata, einer Tyrischen Colonie, giebt es Münzen, welche
meist ein Serapishaupt führen. Sie reichen bis auf Augustus. Endlich
wird noch eine schöne Münze des Augustus, mit nur lateinischen In-
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Schriften, von der Stadt Gergis, nicht weit von der Insel Meninx ge¬
legen, mitgetheilt.

Auch die Münzen der Provinz Byzacene sind sämmtlich von Kupfer,
man kennt deren von den Slädten Thaena, Alipota (unedirte Münze
des Kopenhagener Cabinets), Achulla, Thapsus, Leptis minor, Hadru-
metum, Thysdrus und Cercine.

Von besonderer Wichtigkeit ist das Capitel über die Münzen Kar-
thago's, dieser mächtigen Republik, welche einst ausser der Nordküste
Afrikas, auch Sicilien und Spanien besass und ohne die Eifersucht der
Suffeten, auch Italien unterjocht haben würde. Zwei ausgezeichnete
Gelehrte, Eckhel und Mommsen sprechen den Karthagern eigene
Münzen ab; Hr. M. zeigt jedoch deutlich, namentlich durch die Funde,
dass auch zu Karthago Geld geschlagen wurde. Das erste Geld des
punischen Staates sind die silicischen Tetradrachmen. Mr. M. theilt
dieselben ein 1) in Münzen mit der Aufschrift Kart-chadasat, dem Na¬
men (der Republik) Carthago, 2) mit Kart-chadasat Machanat, Kar¬
thago und das Heer, d. h. im Feldlager geschlagene Münzen; 3) mit
Am-Machanat , für das Heer allein; 4) mit Mechasbim (?), was der Hr.
Verfasser auf die Kriegszahlmeister bezieht; 5) mit abgekürzten Le¬
genden, welche sich zum Theil vielleicht auf gewisse Städte zurück¬
führen lassen; 6) ohne Legenden. Sie fallen sämmtlich in die Zeit
vom Ende des V. Jahrhundert bis 241, in welchem Jahre die Kartha¬
ger genöthigt wurden, Sicilien aufzugeben. Die Haupttypen dieser
herrlichen, von griechischen Künstlern hergestellten Münzen, sind die
Köpfe der Kora und des Herakles, dann Pferde, ganz oder halb, oder
auch nur Pferdeköpfe und endlich der Palmbaum. Die in Afrika ge¬
schlagenen Münzen unterscheiden sich von den sicilischen durch ge¬
wisse Varietäten im Typus, durch andere Schrift und namentlich durch
den Münzfuss. Die sicilischen Münzen folgen sämmtlich dem attischen
Fusse, während die afrikanischen nach verschiedenen phönikischen
Systemen und aus zum Theil stark legirtem Golde und Silber geschla¬
gen sind. Nach Karthago gehören die zum Theil sehr zierlichen Gold-
und Electron-Münzen, welche man bisher meist nach Panormos ver¬
wiesen hat. Die grösste derselben (Nr. 76) ist ein Distater des ägi-
näischen Systems. Aehnliche Typen zeigen die meisten Silbermünzen;
die grösste und schönste ist ein phönikisches Zwölf-Drachmenstück.
Endlich sind noch zahlreiche Kupfermünzen zu erwähnen, unter wel¬
chen sehr grosse, die vielleicht den Werth einer Drachme hatten. Unter
diesen Kupfermünzen dürfte ein Theil der roheren Gepräge auf Sar¬
dinien geschlagen sein. Im Ganzen führt Hr. M. die grosse Zahl von



Neueste Literatur. 349

318 karthagischen Münzen an, fast alle mit den bekannten Typen der
Demeter und der Kora, des Pferdes oder Pferdekopfes und des Palm¬
baumes, cpmvtg, der gewissermaasseneine Art redendes Wappen dar¬
stellte. Haupt- und Neben-Typenwerden mit Genauigkeituntersucht.
Zu letzteren gehört der Halbmond mit der Scheibe, Emblemder Asta-
roth, die zu Karthago als Tanit verehrt wurde. Ein Symbol, welches
einem dreieckigen Altar ähnlich sieht, erkennt Hr. M. für ein Zeichen
des Baal. Es findet sich auch auf unbestimmten Kupfermünzen, mit
einer Krabbe auf der Hf. Die auf einigen jener Münzenangebrachte
Aufschrift ns-ito deutet Hr. M. mit Bayer, Bellermannu.a. für Byrsa,
die Festung Karthagos und wohl der ursprüngliche Name der Stadt,
da Kart chadasat wohl der Fremdname ist, den ihr die Ausländer
gaben. Schwierig ist es, die Systeme dieser Münzen zu ergründen.
Nach genauen und sehr mühsamen Wägungen und Untersuchungen,
kommt Dr. M. zu dem Schlüsse, dass diese Münzenzu fünf Systemen
gehören: a) zu einem alten phönikischen; b) zu dem sogenanntenolym¬
pischen, nach welchem gewisse Münzen des südlichen Klein-Asiens,
Makedoniens und Spaniens geschlagen sind; c) zu dem äginäischen
Münzfusse; d) zu einem asiatischen und endlich e) zu einem andern
asiatischen, welches Hr. M. das Persische nennt. Zu den beiden letz¬
teren gehören nur Silbermünzen. Wohl alle diese Systeme sind ba¬
bylonischen Ursprungs und lassen sich, mehr oder minder modificirt,
auf die drei von Böckh so klar und trefflich erläuterten Hauptmünz-
füsse des Alterthums, den äginäischen, den alt-attischen und den so-
lonischen zurückführen. Der Zeit nach, sind die Münzen, welche sich
in ihrem Stile am meisten den sicilischen nähern, etwa von 350 bis
bald nach dem Verluste der Insel, 241, geschlagen. Von den späte¬
ren sind die besseren in die Zeit von 241 bis zum Ende des zweiten
punischen Krieges, d. h. bis 201, zu legen, während die schlechteren
in die Zeit von 201 bis zur ZerstörungKarthagos, 146, fallen müssen.
Aus der römischen Zeit giebt es Kupfermünzenmit dem Namen der
Suffeten und der Zweimänner und den Häuptern Caesars, des Angu-
stus und des Tiberius. Noch wären die vielleicht in Carthagogeschla¬
genen Münzen des Septimius Severus und Caracalla's mit der Astarte
und der Aufschrift INDVLGENTIA AVGG. IN CARTH.zu erwähnen
gewesen.

Unter den anderen Städten der Zeugitana haben noch Clypea,
Utica, Hippo Diarrhytus, in römischerZeit Kupfermünzengeschlagen.
Im J. 68, zur Zeit des Nero, proclamirte Clodius Macer die Republik
und erlaubte sich, wie alle Tyrannen, unter dem Namen der Freiheit,
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die grössten Gewalttätigkeiten. Jedoch schon vor Ablauf eines Jahres
wurde er von Galba besiegt und hingerichtet. Von seinen Münzen,
welche sämmtlich Denare und selten sind, kennt man 8 Haupttypen,
welche Hr. M. auf interessante Weise erläutert.

Endlich sind in einem Anhange, noch 16 verschiedene Kupfer¬
münzen, auf deren einer Seite eine Krabbe erscheint, mitgetheilt.
Solche wurden von früheren Gelehrtennach Malta, Cossura, Bruttium,
Raphia in Palaestina u. s. w. verlegt. Lindberg erklärt sich aber, den
Legenden gemäss, dafür diese Stücke nach Gergis der Syrtica, Ruspae
in Byzacene, Gurra in derselben Provinz, Carpis in Zeugitana und
Choba in Mauritanicn, zu verweisen. Da sich jedoch diese Bestim¬
mungen nicht mit der nöthigen Gründlichkeit darthun lassen, führt
Hr. M. diese Krabben-Münzenam Ende seines zweiten Bandes an.

Dieser Band enthält im Ganzen 512 Münzen, unter denen eine
grosse Anzahl unedirter. Wir werden im nächsten Hefte den III. Band
dieses wichtigen Werkes besprechen. Frhr. B. v. Kähne.
434. Derselbe: Hermes-Stavens Oprindelse. (Des Hermesstabs

Ursprung.) Forelagt i det kongl. danske Videnskabernes
Selskabs Moede den 7 de April 1865 og saerskrift aftrykt
af Selskabets Skrifter, 5te Raekke, hist. og. philos. Afd.
3. Bd. Kjoebenhavn, B. Lunos ßogtrykkeri, 1864, 4to,
S. 26 mit 1 Tafel.

Interessante Untersuchungen über den Caduceus, der wie der ge¬
lehrte Herr Verf. nachweist, sich zuerst auf kilikischenund kyprischen
Münzen, als Symbol der Astarte (Aphrodite) und des Baal (Adonis)
vorfindet (s. Taf. Nr. 1 — 6). In ganz ähnlicher Form erscheint der
Caduceus auch auf westphönikischenund punischenMünzen und Denk¬
steinen, theils allein (Taf. Nr. 7—19), theils mit dem dreieckigenSym¬
bole verschmolzen, welches die oben genannten Gottheiten darstellt.
Dieser Stab ist, wie Hr. M. beweist, mit dem asiatischen Cultus, aus
dem sich der des Hermes entwickelte, von Asien nach Griechenland
gekommen. Gerhard, Welcker, Preller u. a. haben bereits sattsam
bewiesen, wie der hellenische Hermes sich aus dem samothrakischen
Kadmilos entwickelt hatte.

Der Caduceus, in seiner ältesten Form, steht zwar isolirt da unter
den hellenischen Göttersymbolen, schliesst sich aber den asiatischen
Ringsymbolen, die sich auf Baal und Astaroth beziehen, an. Hr. M.
weisst darauf hin dass der Caduceus eigentlich ein Ring ist, das alt¬
asiatischeSinnbild für Welt und Ewigkeit. Der Kabirencultus in Phry-
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gien, dessen Symbol der Caduceus war, stand mit dem ältesten Her-
mescultus in Verbindung. Auf griechischen Vasenbildern finden sich
Hermesstäbe, ganz in der asiatischen Form. Der Caduceuskommt in
verschiedenen Formen, mehr oder minder verziert, vor, theils hat er
einen Kreuzgriff, welcher an das ägyptische Henkelkreuz erinnert,
theils hat er kranzähnlicheZierrathen, wie solche auch auf punischen
Denkmälern zu sehen sind, wo sie von nackten Knaben gehalten wer¬
den (Taf. Nr. 22, 23). Die neueste Form zeigt den Hermesstab mit
Schlangen, die nach Hrn. Müller's Ansicht ebenfalls asiatischemCultus
entlehnt sind.

435. Derselbe: Undersoegelse af et gammelt persisk Symbol,
bestaaende i en Ring med forskiellige Tilsaetninger. (Unter¬
suchungen über ein altpersisches Symbol, bestehend aus einem
Ringe mit verschiedenen Zusätzen.) Vorgelegt derselben Ge¬
sellschaft, am 18. Novbr. 1864. Kjöbenhavn, ibid., 1866,
4to, S. 16 mit 1 Taf. Abbild.

Dies Zeichen in seiner ältesten Form, d. h. ein Ring auf einem
Gestelle, findet sich zuerst auf Münzen der Achämeniden und Arsa-
kiden (Taf. Nr. 1 — 10). Man hielt es früher für eine Varietät des sog.
Henkelkreuzes oder für ein Symbol einer persischen Gottheit oder
gar für ein Zeichen des ewigen Lebens. Alle diese Ansichten werden
von Hrn. M. mit Scharfsinn widerlegt. Er erkennt in diesem Zeichen
eine Art Wappen der persischenKönige, den die Weltewigkeit bezeich¬
nenden Ring, auf den als Gott verehrtenPerserkönigübertragen. Dies
Königsemblem wurde als solches von den indoparthischen Königen
angenommen (Taf. Nr. 11—14), der Ring bekam aber auf diesen einen
Zusatz, welcher, wie Hr. M. meint, den Bändern des königlichenDia¬
dems entnommen i;t. Dies Symbol ging auf die Sassaniden über, es
nahm auf Münzenund Reliefs die Form des Halbmondesan, in Ver¬
bindung damit, dass sich diese Könige „Brüder des Mondes" nannten.

In einem Anhange zeigt Hr. M. dass das 4> auf den ältesten Ka-
lifenraünzen,nicht wie Thomas meint, mit dem obigen Symbol zusam¬
menhängt, sondern die von den Arabern angenommene griechische
Bezeichnungder Kupfermünze, (foklig, Fuls, Fels, andeutet.

Beide Schriften zeugen von seltener Gelehrsamkeitund sind auch
für den gebildeten Numismatikervon besonderem Interesse. B"v.K.
436. Dam. Muoni: Sülle monete di Sardegna, prolusione sto-

rica e commento alle analoghe memorie del cav. Agost. To-
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xiri. Milano, Bozza, 1865, 8vo, S. 13, mit Abbild. (Aus
den Atti della Societä lombarda di economia politica, Anno
II, fasc. VI.)

437. C. F. Newton: Travels and discoveries in the Levant. With
numerous illustrations. 2 voll., Day & Son, London, 1865,
8vo, S. 360 und 275.

Darin, Vol. I, S. 26 — 28, über die im J. 1854 bei Patras gefun¬
denen Münzen Alexanders des Grossen u. s. w. (Nurnisrn.Chronicle,
1854, 29). S. 45—46, über die SammlungengriechischerMünzen von
Ismael Pascha und des österreichischen General-ConsulsMichanowitz,
zu Mytilene und des nunmehr verstorbenenrussischen General-Consuls
Iwanoff, zu Smyrna. Auf unterhaltende Weise schildert Herr N. die
barbarische Unwissenheit des türkischen Sammlers, der von den Mün¬
zen die er besitzt, nur den commerciellen Werth beachtet. Ferner die
bereits S. 296 genauer gegebenen Notizen.

438. Pichler, Dr. Frd.: Kepertorium der steierschen Münzkunde.
1. Band. Die keltischen und consularen Münzen der Steier¬
mark. Mit einer Einleitung über die Pflege der Numismatik
im Lande. Grätz, Commission von Leuschner u. Lubensky.
8vo, S. 248. Mit einem Münzenmesser, einer Karte und
5 Taf. Münzabbildungen.

In der sehr umfangreichenund interessantenEinleitung stellt der
Hr. Verf. die ganze Geschichte numismatischenStrebens in Steiermark
zusammen. Bereits seit dem Ende des fünfzehntenJahrhunderts, be¬
schäftigte man sich in diesem Lande mit dem Sammelnalter Münzen
und brachten nicht allein vornehme Familien sondern auch geistliche
Stifter ansehnliche numismatischeSchätze zusammen. Besonders er¬
wähnt werden aus späterer Zeit, Heraus, einst Conservatordes Wiener
Cabinets, dann Bergwerksbesitzer in Steiermark, sein Nachfolger im
Amte, Duval, welcher auf Befehl Maria Theresia'sdie Steiermarkbereiste,
dann Duval"s Nachfolger, der zu Grätz geboreneErasm. Wilh Frölich,
einer der fleissigsten Gelehrten seiner Zeit. Auch Eckhel's Beziehun¬
gen zur Provinz werden besprochen. Unter den Sammlern werden
genannt, neben der Erzherzogin Marie Anna, welche zu Klagenfurt
im J. 1789 starb, Jos. Wartinger, der Steiermark Historiograph, wel¬
cher mit Eifer und Aufopferungdie Münzsammlungdes von ihm ver¬
walteten, nach dem Erzherzoge Johann benannten Johanneums zu¬
sammenbrachte. Dieser bescheideneGelehrte und Patriot starb 89 Jahre
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alt, am 15. Juni 1861. Dankbar zählt Hr. Dr. P. die Gönner der Landes¬
münzsammlung auf, welche solche durch Schenkung zum Theil sel¬
tener Stücke bereicherten. Hier wenigstens sind die Münzen nicht in
Kasten verschlossen, die man nur bei besonderer Nachfrage öffnete,
sie werden vielmehr bei den Vorträgen über Numismatik, Heraldik,
Diplomatik gebührli :h benutzt und in verschiedenen periodischen Schrif¬
ten besprochen. Eine der bedeutendsten Schenkungen ist die des am
10. December 1795 zu Grätz geborenen, berühmten Münzforschers
Freiherrn von Prokesch-Osteu, dessen zahlreiche numismatische Schrif¬
ten, so viel deren bis zum .1 1860 erschienen, zusammengestellt sind.
Ihm verdaukt die Landessammlung einen Zuwach von mehr als tau¬
send antiken Stöcken. Auch Wartinger's Nachfolger, Hauptmann Ed.
Pratobevera hat um die von ihm verwaltete, aus seinen eigenen Mit¬
teln reichlich vermehrte Sammlung, grosse Verdienste. Nach einer
50jährigen Wirksamkeit seiner Mitglieder hatte das Johanneum im J.
1864 seine Münzsammlung auf 25,230 Exemplare gebracht, davon 9417
antike Stücke (171 goldene), 12,917 neuere (384 goldene), 2896 Me¬
daillen (138 goldene).

Reichliche Nahrung sowohl dem Museum, wie den Privatsamm¬
lungen und der Forschung im Allgemeinen, gab die Aufhebung des
Staatsvorrechts für die Funde, welche jetzt der Finder nach seinem
Ermessen verwerthen darf. Hierdurch sind viele tausend kostbarer
Münzen der Wissenschaft gesichert worden, welche unter den früheren
Verhältnissen heimlich in den Schmelztiegel geflossen wären. Die Münz¬
funde in der Steiermark sind sehr häufig, „um wenige Kreuzer" —
bemerkt Dr. P. — „kann man noch immer eine Hand voll alten Geldes
bekommen. Die Verzeichnisse der Sammler bilden daher einen höchst
idyllischen Gegensatz zu Mionnet's und Cohen's überschwänglichen
Preistarifen." Man findet in der Steiermark nicht allein keltische, son¬
dern auch makedonische Münzen, römische der Familien und der
Kaiser, byzantinische, u. s. w., ausserdem verschiedene Waffen, Schmuck¬
sachen, Geräthe u. dergl. Ausser zahlreichen, namen tlich citirten Pri¬
vatsammlern, besitzt noch das Cisterzienserstift Reun, oberhalb Grätz,
eine ansehnliche, 4165 Exemplare zählende Münzsammlung.

Nach dieser Einleitung geht der Hr, Verf. auf die keltischen, früher
barbarisch genannten Münzen über, die in der Steiermark und südlich
von derselben häufig ausgegraben werden. Während man früher irr-
thümlich solche Münzen gar nicht beachtete, muss man sich hüten,
ihnen jetzt eine zu grosse Bedeutung zuzuschreiben. Die Goldmünzen
sind besonders roh und gehören zum Theil zu den sogenannten Regen-

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel-u. Wappenkunde, 9 (III, 3). 23
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bogenschüsselchen. Einige sind Nachahmungen makedonischer Typen
so das Stück Taf. III Nr. 7, auf dessen Hf., nach Ausweis gut erhal¬
tener Exemplare, ein roh dargestellter Pallaskopf zu sehen ist. S. Zeit¬
schrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde, II, S- 4, Taf. I, Nr. 2.
Die Silbermünzen sind meist rohe Nachbildungen der makedonischen
Tetradrachmen Philipp's II, theils mit dem Reiter, theils mit einem
blossen Pferde auf der Rf. Für die Zeitbestimmung ist das Gewicht
besonders maassgebend, nicht der Typus (man kann nicht „die Type"
sagen, wie Dr. P.), denn gewiss dürften die schwereren Stücke von
]3'/ 2 , 12'/2, 12'/ 4 Gr. älter sein als die Stücke welche durchschnittlich
nur 10'/a Gr. wiegen.

Die Ortsbestimmungen müssten wrohl durch die Inschriften erklärt
werden. Meist aber führt dieselben der Hr. Verf. auf die Häuptlinge
zurück, welche die Münzen geschlagen haben sollen. Die Hauptlegen¬
den sind: ADNAMAT, nach Hrn. P., ein auch auf fünf steyerischen
Steindenkmälern vorkommender Eigenname; ATTA, CON, DUM, EC-
CAIO (HCCAIO), NEMET. Bei letzterem liegt es nahe an die Ne-
meter zu denken, jedoch hausten letztere in der Nähe des Rheines,
wo solche Münzen nicht vorkommen. Ich sah von diesen Stücken
einen ganzen Sack voll, welche ein bekannter gelehrter Numismatiker
Hr. Dr. Cumano, in Triest erworben hatte und welche vielleicht nicht
fern von dieser Stadt gefunden sind. Man kann überhaupt diese Mün¬
zen nicht auf Steiermark allein beschränken, Prof. Mommsen erkennt
in ihnen mehr einen pannonischen Charakter. Ihre Unsicherheit wird
so lange fortbestehen bis es gelingt die Namen auf Völker und Loka¬
litäten zurückzuführen.

In besonderen Abschnitten beschreibt der Hr. Verf. die in der
Steiermark ausgegrabenen römischen Familienmünzen — 50 Stück, so
wie die griechischen, nämlich 2 syrakusische, 2 neapolitanische, eine
ptolemäische u. s. w. Dann folgen Verzeichnisse keltischer und an¬
derer steyerischer Orts- und Personennamen und der in steyermärki¬
schen Bibliotheken vorhandenen numismatischen Schriften.

Möge bald von diesem fleissigen, mit gewissenhaftem Eifer geschrie¬
benen Werke der zweite Band erscheinen. B n- B. v. K.

43'J. /L no>i*HOB-b (D. Polänoff): IIamhtii [LtaiA GrEnAHOBMiA
Cabe,u>eba.(Dem Andenken Paul Stepanowitsch Sawelieffs.) In
den Iswästia der Kais. Archäolog. Gesellschaft, II, S. 65—
74, St. Petersburg, 1861, 4to.

Kurze Biographie eines leider früh gestorbenen ausgezeichneten
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Kenners der orientalischen Münzkunde, mit Angabe seiner Schriften.
Ein Nachruf an Sawelieff (f 19- Mai 1859) von Hrn. Prof. Sresnewsky,
ibid., S. 74—83.
440. Vicomte Ponton d'Amecourt: Essai sur la numismatique

merovingienne comparee a la geographie de Gregoire de
Tours. Lettre ä Mr. Alfr. Jacobs. Paris, 1865, 8vo. S. 220.

Angezeigt von R. Chalon, Revue beige, 1864, S. 119—123.
441. St. Prioux: Monumentspopulaires de Notre-Dame de Liesse.

— Revue archeologique, 1860, (nouvelle serie, l re an nee,
2" vol.), S. 52—59. 8vo.

Der Hr. Verf. publicirt fünf verschiedene kleinere Wallfahrtspfen¬
nige, der älteste mit der Jahreszahl MCCCCXII, sämmtlich mit dem
Muttergottesbilde auf der Hf., deren Abbildungen in den Text einge¬
druckt sind.
442. D. Promis: La zecca di Scio durante il dominio dei Ge-

novesi. (In den Atti delF Academia Reale delle Scienze in
Torino, Serie II, Vol. XXIII.) Torino, stamperia reale,
1865, 8vo, S. 65, Taf. I-IV.

Eine reiche, fast noch ganz unbekannte Münzreihe wird in diesem
interessanten Werke dem Leser vor Augen geführt. Chios wurde im
J. 1301 vom genuesischen Admiral Benedetto Zaccaria, Herrn von
Alt-Phocaea, besetzt. Er liess, wie es scheint, noch keine Mün¬
zen prägen, die ersten rühren von seinen Enkeln Benedetto II und
Martino her, welche kurze Zeit 1314 und 1315 gemeinschaftlichherrsch¬
ten. Hf M & B ZACHRIEKreuz. Rf. CIV1TAS SYI Castell. Martin
vertrieb seinen Bruder und herrschte bis 1329 allein, worauf er von
den Kaiserlichen,durch Benedetto'sVerrath gefangenwurde. Er schlug
Matapane vom venetianischen Typus, mit der Figur des heil. Isidor
und der Inschrift M(artinus) Z(acharie)S(ü) V(icarius) IMP(er) A(toris),
so wie Tornesi piccoli mit dem Zeichen von Tours. Im J. 1346 be¬
mächtigten sich die Genueser unter dem Banner des heil. Georg, der
Insel, so wie einiger kleinerer Inseln in der Nähe, unter denen na¬
mentlich Saraos. Die Eroberer bildeten eine Gesellschaft unter dem
Namen Maona (nach Hrn. P. vielleicht Madona, unter deren Schutze
die Compagnie sich stellte), die Oberherrschaft verblieb jedoch der
Republik Genua, welche aber dem Podesta von Chios erlaubte, Mün¬
zen zu prägen mit den Aufschriften der genuesischen, d. h. Dux Ja-
nuensium und Conradusrex. Die erste Gesellschaftmachte bald ban¬
krott und so bildete sich am 29. September 1376, eine neue Gesell-

23'
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schaft, Maona nuova, deren Mitglieder den Gesammtnamen Giustiniani
annahmen, zugleich auch das Wappen dieser Familie, d.h. das drei-
thürmige Castell von Chios, silber auf roth, wozu Kaiser Sigisniund
am 17. Mai 1413 noch den wachsenden gekrönten, einköpfigen Reichs¬
adler fügte. Nach mannigfachen Bemühungen, ihre Unabhängigkeit
zu erhalten, unterlagen die Giustiniani den Türken, welche 1566 Chios
besetzten. Unter den Münzen scheinen der Maona vecchia (1.346—1376)
anzugehören die beiden sehr seltenen Gigliati, nach dem Muster der
neapolitanischen. Auf dem einen (Nr. 5) erscheint statt des Königs,
der Doge mit einem Hute in Form eines abgestumpften Kegels. Ferner
dürften in diese Zeit fallen die drei kleinen Münzen mit dem Bilde
des Dogen (Nr. 7, 8, 9). Die Gepräge der Maona nuova zerfallen in
zwei Epochen, ohne den Reichsadler von 1413 und mit demselben,
nach 1413. Zu ihnen zählt Hr. P. drei Zecchinen vom venetianischen
Typus, mit dem Namen der Dogen Tommaso da Campo Fregoso, Ra-
faello Adorno und Petro de Campo Fregoso; auf der letzteren deutet
der Buchstabe S die Münzstätte Scio an. Die anderen, zahlreichen
Münzen dieser Zeit zeigen das erwähnte Castell oder das Gepräge von
Tours. Auf ein paar Münzen sind beide Typen neben einander gestellt.
Seit dem Ende des XV. Jahrhunderts finden sich im Felde der Hf. die
Chiffern der Podestä, zuerst auf einem Piccolo aus der Zeit des Lo-
renzo Giustiniani Banca, 1483. Die Jahreszahl kommt nur auf Münzen
von 1562 vor, Kupfermünzen nur aus der letzten Zeit.

Diese treffliche Abhandlung, auch für den Historiker besonders
wichtig, füllt eine Lücke in der Numismatik aus. B 11- B.v.K.

443. E. Rapp: Das Labarum und der Sonnen-Cultus. Bonn,
Juli 1865, 8vo, S. 31 und 1 Taf.

Untersuchungen mit Hülfe der Münzen. S. Revue beige, 1865,
S. 348, 349.

444. W. Rentzniann: Numismatisches Legenden-Lexicon des
Mittelalters und der Neuzeit. Zweiter Theil. Ergänzungen
der auf Münzen vorkommenden Titel-Abbreviaturen und Ver-

zeichniss der den Münzen aufgeprägten Länder- und Städte¬
namen. Berlin, R. Wagener, 186t5, 8vo. S. VI und 247.

Mit seltenem Fleisse hat der Hr. Verf. in der ersten Abtheilung
dieses Bandes, mit welchem er sein mühsames Werk schliessen will,
5523 abgekürzte Titel-Umschriften aus zahlreichen, meist seltenen Wer¬
ken zusammengestellt. Sehr wenige sind nicht vollständig wiederge¬
geben, z. B. S. 8 der Titel von Val di Taro, der heissen muss: Ac
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Vallis Tari et Ceni Princeps Bardi Marchio Complani Comes Plebis Be-
doniae Dominus. Der Titel auf der Hf. dieser Münzen, S. 33, ist aucli
nicht genau angegeben. Er muss heissen: Dominus Federicus Landus
S. R. J. ac Vallis Tari Princeps IV et c(aetera), aber nicht Don Fe-
derico (statt Federigo) Landi S. R. J. ac V. T. P. et Campiani. Die
anderen Legenden von Val di Taro wären aus Hrn. Pigorini's Werke
(Lit. Nr. 198) zu entnehmen gewesen. An italienischenLegendenüber¬
haupt fehlen noch manche, z.B. D-PAS-COM-COC-CAP-, Dominus
Passerani, Comes CoconatiCapitaneus(i. e. Jacob), ferner AV-TI-CO¬
DE -VIC-PER-IMP Augustinus Titionus Comes Decianae Vicarius per-
petuus Imperii. Die Werke von Zanetti, Promis u. a. wären noch zu
excerpiren gewesen. In einem besonderenAnhange hätte man die sla-
vischen Legenden erklären müssen, von denen einige mit lateinischen
Buchstaben, natürlich nur sehr mangelhaft, wiedergegebensind.

Die zweite Abtheilung giebt 3606 auf Münzenvorkommendeund
mit der jetzigen Schreibweise nicht übereinstimmende Länder- und
Städtenamen. Hier ist der Fehler begangen, dass das angelsächsische
F unter P aufgeführt ist, z. B. Pinchester statt Winchester u. s. w.
Jedenfalls ist das Werk nützlich und praktisch und muss jeder Sammler
dem Herrn Verf. für seine mühsameArbeit dankbar sein. Noch mehr
würde sich Herr R. wohl verdient machen, wenn er seinem nützlichen
Werke noch einen dritten Band wollte hinzufügen, mit den auf Mün¬
zen und Medaillen vorkommendenSprüchen nebst Angabe über deren
Quellen und mit einer nach Ländern geordneten Bibliotheca numis-
matica. An letzterer fehlt es gänzlich Die von Lipsius ist ganz ver¬
altet und die Leitzmann"scheunvollständig. (Der erste Band dieses
Werkes ist Lit. Nr. 337 angezeigt. S. auch die Recens. von Morel-
Fatio, Revue numism., 1865, S. 125—128.) &B.V.K.
445. Revue de la Numismatique beige, publiee sous les au-

spices de la Societe numismatique,par MM. R. Chalon, L.
de Coster et C. Picque. 4 e serie — Tome II. Bruxelles,
librairie polytechnique beige d'Aug. Decq, 1864. 8vo, S. 508
und 24 Taf. (Vgl. Lit. Nr. 289.)

Vom Inhalt sind besondershervorzuheben: A. Hermand, Numis¬
matique gallo-beige ou histoire monetaire des Atrebates, des Morins
etc., S. 4-37, 149-201, 273-288, 421-440.— A. Colson, Notice
sur quelques monn. imp. en or de la collect, du Dr. Colson, S. 38—64.
— F. Soret, Lettre ä Mr. R. Chalon sur les elements de la numis¬
matique musulmane, S. 65—101. Quatrieme lettre ä Mr. le general
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de Bartholomaei sur des monn. Orient ined., S. 289—359. — R. Cha-
lon, Notice sur l'ordre de Saint-Charlesde Monaco, S. 107—112.Cu-
riosites numism. Monn. rares ou ined. (6 e article), S. 206—229. Id. (7 e ar-
ticle), S. 444 — 456. — C. Picque, Quelquesjetons historiques de la
collect, de M. van der Auwera, S. 230—239. — J. Chautard, Descrip-
tion de differentesmonn. trouvees en Lorraine, S. 360—375. — B n - de
Koehne, Med. du comte Jean de Tilly, 8. 376—381. — A. Wauters,
Une ancienne monnerie des ducs de Brabant: Linsmeau, pres de Jo-
doigne, S. 382 — 386. — De la Föns -Melicocq, Documents pour
servir ä l'histoire des monnaies, S. 457—475.

Desgl. Tome III, ibid., 1865, 8vo, S. 500 und 18 Taf.
Besonders zu erwähnen sind: A. Hermand, Numismatiquegaüo-

belge ou histoire monetaire des Atrebates, des Morins etc., S. 1—16,
177—209. — F. Soret, Deuxiemelettre ä M. R. Chalon, sur les ele-
ments de la numism. musulmane, S. 17 —120. — A. Preux, Jetons
franeais relatifs ä la paix des Pyrenees etc., S. 121 — 139. — Morel-
Fatio, Deniers de Louis IV de Germanie, frappes ä Anvers, S. 140
bis 144. Monnaies de Cortemiglia et de Ponzone, S. 426 — 442. —
O Nahuys, Lettres ä M R. Chalon, au sujet de l'esterlin de Vorst,
S. 147—153. — R. Chalon, Un aureus ined. de Laelianus, S. 210—214.
Curiosites numism. Monn. rares ou ined. (8 e article), S. 218 — 234.
Quelques jetons des receveurs de Bruxelles, S. 302—311. — De la
Fons-Melicocq, Documents pour servir ä l'histoire des plommes
et des monnaies, S. 235—243. Documents pour servir ä l'histoire des
monnaies, S. 456 -467. — C te de Nedonchel, Numism. tournaisienne.
Des monn. gallo-romainesattrib. ä Tournai, S. 285—301. — E. Van-
derstraeten, Petite numism. de l'ancienne Flandre. Notes et docu¬
ments, S. 323 — 333. — A. Perreau, Trouvaille de monn. ä Neder-
heim, prov. de Limbourg, S. 361—388.— J. Sabatier, Monn. rom.
et imp. grecques ined., S. 389—425. — J. Dirks, Medaillonet monn.
anciennes en or, trouvees en Frise. Medailleou plaque d'Elisabeth ou
Isabelle-Claire-Eugenie,infante d'Espagne, S. 442—446.

Ausserdem enthalten die „Melanges" eine grosse Anzahl interes¬
santer Nachrichten über neu erschienene Werke, neue Schaumünzen,
Personalia u. s. w , nicht allein für Belgien sondern für das ganze Ge¬
biet der Numismatik, so dass diese Revue für die Münzfreundealler
Länder ein nothwendiges Handbuch ist. B n- B. v. K.
446. Ch. Roach-Smith: Collectanea antiqua, 18G4.

Darin Beschreibungder zu Brough, WestmorelandgefundenenBlei¬
marken, dann 24 Münzen von Carausius.
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447. C. Robert: Numismatique de Cambrai. Paris, Rollin et
Feuardent, 1861. 4to. S. 381 und Taf. XLVI.

Cambrai, das alte deutsche Kamerich, hat oft seinen Herrn ge¬
wechselt, bis es zu einer Zeit, in welcher sich ein Heinrich II von
Frankreich zum Beschützer der deutschen Freiheit aufwerfenkonnte,
ein Spielwerk der französischenUmtriebe wurde, denen es unter dem
sogenannten „grossen" Ludwig XIV gänzlich unterlag. Alle die histo¬
rischen Veränderungen, welche Cambrai, von den Merwingern an,
durchzumachenhatte, sind in seiner Numismatik repräsentirt. An mer-
wingischen Geprägen hat der gelehrte Hr. Verf. nur 5 Trienten zu¬
sammenbringen können; sie führen auf der Rf. sämmtlich die Namen
der Münzmeister. Desto reicher ist die karlingischePeriode vertreten.
Sie beginnt mit Pipin dem Kleinen und reicht bis auf Karl den Ein¬
fältigen. Von Pipin ist ein Denar mit dem Namen Camaraco (im Ab¬
lativ) aufgeführt; ein anderer, mit der Aufschrift SCA MARIA, wird
nur vermuthungsweisenach Cambrai verwiesen. Den so seltenen Denar
Zventibolds haben wir schon im vorigen Bande, S. 250, erwähnt.

Nach den Karlingern ging Cambrai auf kurze Zeit an die deut¬
schen Könige des sächsischen Hauses über. Zeuge hierfür ist der
schöne Denar Otto's I, vom kölnischenTypus, mit CAMARAC-- (CA-
MARA CIV?) auf der Rf. Der von Lelewel mitgetheilte, Heinrich II
beigelegte Denar scheint nicht genau von diesem Gelehrten entziffert
zu sein. Auf der Abbildung kann man etwa lesen: EHRIQVS IMP RX
und in den Winkeln TCSC, dann auf der Rf. GARIRAH-- RTSI?
aber wohl nicht CAMERA, wie Lelewel wollte. Ohne Autopsie der
Originales lässt sich aber nichts Bestimmtes über diesen Pfennig sagen.

Ausserdem sind auch von der im J. 1543, auf Karl's V Befehl
zerstörten Abtei des heil. Gaugerich (Saint-Gery), Münzen Pipins,
Karl's des Grossen (?) und Karl's des Kahlen aufgeführt.

Den zweiten, bedeutendsten Abschnitt bildet die Münze der Bi¬
schöfe, nachher Erzbischöfe von Cambrai. Mit Ausnahmeeiniger äl¬
terer anonymer Mailles, beginnen diese Münzenerst mit Nicolaus III,
de Fontaines (1248 —1272). Die gewöhnlichen Gepräge der ersten
münzenden Bischöfe sind eine zierliche Münze, 2I 3 des französischen
Sol royal geltend, dann Esterlings, Coquibus (coq, wegen des Vogel¬
typus), Löwengroschen,Reiter (Cavaliers), Obole, Doppelte (Moneta
duplex), Liliengroschen, u. s. w. Dazu kamen unter Veit IV von Ven-
tadour (1342—1348)noch Goldmünzen, Florine des Lilientypus, An¬
fangs auch Mailles d'or genannt. Veit's IV Nachfolger Peter von Andre
führte den flandrischen Botdrager (lion heaume), den französischen
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Gros au chatel lind an Goldmünzen, den Mouton und Franc ä cheval
ein. Ihm wird sogar ein schöner Goldroyal zugeschrieben, der jedoch
nicht seinen Namen führt. Unter Robert von Genf (1368—1372) finden
wir ferner den Ecu heaume, den Franc ä pied, unter Gerhard III von
Dainville (1372 —1378) sogar den Gros tournois. Die erste Medaille
ist von Jakob von Croy, sie bezieht sich auf den von Kaiser Maxi¬
milian I diesem Bischof verliehenen Herzogstitel. Maximilian von Ber-
ghes, welchen Pabst Paul IV im Jahre 1559 mit der erzbischöflichen
Würde begnadigte, liess die ersten Thaler, halben, auch Viertelthaler
schlagen, auf deren Rf. er seinen Schutzpatron, den heiligen Maximi¬
lian anbrachte. Von diesem Kirchenfürsten rühren auch die ersten
Kupfermünzen und die ersten Rechenpfennige her. Andere Münzen
Maxhnilian's sind nach dem Reichsmünzfusse geschlagen und führen
demzufolge, auf der Rf. den Reichsadler mit dem Namen des Kaisers
(Ferdinand I und Maximilian II). Die letzten Münzen sind vom zwei¬
ten Erzbischofe Ludwig von Berlaimont; er liess zehn verschiedene
Sorten prägen. Der letzte Münzmeister zu Kamerich war eine Frau,
Catherine Struyix, Wittwe von Hans Crul, welcher Maximilian's von
Berghes Münzmeister gewesen war. Sie wurde noch im J. 1575 auf
sechs Jahre bestätigt. Auf keiner der Münzen Ludwig's erblickt man
irgend ein Emblem seines geistlichen Standes. Alle die erwähnten
verschiedenen fremden Typen und Systeme, nach denen die Bischöfe
prägen Hessen, zeigen mit welchen Ländern Kamerich in Verbindung
stand. Die Botdrager, Coquibus, Patards dienten zum Verkehre mit
den Niederlanden, die Cavaliers und Moutons d'or, die Tournosen,
Gros au chatel u. s. w., zum Verkehre mit Frankreich, die Thaler und
anderen Münzen nach dem Reichsfusse, zum Verkehre mit Deutschland.

Auch das Domcapitel von Kamerich erfreute sich des Münzrechts,
jedoch nur während der Sedisvakanz, also wie die Domcapitel zu Lüt¬
tich, Trier, Köln, u. s. w. Schon im J. 1252 wurde dem Capitel dies
Recht zugestanden. Die ersten Münzen des Capitels entsprechen ganz
den Typen der Bischöfe und lässt sich demnach die Zeit bestimmen,
der sie angehören. In dieselbe Kategorie verlegt Hr. R. auch einen
Coquibus welcher die Aufschrift Moneta civitas Cameracensis trägt und
welchen einige Numismatiker der Zeit zuertheilen, als die Bürger den
Bischof Veit von Collemede vertrieben hatten. Besonders zahlreich
sind die Mereaux des Capitels; in einer Privatsammlung z.B. befinden
sich 200 Varietäten derselben. Man kennt solche zu 6, 4, 3, 2 und
einem Pfennig. Die grösseren Münzsorten zeigen auf der einen Seite
die Mutter Gottes mit dem Kinde, die kleinen ein Kreuz, zum Theil
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mit einem Löwenschilde belegt. Die Rf. nimmt immer die Werthbe-
stimmnng ein. Auch von der Abtei des heil. Gaugerich (St. Gery)
sind Mereaux bekannt.

Von besonderem Interesse sind die Belagerungsmünzen vom Jahre
1581. Sie wurden vom französischen Oommandanten der Stadt, Baron
d'lnchy geschlagen, welcher sich gegen den Prinzen von Parma ver-
theidigte. Man kennt an solchen Münzen nur kupferne zu 1, 2, 5 und
10 Patards; die gleichzeitig aus dem Silbergeschirre der Bürger gepräg¬
ten Thaler sind gänzlich verschwunden. An die Belagerungsmünzen
schliessen sich die nach Aufhebung der Belagerung, vom Herzog von
Alenijon vertheilten dreieckigen Gedächtnissmünzen.

Nach dem Tode Alencon's wusste die schlaue Catharina von Me-
dicis sich die Herrschaft in Kamerich anzueignen; solche ist durch
verschiedene Jetons verewigt, von denen einige den Kamerich'schen
Doppeladler zeigen, andere aber das Emblem der Königin, nämlich
Regentropfeh welche auf einen Haufen Kalk fallen, mit der Aufschrift:
Ardorem exstincta testantur vivere flamma.

Nach dem Tode der Königin verstand es der Commandant der
Stadt, Jean de Balagny, sich als unabhängig zu erklären nnd von
Heinrich IV als Fürsten von Kamerich anerkennen zu lassen. Jedoch
schon 1595 bemächtigten sich die Spanier der Stadt, mit Hülfe der
Bürger, welche die Tyrannei des Usurpators nicht länger ertragen
konnten. Balagny liess Kupfermüuzen und Jetons prägen, einige der
letzteren zeigen auf der Rf. das Wappen von Balagny's Gemahlin, der
tapfern Renate von Amboise, welche während der Belagerung starb.
Auch au der Belagerung von 1595 sind sehr seltene Nothmünzen vor¬
handen, silberne und kupferne, aus der letzten Zeit sogar lederne.

Die nun folgende spanische Herrschaft ist nur durch einige häss-
liche Medaillen, meist religiöse, verewigt. Ludwig XIV eroberte Ka¬
merich am 18. April 1677 und verfehlten die zahlreichen Speichellecker
dieses Tyrannen nicht, auch diese Eroberung auszubeuten um auf den
Ludovicus magnus , christianissimus (namentlich gegen seine protestan¬
tischen Unterthanen) invictissimus (mit Ausnahme der Schlachten, in
denen er besiegt wurde) — Medaillen schlagen zu lassen, welche die
Stadt mit der Aufschrift: Metus finium sublatus, vorstellen.

Die Medaillen Ludwig's XV, Ludwig's XVI und der späteren Kö¬
nige so wie die der letzten Erzbischöfe, auch die Assignaten aus der
Schreckenszeit, sind zu wenig interessant, als dass wir uns bei ihnen
aufhalten sollten.

Das Werk ist mit Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit geschrieben, die
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historischen Verhältnisse sind auf das Genaueste untersucht, die nu¬
mismatischen so wie die Münzenselbst, mit Fleiss und grosser Sach-
kenntniss zusammengestellt. Auch die Tafeln sind nach Hrn. Roberts
eigenen Zeichnungen, von Hrn. Bellevoye sauber ausgeführt. B n K.
448. 4 e -Ceht,-Toma (De Saint-Thomas): HyMiMMATiiHECKm3a-

MtTKH. (Numismatische Bemerkungen.) In der Zeitung Kab-
KA3b (der Kaukasus), 1857, Nr. 33, 40, 41.

449. Rieh. Sainthill: The old Countess of Desmond: an Inquiry.
When was she married? With numismatics Crumbs. Dublin,
printed for private Distribution only, by M. H. Gill. 1863,
8vo. S. 105.

Der achtbare Hr. Verfasser, ein passionirter Numismatikerund be¬
kannt durch seine interessanten Aufsätze über irische und englische
Numismatik, welche er in einem sehr seltenen Werke, in zwei Bänden
herausgegeben hat, giebt bei Gelegenheit seiner Forschungen über
eine im Alter von 147 Jahren gestorbene Dame, einige „numisma¬
tische Krumen", nämlich 1) die nach D. Maclises Zeichnung von Leon-
hard C. Wyon trefflich gravirte Medailleauf den talentvollen und phan¬
tastischen LandschaftsmalerJos. Mallord William Turner, mit dessen
Bildern die National Picture Galery sowie das Kensington Museum
überschwemmt sind. Die Hf. des Schaustücks zeigt Turner's Brust¬
bild, die Rf. den Künstler von allegorischen Figuren and Emblemen
umgeben. 2) Ein ProbestempelWyon's für die neu projeetirte Kupfer¬
münze im J. 1860. Auf der Hf. ist das ähnliche mit vollendeterKunst
dargestellte Haupt der Königin vorgestellt. Dennoch wurde ein geist¬
loses, flüchtig ausgeführtes Phantasie-Brustbild vorgezogen, worüber
Herr S. mit Recht unwillig ist und über welches wir uns in demselben
Sinne, Bd. I, S. 81, dieser Blätter ausgesprochen haben. 3, 4, 5,
6) Medaillen Wyon's, auf den Maler Dav.Wilkie, Preismedaille für die
Ausstellung von 1862 (Zeichnung von D. Maclise), des National-Insti-
tuts für Rettung aus Schiffbruch, zwei Medaillenauf die Vermählung
des Prinzen von Wales. 7) Goldmedaille auf König Friedrich von
Böhmen, gez. S.D. K. 1617 (?). Rf. Ein liegender Löwe. Die Jahres¬
zahl 1617 kann nicht stimmen, da Friedrich erst 1619 zum Könige
von Böhmen gewählt wurde. Der Graveur ist der berühmte Sebastian
Dadler. Uebrigens ist dieses sehr seltene Schaustückbereits bei Kund¬
mann, Numi singulares. Taf. I, 17. pnblicirt. 8) Betrachtungen über
die älteren in der Bibel erwähnten Geldarten. Hr. S. denkt an Ring¬
gold und Ringsilber, wie solches auch in Ireland üblich war. 9) Münze
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der Kaiserin Elisabeth für Preussen. Solche Münzen sind in Grote's
numism. Zeitung, II, S. 181 ff., bei Reichel, IV, S. 258 ff., Chaudoir,
Apercu des monnaies russes, II, S. 258 ff, und a. a. 0. weitläufigbe¬
kannt gemacht. B n- B. v. K.
450. A. Salinas: lllustrazione di alcune monete di argento Ime-

resi riconiate a Seliaunte. (Bekanntmachung einiger Silber¬
münzen von Himera, gegengestempelt zu Selinus.) In den
Nuove Memorie dell' Instituto di Corrispondenza archeolo-
gica. Lipsia, F. A. Brockhaus, 1865, S. 516 — 519 und
Taf. IX.

451. L. Sambon: Recherches sur les anciennes monnaies de l'Ita-
lie meridionale. Naples, Imp. Jos. Cataneo, 1863, S. 244, 8vo.

Angezeigt von J. de Witte, Revue numism., 1863, S. 451—454.
452. F. de Saulcy: Lettre ä Mr. le general Creuly sur la Nu-

mismatique gauloise ä propos de la question d'Alesia. — Re¬
vue archeologique, 1860. (nouvelle serie, l re annee, 1 er vol.)
S. 261—274. 8vo.

453. II. C. CABEJbEBT,(P. S. SaWeljeff): HyMH3MATHHECKIH3am*tkh
(Numismatische Anmerkungen.) Ibid., III., S. 387—421.

Interessante Beiträge zur orientalischen Münzkunde aus den Pa¬
pieren des seligen S. Mit Anmerkungen von Herrn W. v. Tiesenhausen
und zahlreichen Abbildungen.
454. Derselbe: Hkobt^ Hkobiebhhtj PEwxE.tb (Jakob Jakowlewitsch

Reichel). Ebendas., III., S. 458—463.
Biographische Notiz mit Abbildung der Hf. der auf Reichel er¬

schienenen Medaille(s. Memoires, VI, S. 282) und Angabe seiner nu¬
mismatischen Schriften.

455. Derselbe: Moheth H3ro3AnA4Hbirb CLiabhht>. (Münzen der
südwestlichen Slaven.) In den 3aiihckh (Denkschriften) der
Kais. Archäologischen Gesellschaft, IX, St. Petersburg, 1857,
8vo, S. 164—187.

Zusammengestelltnach Reichel, Luczenbacher (A' szerb penzei)
und Schafaryk (im Glasnik der Gesellschaft für serbische Wissenschaft).

456. B. CABE-ibEBT,(Vict. Saweljeff): Pvcckw Mohetw hah^ehhuh
B-b 1854 r. EAH3T. Ka3Ahtj. (Russische Münzen, im J. 1854
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bei Kasan ausgegraben.) Ebendaselbst, S. 188—218 und 261
bis 268.

Münzen von Wassily dem Blinden (1425—1462), Johann III Was-
siliewitsch (1462—1505), von Nowgorod, von Iwan Wassiliewitscli von
Räsan, u. s. w.

457. J. Schafarik: TPA^A 3A CPBCKY C*PArHCTHKy. (Bei¬
trag zur Sphragistik.) In dem F-iachiikt. ^pvu'tba Cpbcke Cao-
bechocth. (Bote der Gesellschaft für Serbische Wissenschaft.)
Bd. IX, Belgrad, 1857, 8vo, S. 287—291, Taf. IV.

Zwei goldene Bullen an Urkunden welche der Stadt Cattaro (Ko-
tora) verliehen sind. Eine derselben, vom J. 1351, in welcher Ste¬
phan Duschan den Cattarensern die von früheren serbischen Königen
ihnen verliehenen Freiheiten bestätigt, führt folgendes Siegel. Hf.
* CT€<J>AHbi MylOCTHK) X BO>KHOMX U,APB X CGPlvI£MB X TGP-
KOMb (Stephan von Gottes Gnaden Kaiser der Serben und Griechen)
Der Kaiser mit spitzer, mützenartiger Krone, in langer Gewandung,
hält in der Rechten den Reichsapfel und in der Linken ein Patriar¬
chenkreuz. Rf. * CT£<MNb X MHVOCTHR)u. s. w., wie vorher. Der
Kaiser, aber mit dem Patriarchenkreuze in der Rechten und dem, auf
der Kugel mit einem Kreuze bezeichneten Reichsapfel in der Linken.

Die zweite Urkunde rührt von Stephan Urosch her, sie betrifft
ebenfalls die Bestätigung der Cattaroschen Privilegien, Hr. Seh. giebt
aber ihr Jahr nicht an. Die Vorstellung des dieser Urkunde angehö¬
renden Siegels ist folgende. Hf. * CT£*ANb \ 8POIH • MHTH) EtDKM
MAP CePßylGM : IirCPK (Stephan Urosch von Gottes Gnaden Kaiser
der Serben und Griechen.) Der Zar wie vorher, das Patriarchenkreuz
und den Reichsapfel vor sich, mit beiden Händen haltend. Rf. Wie
auf der Hf., aber mit P£PKOM Aehnliche Vorstellung, jedoch hält
der Zar das Patriarchenkreuz linkshin.

Der Durchmesser der Siegel ist 42 Millim. Den Abbildungen nach
sind sie von roher Arbeit. Sie sind bereits in dem sehr seltenen
Werke Bernardo Nani's: De duobus Imperatorum Rassiae nummis,
Venetiis, publicirt worden.

"Ein anderes altes serbisches Siegel erwähnt Zanetti: de nummis
regum Mysiae, S. 10. Auf demselben sollen folgende Aufschriften stehen:

£<t>PA AOY
r'CTE zoyn

*ANOY ANOYT
MErA OYNEM

ANIA
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2rfQayia[ia —Terpävnv f-teyülov Zovnüvnv tnv Ns^iavta, Siegel des
Stephan, des Gross-Szupan, Nemans Sohn. Ohne Ansicht des Origi¬
nals wagen wir über dieses Siegel kein Urtheil auszusprechen. K.
458. H. Schalk: Münz-Sammlung des Vereins für nassauische

Alterthumskunde und Geschichtsforschung. Die mittelalter¬
lichen und neuereu Münzen Im Auftrage des Vereins. Wies¬
baden, W. Roth, 1865, 8vo, S. 174.

Oft bestehen die Münzsammlungender Vereine aus werthlosem,
zusammengerafftem Zeuge, dem Rebut der Privatsammlungeneinzelner
Mitglieder, welche mit Stücken, die sich weder verkaufen noch ver¬
tauschen lassen, die Sammlung ihres historischen Provinzial-Vereins
zu beglücken pflegen. Dies kann von der Sammlungdes nassauischen
Vereins nicht gesagt werden, sintemal sie im J. 1858 durch einen an¬
sehnlichen Münzvorrath der Herzogl.Staatskasse vermehrt wurde und
über tausend zum Theil werthvolle Stücke in Gold und Silber enthält.
Es war daher zeitgemäss und verdienstvoll, ein Verzeichnissderselben
mitzutheilen. Dasselbe beginnt, wie billig, mit den nassauischenMün¬
zen, die aber nur durch 65 Stück, die Doubletten ungerechnet, ver¬
treten sind. Der Verein sollte es sich angelegen sein lassen, seine
vaterländischen Serien systematisch zu vervollständigen. Ferner sind
von den übrigen deutschen Fürsten und Städten recht hübsche Duka¬
ten, Thaler u. a. Münzen vorhanden. Der Catalog leidet jedoch an
mehrerenUebelständen: 1) sind die historischen Folgen nicht in ihrem
Zusammenhangeaufgeführt, auf Kaiser Ludwig IV von Bayern folgen
z. B. Wenzel 11 von Böhmen und Karl Robert sowie Ludwig I von Un¬
garn, auf Erzherzog Sigismund von Tyrol — Mathias Corvinus und
Wladyslaw IL — Dann fehlen fast stets die Münzbenennungen,so dass
man nur aus der Grösse errathen kann, ob ein Thaler oder ein Gul¬
den beschrieben ist. Das S. 173 als unbekannt aufgeführte und un¬
genau beschriebene Stück ist ein halber Jagdthaler des Landgrafen
Ludwig VIII von Hessen, s. Hoifmeister, Beschreibung der hessischen
Münzen, II, S. 398. K.

459. T. F. de Schubert (le general): Monnayes russes des der-
niers trois siecles depuis le Czar Joan Wasiliewicz Grosnyi
jusqu'ä l'empereur Alesandre II, 1547—1855. Leipzic,
E. Schäfer, 1857, 4to, S. 331. Avec un Atlas.

Schon bei Durchsicht der VoiTede dieses in einem traurigen Fran¬
zösisch abgefasstenWerkes, empfindetder unbefangeneLeser ein ge¬
wisses Missbehagenüber die Härte, mit welcher der gelehrte Hr. Verf.
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die Arbeiten seiner Vorgänger, namentlich des Barons Chaudoir be¬
spricht. Gewiss enthält Chaudoir's Apergu des monnaies russes manche
Mängel, aber im Vergleich desselben mit dem vorliegenden Werke, muss
man unwillkührlich an das Evangelium vom Splitter und dem Balken
denken. Zuerst fragen wir, warum Hr. v. Schubert, in St. Petersburg
geboren, General in russischen Diensten, die russischen Eigennamen
in einer meist unrichtigen, für den Zweck ganz untauglichen, polnischen
Orthographie wiedergegeben hat? Warum schreibt er Theodor Joanno-
wicz statt Feodor lannowitsch, Boris Theodorowicz statt Boris Feodo-
rowitsch u. s. w.? Ihm musste doch die der richtigen Aussprache
entsprechende Orthographie geläufig sein.

Das Buch enthält selbst keine eigentlichen Münzbeschreibungen,
sondern nur Hindeutungen auf die Relief-Abbildungen des Atlas. Ist
nun die Münze selbst abgeschliffen, so erscheint statt der Abbildung
natürlich nichts als ein Fleck, z. B. Nr. 4 (Coli. Schubert, unique,
500 Frcs., ein schöner Preis für ein solches Exemplar! — Nr. 6, die¬
selbe Sammlung, RRR, 300 Frcs.) Das ist doch nichts anders als eine
Mystifikation des Lesers. Freilich kann man über den Werth der Schu-
bert'schen Sammlung nicht genauer urtheilen, ohne dieselbe gesehen
zu haben, indessen auch ohne Autopsie dieser Suiten stossen bei der
blossen Durchsicht des Cataloges Zweifel auf, von denen wir einige
der am meisten begründeten hier nicht unerwähnt lassen wollen, zu¬
mal sie grade die allerseltensten Stücke betreffen.

Nr. 1, ein grosses Goldstück, gehörte dem Fürsten Basil Dolgoruky
und wurde nach dessen Tode, vom Hofmeister des Kais. Hofes Fürsten
Obolensky erworben und dem Museum im Terem des Moskauer Kremls
geschenkt. Dieses Stück hat aber zwei kleine Löcher, ganz genau wie
auf dem Schubert'schen Exemplare, dem aber noch ein Henkel (be-
liere, aber nicht anse —Topfhenkel, wie Hr. v. Seh. schreibt) hinzu¬
gefügt ist.

Nr. 2 und 3, Goldstück aus derselben Sammlung, abgebildet Me-
moires de la Soc numism. de St. Petersbourg, V, Taf. X, Nr. 40, 41,
stimmen ganz genau mit dem Schubert'schen Exemplare überein, haben
auch an denselben Stellen Löcher. Da Hr. v. Seh. nicht sagt, dass er
die Dolgoruky'schen Exemplare erworben habe, muss die Aechtheit
der seinigen doch einige Bedenken erregen.

Nr. 14, dukatenähnliches Goldstück des Boris Feodorowitsch in der
Strogauoffschen Sammlung. Hrn. v. Sch.'s Exemplar hat ein Loch ganz
an derselben Stelle. Das ist doch curios und veranlasst zum Nach¬
denken.
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Die Medaillen des falschen Dmitry sind, wie deutlich zu erkennen,
alle drei von einem mehr oder minder nachgravirten Stempel abge¬
prägt. Das Goldstück ist vielleicht sogar gegossen. Alle diese Stücke
haben durchaus nicht den Werth, welchen ihnen der Hr. Verf. beilegt.
Das thalerförmige Stück desselben Zaren, Nr. 23, zeigt auf der Rf.
ganz dieselben zufälligen Streifen, wie das Exemplar der Eremitage.
Sie sind auf dem unbezweifelt ächten Exemplare der Schroll'schen Samm¬
lung nicht zu finden. Nr. 24 ist ein silberner Abguss nach dem be¬
kannten Goldstücke, es wurde dem General von einem Wiener Münz¬
händler oder „Numismatiker", wie sich jetzt die Herren nennen, die
aus altem Gelde neues schaffen — verkauft.

Auch Nr. 26, 27, Goldstücke des Wassily Schuisky, haben auf¬
fallende Aehnlichkeit mit den Exemplaren der Eremitage, ebenso das
Goldstück von Michail Feodorowitsch, Nr. 37. Der Altyn desselben
Zaren, Nr. 42 (RRR, 200 Frcs.) ist so abgerieben, dass die Abbildung
nur einen versilberten Fleck zeigt. Nr. 44, 45, Kopeken Christian's IV
von Dänemark (Hr. v. Seh. schreibt „Dannemarc") für den russischen
Handel geprägt, sind ziemlich häufig und können nicht zu 50 und 40
Frcs. taxirt werden wie der Hr. General es thut.

Nr. 80, Dukat von Feodor Alexeewitsch, ist modernen Stempels,
also falsch. Auf dem ächten Dukaten haben die Adler kleine offene
Kronen.

Nr. 86, rubelförmiges Stück mit den Brustbildern der Zaren loan
und Peter und ihrer Schwester Sophie, ist ein von zwei verstorbenen
hiesigen Sammlern, aus nicht verheimlichter, scherzhafter Absicht ver¬
anlasstes Fabrikat. Es ist unbegreiflich, wie Hr. v. Seh. dasselbe für
acht halten und 1000 Frcs. taxiren konnte!

Nr. 151, 152, Rubel Peter's des Grossen mit den Jahreszahlen
1702, 1703, sind grobe Fälscherproducte. Urkundlich beginnen die
Rubel erst mit dem J. 1704. Die Jahreszahlen ATB und AiT hat
man aus Rubeln von ATE (1705) durch Veränderung des letzten Buch¬
stabens E hergestellt.

Nr. 226, 227, Nachahmungen von Peters-Rubeln mit den Jahres¬
zahlen 1729 und 1733, welche Frähn mit guten Gründen, den kauka¬
sischen Kubetschis zuschrieb. Hr. v. Seh. will solche des Randes wegen,
nach einen wohl organisirten Münzhof verweisen und erklärt ihre Her¬
stellung aus dem Gesetze, nach welchem fremde Kaufleute bei ihrer
Ankunft in russische Häfen, genöthigt waren, den Zoll in russischen
Rubeln zu zahlen. Dem widersprechen aber zwei Umstände, erstens
der schlechte Gehalt dieser Münzen und dann, die falschen Jahres-
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zahlen, beide triftig, um solchem Gelde die Annahme bei den Zoll¬
kassen unmöglich zu machen.

Nr. 228, Poltinik mit dem gekrönten Brustbilde des Zaren, ist
ein neuer Abschlag der auf der Moskauer Rüstkammer aufbewahrten
Stempel.

Nr. 229, Poltinik von 1699. Das sicher ächte Exemplar der Rei-
chel'schen Samniluug (jetzt auf der Eremitage) wiegt 13,9i Gr. Das
Schubert'sche ist 16,i3 Gr. schwer, was doch einige Bedenken an sei¬
ner Aechtheit erregen muss.

Nr. 491, Griwenik von Katharina I, zusammengesetzt aus der Hf.
des falschen goldenen Zweirubelstückes und dem Mittelstempel des
ebenfalls nachgeahmten viereckigen Kupfergriweniks Nr. 494. Herr
v. Seh. hat Recht, wenn er dies falsum als „piece tres-singuliere" be¬
zeichnet. Auf Nr. 494 ist in der Jahreszahl 1725 die 5 aus einer 6
hergestellt.

Nr. 521, 522, 523 sind Rubel, welche man aus den Hf. von Ru¬
beln Peter's II und Rf. von Rubeln seiner Vorgängerin zusammenge¬
setzt hat. Diese Stücke sind also durchaus nicht Probestempel, nicht
mit RRR zu bezeichnen, noch auf 400 Frcs. zu taxiren. Auf den äch¬
ten-Stücken steht unter dem Adler cnß (St. Petersburg).

Auf dem Rubel Nr. 530 und dem Poltinik Nr. 537 sind die Jahres¬
zahlen gefälscht.

Nr. 576, Rubel von Ivan III mit einem kleinen Kreuzchen über
dem Kopfe. Das Stück ist auf einem nicht deutlich ausgeprägten Ex.
aufgeprägt und gehört das Kreuzchen, welches zufällig sichtbar ge¬
blieben ist, zur Krone über dem Adler oder zum Reichsadler des frü¬
heren Gepräges. Man kann daher solch ein Stück weder „Unique"
nennen, noch es auf 100 Frcs taxiren.

Das Fünfkopenstück Nr. 582 führt die Chiffer A I , Anna Iwan-
nowna, gehört also dieser Kaiserin an.

Nr. 585, Goldrubel von Katharina II, ist nicht „unique", sondern
befindet sich auch in der Sammlung des Grafen Uwaroff in Moskau.

Die Pätialtiniki Nr. 643, 644 sind bekannte Fälscher-Producte.
Nr 649, Zehnkopekenstück, Nr 656, 662, 676, fernere Kupfermünzen
derselben Kaiserin, sind durchaus nicht „unique" sondern, namentlich
die ersten, ziemlich häufig.

Die als Probestücke aufgeführten ganzen Livonesen Nr. 681, 682
und die halbe Livonese Nr. 684, sind aus nicht zusammengehörigen
Stempeln componirte Ex. zur Täuschung der Sammler.

Was die Taxen betrifft, so siud solche fast überall viel zu hoch
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angegeben. Dies gilt namentlich von den falschen, oben bemerkten
Exemplaren, aber auch von anderen. Die halbe Kopeke Peter's d. Gr.
Nr. 433, ist z. B. nicht 200 Frcs., sondern nur 2 oder 3 Frcs. werth,
die halbe Livonese Nr. 683, nicht 200 Frcs., sondern nur 20 Frcs.,
u. s. w. Dagegen ist die schöne Livonese Nr. 679, nur auf 200 Frcs.
taxirt, und dennoch ist sie viel seltener als der bekannte Annenrubel
mit der Kette, Nr. 549, welchen Hr. v. Seh. mit 600 Frcs. ankreidet.

Allein zu loben an diesem Werke sind die von Hrn. Schäfer in
Leipzig ausgeführten Relief-Abbildungen von den Münzen, sie bilden
einen Atlas von 36 Tafeln. Jedoch ist dieses Verfahren nur auf flache
Gepräge anzuwenden. Stücke erhabenen Gepräges misslingen gänzlich.

B D- B. v. K.

460. Derselbe: Catalogue du cabinet des monnaies et medailles
russes, appartenant au general de l'infanterie T. F. de Schu¬
bert ä Saint-Petersbourg. Premiere partie. Monnaies. Carls¬
ruhe. Typ. Hasper, 1857, gr. 8vo, S. 459.

Dieser Catalog ist mit grösserer Sorgfalt verfasst als das vorste¬
hende Werk, auch ist die Sprache correcter, nur hat Hr. v. Seh. seine
durch nichts zu rechtfertigende polnische Orthographie der russischen
Namen beibehalten. Die äusserst reiche Sammlung beginnt mit den
Mittelaltermünzen vor Annahme des Zarentitels, im Ganzen 608 Stück.
Die Beschreibungen sind sorgfältig, genau, nur mit gar zu viel Ab¬
kürzungen, sowie mit einer grossen Freigebigkeit in R, RR und RRR.
Es ist nur sehr schwer über die Mittelaltermünzen ein Urtheil abzu¬
geben ohne sie gesehen zu haben. So ist Nr. 166 eine dem Twer-
schen Grossfürsten Dmitry Michailowitsch zugeschriebene Denga mit
der Schrift • • • • Zfl M1X11TM4 • • • • Die letzten Buchstaben, rückwärts
gelesen, ergeben den Namen ^MTPl, das reimt sich aber nicht mit
den Buchstaben Zfl (Khhjh) MIX, richtig gelesen. Vorläufig müssen wir
uns hier mit einem Zweifel begnügen. Aehnlichen Fragezeichen unter¬
worfen sind z. B. Nr. 273, Denga des Grossfürsten Iwan Feodoro-
witsch von Räzan, Nr. 333, des Fürsten Jaroslaw Wladimirowitsch
von Borowsk u a. m. Die Ledermünze Nr. 437 mit der Jahreszahl
6662 (1154) ist, wie leichterkenntlich, eine ziemlich grobe Erfindung.
Auch die Kupfermünze Nr. 49, des Grossfürsten Joan Danilowitsch
von Moskau erscheint schon ihres Metalles wegen, bedenklich. Frei¬
lich sind die wichtigsten und seltensten unter den Mittelaltermünzen
nur als galvanoplastische Copien aufgeführt. Die seit 1547 geschla¬
genen Münzen sind etwa dieselben welche Hr. v. Seh. in dem obigen

Berl. Bl. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde, 9. (III, 3.) 24
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Werke angegeben hat, und hat man hier den V ortheil, sie genau be¬
schrieben zu finden. Es beziehen sich daher auch auf sie die vorher
ausgesprochenen Andeutungen. Das kostbarste Stück der Sammlung
ist der Konstantins-Rubel, über den wir S. 208 u fg. ausführlicherge¬
sprochen haben. Er ist bis heute noch, ein Unlcuin. Die bei demselben
angegebenen historischen Notizen sind nicht ganz genau. Ueberhaupt
ist der General bei seinen historischen Angaben sehr leicht. Die
Tympfe Peter's d. Gr z. B. nennt er „Pieces frappees pour la guerre
en Prasse". Wie soll aber der grosse Kaiser in Preussen Krieg ge¬
führt haben? Der erste Band führt 4514 Nummern auf, unter denen
aber viele als solche angegebene Copien und auch Papiergeld. Der
zweite Band des Cataloges, welcher die Medaillenenthalten soll, ist
noch nicht erschienen. Druck und Papier sind vortrefflich und auf
der beigegebenen Tafel sind 104 äussere Randschriften genau und
schön wiedergegeben.

Für den russischen Sammler wäre eine russische Ausgabe dieses
Cataloges (revue et corrigee) ein gewiss practisches Handbuch. Die
im J. 1843 erschienene, freilich sehr mangelhafte OniicAHiE PyccKHX'b
MoHEi-b h Me^a.teH T. A. IIIyBEPTA(Beschreibung der russischen Mün¬
zen G. L. Schubert's), von demselbenVerfasser, ist ein im Lande viel
verbreitetes Werk. B"- B. v. K.

461. J. A. Smits van Nieuwerkerk: Beschrijving van den
nieuwen eere of prijs penning van het teekengenootschap
Pictura te Dordrecht, med eene körte beschrijving van
de geschiedenis van dat genootschap. (Beschreibung der
neuen Preismünze der Zeichnengesellschaft Pictura zu Dord¬
recht, mit einer kurzen Beschreibung der Geschichte dieser
Gesellschaft). Dordrecht, van Elk, 1864, S. 15, mit Vignet¬
ten. (Nicht im Handel.)

462. 14-C° HU0B 'b (D. Sonzoff): 4 EHbrH " riy;iM /ipebhem Pocciii,
BE4HKOKHfliKECKIHII y/TEIhHblH, MoCKBA, BT, VhHBEPC. TlllIOI'P., 18(H),

8vo, S. X und 140, mit 12 Taf. (Dengy und Puly des al¬
ten Russlands, grossfürstliche und theilfürstliche. Moskau,
Universitäts-Druckerei.) Beilage dazu, ibid., 1862, S. 82
mit 2 Tafeln.

463. 4>. Cope (F. Soret): HEii3#AHHbiHBoctohhlihMoheth. (Un-
edirte Orientalische Münzen.) In den 3AnHCKH(Druckschrif-
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ten) der Kaiserl. Archäol. Gesellschaft, IX, St. Petersburg,
1857, 8vo, S. 140-163 und XIII, ibid., 1859, S. 285—314.
Mit einem Vorworte und Anmerkungen von P. Sawelieff.

Uebersetzungder in der Revue beige, 2 e Ser., IV, S. 273, 377 u. folg.
und VI, S. 1 u. folg. abgedruckten „ Seconde und troisieme Lettres ä
Mr. Sawelieff.«

464. H. H. Cpe3hebckiM (I. I. Sresnewsky): Moheta B. K. HroPA
(Münze des Grossfürsten Igor.) In den Iswästia der Kais.
Archäol. Gesellschaft, II, St. Petersburg, 1861, 4to, S. 233
bis 235.

Eine zu Nowgorod, bei der Preussischen Kirche des Erzengels
Michaelgefundene Münze Johann's III, welche unwissende Liebhaber
dem Igor zuschrieben. Hr. S. musste seinen Artikel überschreiben:
eine dem Igor irrig beigelegte Münze.
465. Fr. Streber: Ueber eine gallische Silbermünze mit dem an¬

geblichen Bilde eines Druiden. München, 1863, 4to, S. 27.
(Aus den Abhandlungen der Königl. Bayerischen Akademie
der Wissenschaften.)

Recens. von Ch. Robert, Revue numism., 1864, S. 464—476.

466. Subhi Bey. Compte-rendu d'une decouverte importante
en fait de numismatique musulmane, publie en langue turque
et traduit de l'original par le B on Ottocar de Schlechta. Leip¬
zig, 1862, 8vo, S. 11.

Die Abhandlung erschien in dem zu Konstantinopel gedruckten
Journale „Taswiri Efkiar" (Bild der Gedanken). Die ersten Arabi¬
schen Münzen wurden nach dem Sassaniden-Typus,im J. 18 H., von
Omar geschlagen. Sie zeigen auf der Hf. ein Brustbild und auf der
Rf. den Feueraltar zwischen zwei Priestern. Ausserdem kennt man
goldene und kupferne Nachahmungen byzantinischer Typen, welche
ebenfalls den ersten Khalifen angehören. Die erste eigentlicharabische
d. h. nur mit Schrift versehene Münze ist von Ali ben Abu Thaleb
ausgegangen; sie ist in Basra im J. 40 H. geprägt und entspricht voll¬
kommen den Gesetzen des Koran, welcher bildlicheDarstellungenver¬
bietet. Diese Münze widerspricht also der gewöhnlichen Annahme,
nach welcher die eigentlichen arabischen Münzenerst im J. 75 oder
gar 79 begonnen haben Jene fremden Typen erklärt der gelehrte Bey
dadurch dass die Araber in den von ihnen so schnell eroberten Pro-

24*
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vinzen die alten Einrichtungen und Münzstätten liessen und sich vor¬
läufig nur begnügten, die nach den einmal bestehenden Systemen ge¬
schlagenen Gepräge durch die Inschriften als die ihrigen zu bezeich¬
nen. Erst im J. 78 H. fing man an den neuen Typus allgemein ein¬
zuführen, zuletzt in Taberistan, wo die Gepräge des Sassanidentypus
sich bis zur ersten Zeit der Abbassiden erhielten. Auf den arabischen
Dirhems findet man den Namen des Khalifen erst unter AI Mahdi, auf
den Dinarennoch später, unter AI Maamun und seinem Bruder AI Emin.

Subhi Bey verspricht ein umfassendes Werk über die mosleminsche
Numismatik, ein erfreuliches Zeichen, dass die Wissenschaftauch bei
den Türken anerkennenswerthe Fortschritte macht. B n-B. v.K.
467. C. G. Thieme: Numismatischer Verkehr. Ein Verzeichniss

verkäuflicher und zum Ankauf gesuchter Münzen, Medaillen,
Bücher etc. Nr. 1, 2, 3. Januar, 1866. — Nr. 4, 5. April.
— Nr. 6, 7. Juli. 4to, S. 54. — Blätter für Münzkunde.
Beilage zum Numismatischen Verkehr. Zweiter Jahrgang,
Nr. 5, 6, 7, mit 3 Taf. Abbild. (S. Lit. Nr. 340.)

Diese letzten Nummern des Verkehrs bieten den Liebhabern einen
neuen Vorrath von mehr als 4000 Münzenund Medaillen aller Zeiten
und Länder, zu zum Theil billigen Preisen Zugleich enthalten sie
ein Verzeichnissgesuchter Münzen, unter denen sich freilich mehrere
befinden die gar nicht existiren, z. B. ein Doppelthaler des regieren¬
den Fürsten von Reuss Heinrich's XXII, Thaler von Paraguay, Hon¬
duras etc. Die Beilage giebt reiche Mittheilungen über Literatur,
neueste Gepräge u. s. w., auch kleinere Aufsätze, über die Münzen
der Grafen von Rabenswald in Thüringen, denen vier verschiedene
Bracteaten mit der Abbildung von Raben (Taf. II, Nr. 1—4) zuge¬
schrieben werden. Dte Abbildungen sind wie gewöhnlich, vortrefflich.
468. Fp. yBAPom. (Graf Uwaroff): niicbiuo A. A. Kymiicy o mo-

hetaxt, B/taahmipa ii flpociABA.(Brief an A. A. Kunik, über
die Münzen Wladimir's und Jaroslaw's.) In den Iswästia
der Kais. Archäolog. Gesellschaft, IV, 1864, St. Petersburg,
S. 127—144. Mit vielen Holzschnitten.

Der gelehrte Graf hält die zuletzt für einen Vogel angenommene
Figur für die Spitze eines Scepters.
469. Verzeichniss älterer und neuerer schweizerischer Münzen

und Medaillen, welche dem Erstbietenden gegen Baarzah-
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lung erlassen werden durch Rad. Jenni in Bern. Bern, 1865,
8vo, S. 15.

470. Le Dr. Voillemer: Essai pour servir ä l'histoirc des mon-
naies de la ville de Soissons et de ses comtes. In den Me-
moires de la Societe des Antiquaires de Picardie, II e serie.
Paris et Amiens, 1863, 8vo, S. 119—180, nebst 5 Taf. Ab¬
bildungen.

Eine gelehrte und interessante Abhandlung des leider kürzlich
verstorbenen Herrn Verf. Die ersten mit Schrift versehenen Münzen
rühren von einem Könige oder HäuptlingDivitiac her, wahrscheinlich
derselbe, der sich gegen Caesar wehrte. Alle diese Münzen sind von
roher Arbeit, sie zeigen auf der Hf. ein rohes Haupt und auf der Rf.
ein Pferd, zum Theil von einem Eber begleitet, einen Reiter, einen
Löwen, u. s. w. Andere Münzen rühren von dem bekannten Könige
Galba her, welcher die Suessonen und Belgier befehligte, zuletzt sich
aber Caesar unterwerfen musste. Sein Name ist TAAOYA, GAAOY
geschrieben. Aus der mervingischen Zeit sind 10 Goldtrienten, mit
den Münzmeisternamen Betto, Ragnemar, Afielatiusu. s. w. aufgeführt;
keine von ihnen zeigt den Königsnamen. An diese schliessen sich die
Münzen der Abtei des heil. Medald, mit dem Namen dieses Heiligen
und des heil. Sebastian, welche schon Hr. A. de Longperier, im IX.
Bande derselben Miimoires, auf treffliche Weise erläutert hat. Die
königlichenGepräge beginnen mit Karl dem Kahlen, man kennt deren
ferner von Eudes (Otto), Karl dem Einfältigen, Rudolf von Burgund.
Ein Denar mit dem Portale scheint den Namen des Königs Robert's It
zu tragen. Die Bestimmungder ältesten Münzen welche den Erbgrafen
von Soissons zuzuschreiben sind, ist unsicher. Den Namen Wilelmus,
wie der selige Dr. Rigollot vorschlug, möchten wir auf ihnen nicht
erkennen. Die ersten sicheren gräflichen Münzen sind von Johann;
er starb im J. 1099. Darauf folgt Ivo, Ives, von dem zwei sogenannte
„Nerets" aufgeführt sind. Ivo starb nach 1167. Die letzte gräfliche
Münze ist ein Neret Johann's von Clermont, Gemahls der Johanna
von Argies, Vormundes seiner Stieftochter Margaretha, Tochter des
Grafen Hugo von Nesle.

Angezeigt von A. de Longperier, Revue nuraism., 1864, S. 148,
149, und von R. Chalon, Revue beige, 1864, S. 248, 249.

471. W. J. de Voogt: Bijdragen voor de Geschiedenis van de
munt der Stad Nijmegen. (Beiträge für die Geschichte der
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Münze der Stadt Nymwegen.) Overgedrukt uit de ßijdragen
voor vaderl. Geschiedenis en Oudheidkunde, Nieuwe reeks,
dl. IV. Amsterdam, 1S65, 8vo, S. 24.

Die Mittheilungen des Hrn. Verf. sind dem nymwegenschenAr¬
chive entnommen. Im J. 1457 wurde Arnt van Ochten zum Münz¬
meister „van onser Kircken wegen" angenommenund ihm befohlen,
klein Geld zu schlagen. Im J. 1470 wird Johann van Huessen, der
Jüngere erwähnt; er sollte „ Penninckskens" deren Gehalt genau be¬
stimmt wird, münzen. Dann publicirt Hr. V. den von Hrn. Guyot
nicht genau wiedergegebenenBrief des Burgemeisters, der Schöffen
und des Rathes von Aachen, vom 7. November 1523, an die Väter
der Stadt Nymwegen, wegen der Münze und mit Beifügung des da¬
mals in Aachen geschlagenen Geldes Einen anderen Brief in dieser
Angelegenheiterhielten die Nymwegervom Herzoge Karl von Geldern,
d. d. Arnheim, 17. Novbr. 1523. Unter anderen Dokumenten sind zu
erwähnen ein im Namen des Kaisers, d. d. Brüssel, 13. Novbr. 1548
erlassenes Schreiben, welches gegen die m Nymwegengeschlagenen
geringhaltigen Münzsorten eifert, dann die Beilagen A. (Münz-Valva¬
tion von 1527) und B. (Münz-Ordonnanz von 1538). — Alle diese
mühsam aufgesuchten Notizen geben interessante Beiträge zu Herrn
v. d. Chijs' trefflicher nymwegischenMünzgeschichte. E n B.v.K.
472. ß. n. BAoubEB-b (W. P. Wassilieff): Khtaückih Me4a,m

3A npEK.ioHHocTb .i£rb ii niiPiuECTBA CrAPL(EB'b. (Chinesische Me¬
daillen auf das Alter der Jahre und den Schmaus der Alten.)
In den Iswestia der Kais. Archäologischen Gesellschaft, I,
St. Petersburg, 1859, 4to, S. 217-223.

Vergl. die Artikel von Hrn. Leontiewskyin den Tpy4bi (Arbeiten)
der orientalischen Abtheilung derselben Gesellschaft, I, S. 166 und
Hrn. Schott's, in dem Archive für wissenschaftlicheKunde Russlands,
XVI, «. 12, 13.
473. B. B. ßEjibHMHH0BT>-3EPH0B-b(W. W. Weljaminoff-Ser-

noff): Mohetm EyxAPCKm h Xhbhhckih. (Bucharische und
Chiwische Münzen.) In den 3anncKii (Denkschriften) der Kai-
serl. Archäolog. Gesellschaft, XIII, St. Petersburg, 1859,
8vo, S. 328—456.

Eine gründliche für die Geschichte des inneren Asiens wichtige
Arbeit. Bemerkungen dazu vom Hrn. Verf., s. Iswästia der Kais. Ar¬
chäolog. Gesellschaft, II, St. Petersburg, 1861, S. 184.
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474. De Boyer de Sainte-Suzanne: Apercu sigillographique
des archives departementales. In den Memoire« de la So-
ciete des Antiquaires de Picardie, II e Serie, Paris et Amiens,
1863, 8vo, S. 35-49.

Der gelehrte Hr. Verf. bespricht namentlich das auch in der Ab¬
bildung gegebene Siegel Johann's Herzogs von Lancaster, an einer Ur¬
kunde d. d 9. April 1392. Es ist gespalten, die erste Hälfte geviertet
von Frankreich und England, die zweite von Castilien und Leon. Die
Umschrift lautet: ? : iofiiä : filii: rrgia: atijlit: imris: flui: et: laut : tarn: brr: litt:
Irq : ftnrfcalt: anglir, d. h. Sigillum Johannis filii regis Angliae, ducis Gu-
iennae (?) et Lancastri, comitis Derbiae, Lincolniae, Leycestriae, se-
nescali Angliae. Die Umschrift dieses Siegels ist nicht deutlich, Herr
B. hat sie daher nicht genau erkannt. Johann war der Sohn König
Edward's III. Seine zweite Gemahlin war Constanze, Tochter Peters
des Grausamen, Königs von Castilien; Johann betrachtete sich als den
Erben seines Schwiegervaters und fiel in Spanien ein, wurde jedoch
genöthigt gegen eine Pension von 100,000 Goldgulden, seinen Ansprü¬
chen zu entsagen. Nur das Wappen behielt er bei, der Titel von Ca¬
stilien und Leon ist auf dem Siegel nicht zu lesen. Das Siegel ist
von rothem Wachs. Johann starb in England, am 3. Februar 1399. K.
475. A. Duleau: De l'utilite des documents originaux en matiere

heraldique. (In der Revue nobiliaire, IL) Paris, 1864, 8vo,
S. 48.

476. A.Dutilleux: Rapport sur les armoiries des villes dAmiens,
Abbeville, Peronne, Montdidier et Doullens. In den Me-
moires de la Societe des Antiquaires de Picardie, II e Serie.
Paris et Amiens, 1863, 8vo, S. 57-82.

Die Wappen dieser fünf Städte führen sämmtlichdie französischen
Lilien, nämlich Amiens: silberner Epheu aufroth; Schildeshauptvon
Frankreich. Abbeville: blau mit drei goldenen Schrägbalken und
rothem Rande; Schildeshaupt von Frankreich. Peronne: auf blau
ein goldenes, gekröntes, gothisches p, begleitet von drei goldenen
Lilien. Montdidier: Im blauen mit Lilien bestreuten Felde, ein sil¬
berner, gezinnterThurm, schwarz gemauert,mit schwarzenOeffnungen.
Doullens: Im blauen, mit Lilien bestreuten Felde, ein silberner ver¬
senkter Schild, durch ein rothes Kreuz getheilt. Ausserdem gehören
zu diesen Wappen Kronen, Schildhalter und Devisen.
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477. Derselbe: Note sur les armes de la nation picarde ä l'Uni-
nivcrsite d'Orleans, au XV siecle. Ibid., S. 83—88.

Die Picarden benutzten bald das Wappen von Vermandois, bald
das von Artois.

478. Alf. Grenser: Die Wappen der XXII Kantone schweize-
riscber Eidgenossenschaft. Heraldisch, historisch und kritisch
erläutert, ßraunschweig, CA. Schwetschke u. Sohn (M.Bruhn)
1866, 8vo, S. 30.

479. K. Wytsman: Sceaux et armoiries de la ville et de l'ancien
pays de Termonde. (In den Annales du Cercle archeolo-
gique de Termonde.) 1864, 8vo, S. 51, mit 3 Taf.
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>ües XXIX statt XXIV.
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„ 151 Die bei Duchalais beschriebene Münze ist nicht Nr. 11, sondern Nr. 17

Seite 152 Zeile 16 v. o. lies Jarendorfer statt Zarendorfer.
„ 155 „ 10 v. u. „ Pinka statt Pinku.
„184 „ 9 v. o. „ Terra statt Moneta.
„ 224 „ 4 v. o. „ Alexander II statt Alexander I.

Berlin, Druck von Gebr. Unger (C. Unger), Königl. Hofbuchdrucker.
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